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Selbftbiographie eines Guldens. 


Erfles Kapitel. 
Rechtfertigung meiner Autorfchaft. 


Son mancher arme Schächer Hat der Welt feine unbe- 
deutenden Abenteuer erzählt: ich Tann und darf e8 daher 
wohl auch wagen. Aber follte mich vielleicht jemand ta⸗ 
dein, daß ich von den Gefchenfen einer gütigen Fee, die 
mir Augen, Ohren und Sprache verlieh, überhaupt Ge: 
brauch mache? — Das wäre fehr unbillig! Ich und an: 
dere Söhne des Bergwerks und der Münze fpielen eine 
bedeutende Rolle in der Welt: wir haben alfo, wie mich 
dünkt, eben fo gel Zug und Recht, ein Iautes Wörtchen, 
als die Thiere und Bäume, denen die Dichter feit grauen 
Jahren die Zunge Iöfeten. 

Nebrigens bin ich nicht fo verbiendet, meine Biographie 
für ein wichtiges Wert zu halten. Sie ift nichts, als ein 
Guckkaſten einzelner Vorfälle. Doc, da ein Bli hinein 
‚wenig koſtet, fo find die bunten Bilder meiner Erfahrun- 

- „gen allenfalls diefer Kleinigkeit werth. Unbemertt vie Men- 
“ Yen beſauſchend, ſab ich fie bisweilen giekch(o nat UND 
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ohne die gleißende Hüffe, welche fie um fich werfen, wenn 
fie wiflen, daß fie beobachtet werden. 

So viel zu meiner und meines Schrifthens Verthei⸗ 
digung! 


Sweites Kapitel. 


Meine Herkunft. 


Ich bin der Sohn einer filbernen Kaffeekanne, die fünf- 
ig Jahre lang einer wohlhabenven deutfchen Familie diente. 
Sie war in ihrer Jugend fehr fihön und erwarb fich bei 
Hochzeiten und Kindtaufen viel Bewunderung und Lob; 
Doch als fie alt ward, verftummten die Schmeichler, und 
fie fant in Berachtung. Die Kinder der Mode fingen am, 
ihrer ehrwürdigen Geſtalt zu fpotten und verwiefen fie in 
den Winkel eines Schranfes, wo fie einige Sahrzehnte 
ganz vergeflen fland. 

Indeſſen trant man das ſchwarze Banfrottwaffer (mit 
Lichtenberg zu reden) aus theuern Porzellangefchirren, 
- die aber von unachtſamen Bedienten und Mägden fo oft 

zerbrochen wurden, daß man, um den Abgang zu erfeben, 
meine gute alte Dutter verpfänden und geblich fogar ver 
kaufen mußte. Sie ging durch verſchiedene Hände, kam 
zuletzt in die landesfürſtliche Münze, und endigte da ihr 
ruhmvolles Leben im Schmelztiegel. 

Ich mache dieſen betrübten Todesfall allen meinen Freun⸗ 
den und Gönnern hiermit bekannt, erſuche ſie aber, ſich 
mit Beileidsbezeigungen nicht zu bemühen. Dieſe verbitte 
ich nicht aus der gewöhnlichen Beforgniß, daß ſolche (wie 

£8 immer fo eintönig als das Lie des Gudguds in ben 
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Topdtenberichten der Zeitungen Heißt) meinen Schmerz ers 
neuern möchten; fonvern weil mir jede Condolenz — wenn 
fie auch der größte Complimentirmeifler gebrechfelt hätte 
— verblümt ins Angefüht fagen würde, daß an meinem 
Daſeyn nichts gelegen fey: denn, indem meine Mama flarb, 
warb ich geboren. 


Drittes Aapitel. 
Mein erfter Ausflug. 


Ih Hatte in dem Münzhauſe, das ich meine Wiege 
nennen kann, kaum zwei oder drei Tage lang einer un« 
tHätigen Ruhe genoffen, als ich ſchon in die Welt hinaus: 
geftoßen und an die fürftliche Beſoldungskaſſe abgeliefert 
ward. Der Zahltag erſchien. Deich, nebft fechzig andern 
meines Schlages, erhielt ein Secretär. 

Er hatte nicht das Anfeben eines glüdlichen Mannes, 
Seine bleihen Wangen waren eingefunften, fein Rüden 
ſchiefgekrümmt — kurz, feine ganze Geftalt war eine fpres 
chende Zeugin feined vielfährigen Fleißes am Schreibtifche. 
Kleinmuth ſah ihm aus den matten Augen, Mißvergnüs 
gen furchte feine Stirn, und ein faſt ausgedienter, kahl⸗ 
gebürfteter brauftr Rod verrietb, daß fein Befiber nicht 
reich fey. Dennoch ſchien er über mich und meine Brü⸗ 
der feine Freude zu empfinden. Er ſchob ung kaltſinnig 
in feinen Beutel, wo wir nur eine Heine Gefellfchaft von 
Sceidemünze fanden. 

As er in feiner Wohnung anlam, warf er ung vers 
drießlich auf den nächften Zifch. Sch gudte durch ein (ek 
benes Fenſterchen meines grünen Kerhrs and erbiiäe don 
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Zimmer, das zwar tapezirt und mit zierlichem Geräthe 
verfehen, übrigens aber einer Trödelbude nicht unähnlich 
war. Auf allen Stühlen, und zum Theil auf der Erde, 
lagen weibliche Kleider umher. Die Tiſche waren mit 
Staub und Haarpuder bereift und mit einem Quodlibet 
von Büchern und Schuhen, Pomadenbüchfen und Weins- 
gläfern bevedt. Auf dem Sopha ruhte eine junge Dame, 
die fih noch, ungeachtet es ſchon Mittag war, in ber 
nadhläffigften Morgenkleivung befand. In der rechten Hand 
hielt fie ein Buch, in der Tinten ein Stück Gebadenes. 
Reben ihr hatte fich ein Kleiner Löwenhund, der mit der 
Weichheit des Sophas nicht zufrieven geivefen war, auf 
einer Enveloppe von blauem Atlas zufammengeringelt. 

„9a, Männchen, du bringft Geld!“ rief fie luſtig: „Zeig’ 
her, was haft du für Münzforten ?“ 

Das kann uns fehr gleichgültig feyn; ſprach er feufs 
zend, und gab ihr die Börſe. 

Sie Töfete haftig den Knoten und Tieß den Heinen Sils 
berfirom auf ihren Schooß flürzen. „Ah!“ fagte fie: „ver 
Kaffier ft ein Ehrenmann ; er hat dir fehönes, funkelneues 
Geld gegeben !“ 

Das ift wahr, verfeßte der Secretär; Herr Hamfter 
wird fich darüber freuen. 

„Hamſter? — Ich will doch nicht hoffen, daß der es 
erhalten ſoll!“ 

Haſt du andres für im? Es wird mir fehr willkommen 
ſeyn; denn mit diefen paar Gulden Tann ich ihn nicht 
halb befrienigen. 

„Muß denn das eben heute gefrhehen ?“ 

Allerdings. Der Wech ſel ift ſchon feit acht Tagen fällig 
und Leute feines Gelichters geben Teine Rachficht, oder 

verfaufen fie wenigftens ſehr theuer. 
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„Wie kommt es aber, daß wir ihm ſchuldig find?“ 

Sp fragfi vu? — 

„Ih Tann mich in der That nicht befinnen, wozu wir 
fein Geld gebraucht haben.“ 

Das ift fchlimm! Deine Vergeßlichkeit in folchen Din⸗ 
gen ift unfer Unglüd. Soll ich dir vorrechnen ? 

„zaß hören !“ 

Nun gut. Dreißig Thaler erhielt dein Schneider, ber 
ung täglih darum mahnte; andere breißig koſtete der At⸗ 
fasmantel, auf dem hier dein Mignon fchläft; zehn Thas 
ler ſchickteſt du in die Leihbibliothek für Lefegeld und ver- 
Iorene Bücher und eben fo viel an die Theaterfaffe als 
Logen: Abonnement. — Diefe vier Poften verfehlangen Null 
für Null die achtzig Thaler, welche ich vor drei Monaten ' 
auf dein dringendes Verlangen von Hamftern entlieh und 
wofür ich einen Wechfel auf hundert Thaler ausftellen mußte. 

„Du Haft Recht.“ 

D Mariane, Marlane! Wie fol es mit und enden, 
wenn bu nicht bald anfängft, dich zur Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit zu gewöhnen! Betrachte das wilde Chaos dieſes 
Zimmers! Deine Bequemlichkeit hat hier eine Saat auge 
gefireut, von der du nichts erndteſt, als den Spott und 
die Beratung jedes Menſchen, ver fie erblidt! — Ad, 
mir iſt diefer Wirrwar fo widrig, daß ich Feine frohe 
Stunde habe und die Luſt am Leben verliere! — 

Mariane ward gerührt. Sie warf ung Gulden auf 
den Tiſch und fich ihrem Gatten um den Hals. „Berzeihe 
mir, Wilhelm!“ fagte fie reuig: „Sch erfenne meine Feh⸗ 
fer und will mich beffern.“ — 

Indem fie fo ſprach, warb ftarf an die Thür geflopft. 
Sie riß fi aus den Armen ihres Mannes und og, w 
ein Rebenzimmer. 





Fo 
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Biertes Kapitel. 
Der chriſtliche Mann. 


„Herein!“ rief der Secretär und wifchte ſchnell eine 
Thräne vom Auge. 

Die Thür ging einige Zoll breit auf und ein alter, häß⸗ 
licher Kopf (der mit einer großen Habichtenafe, dicken, bor: 
figen Augenbraunen und einem langen, fpigen Kinne ver: 
ziert und mit einer Drahtperüde, voll Heiner, verrofteter 
Löckchen bedeckt war) ſchob fich haſtig durch die Deffnung. 

„Immer näher !“ fagte der Secretär mit einem freunds 
lichen Tone, der aber nicht aus dem Herzen zu fommen 
ſchien. 

Jetzt zeigte fich eine hagere männliche Geſtalt in einem 
abgenugten rothen Plüfchrode, deſſen Schnitt vor hundert 
Jahren modiſch geweien war. Sie hielt in einer Hand ein 
Blatt Papier und in der andern ein fpanifcheg Rohr, auf wel- 
chem ein meffingener Bogel ale Knopf ſaß. Er gehörte, 
nach dem Anfehen des Schnabeld und der Klauen, zum 
Gefchlehte der Rauboögel, und fo hatte fih denn auch 
bier, wie immer, Gleich und Gleich gefellt; denn fein 
Befißer war — Herr Hamſter. 

Der Serretär bot ihm einen Stufl. „Seben Sie fi, 
lieber Dann! Wie gehts Ihnen ?“ 

Hm! wie fo8 gehen! Schlechte Zeiten ! 

„Ueber weiche Sie doch nicht Hagen werben! Die 
fchlimmften find für Sie vie beften. Jeder braucht und 
ſucht Geld.“ 

Ei wohl! Davon Tann ich felbft ein Liedchen fingen. 

*AIch bin heute fo beitelarm, daß ich Laub und Gras effen 
Alote. 


* 
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„eofer Mann, verfündigen Sie fih doch nicht fo fehr 
an der heiligen Wahrheit!“ 

Was ich Ihnen fage, Herr Secretär! Ich wäre fonft 
noch nicht zu Ihnen gelommen. 

„Sie follen mich auch nicht mit leeren Händen. wieder 
verlaffen; aber, leider! bin ich heute nicht im Stande, 
meine Schuld ganz zu tilgen.“ 

Ab, fo bin ich ein gefchlagener Dann! rief Hamſter 
und verdrebte wie ein Berzmweifelnder die Augen. Er 
hatte gewiffer Maßen Recht; denn indem er dieß ſprach, 
plug er ungeduldig feine Spindelbeine mit der"Bogelftange. 

„Ich will Ihnen jeßt,“ fagte der Sekretär, den vierten 
Theil bezaplen.“ 

D du mein Himmel! Was fol ich damit anfangen ? 

„Beruhigen Sie fih! Ich bin Ihnen fiher genug, und 
werde Sie wegen des Berzugs entfchädigen.“ 

Das können Sie nicht, mein guter, goldner Herr Sekte: 
tar! Das können Sie, fürwahr! nicht. Ich leide, wenn 
ih nicht mein Kapital völlig ethalte einen unerſetzlichen 

Verluſt. 

„Sie ſcherzen. Ich erbitte mir nur einen Monat Nach⸗ 
fiht, und will mich dafür mit fünf Thalern abfinden.“ 

Gehorfamer Diener! rief Hamfter, vom Stuhl auffprin- 
gend, mit rauher, heftiger Stimme: Nein, nein; ich brauche 
mein Geld, und -bin fein Wucherer, daß Sie es wiffen! — 

„Wer fagt das? Was ich Ihnen anbot, ift eine frei⸗ 
willige Erfenntfichfeit unter vier Augen. Meine linke Hand 
fol nicht erfahren, was die rechte thut.“ 

Immmerhin! Ich Tann, mit Einem Worte, dag Meinige 
nicht entbehren, und wenn Ste mir es nidt augenblicklich 
von Heller zu Pfennig wieder erſtatten, ſo u “ * 
ridblibe Mafregeln ergreifen. .i. 
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„Sie find heute bei übler Laune. Kommen Sie her! 
Hier Haben Sie fünf und zwanzig Thaler in Abfchlag auf 
das Kapital, und überdieß zehn Thaler aus gutem Herzen. 
Machen Sie fih dafür einen froben Tag, und trinfen Sie 
auf meine Gefundheit !“ — 

Plötzlich brach jebt auf Hamflers umwölktem Antlige 
die Sonne der Freundlichkeit wieder hervor. Er zudte 
die Achfeln und fagte: Lieber Herr Sekretär, was Tann 
ih mit Ihnen machen? Ich laſſe mir, wenn es nicht an« 
vers iſt, Ihren Borfchlag gefallen ; denn ich bin ein chrift- 
liher Mann, der feine Nebenmenfchen nicht drückt. — 

Er hamſterte jetzt mich und meine Brüder zufammen, 
und empfahl fih mit den tröftlichen Worten: Ueber vier 
Wochen Hab’ ich die Ehre, Ihnen wieder aufzumwarten. 


Sünftes Kapitel. 
Die Hamfterhöhle, 


Mir wurden von dem alten Satan in einem ledernen 
Sade hinweg geführt und fahen weder Weg noch Steg. 
Ich will Hier Ein Mal für immer — damit man in der 
Folge mich und meine Gefhichte des Widerſpruchs und 
der Unmwahrfcheinlichkeit nicht befchuldige — ein Wörtchen 
über die Befchaffenheit meiner Augen fagen. Bisweilen 
bringen fie durch Pfoften und Mauern, und zu andern 
Zeiten Vin ich fo kurzfichtig, daß ich, wie die Herren ber 
More, zwei Brillen brauchen möchte. Ich bemühe mich 
dann vergebens, durch die ſchwächſte Hülle zu ſchauen. 
©2: flug mich denn auch Hamfters Geldkatze mit Blind» 
—— ich hörte — denn meine Ohren verſagen mir 
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nie ihre Dienfte — daß er Jaut mit fih ſelbſt ſtritt und 
ſich kinen gutherzigen Narren ſchalt. Er rechnete dazwi⸗ 
fchen, und immer Tebhafter ward der Zank mit feinem Ich. 
Am Enve geriethen fie fogar mit einanter ins Handge⸗ 
menge. Sch hörte bei den Worten: „Dummkopf, da iſt 
dein Lohn, daß du nicht fünf Thaler mehr ertroßt haft!“ 
einen Badenftreich fchallen. 

Bald darauf Hirten und raffelten Schlüffel, Hänge 
fchlöffer und Niegel, als ob eine Feftung geöffnet würde. 
Drei oder vier Thüren wälzten ſich fohreiend in ihren 
öldurſtigen Angeln. Jetzt waren wir in ber Hamſter⸗ 
böhle angelangt, und Fonnten fie, da wir entfadt und 
mehrmals gezählt wurden, mit Muße betrachten. 

Sie befand fih in einem dunkeln Hintergebäude, und 
enthielt kaum fo viel leeren Raum als ver Käfich eines 
Papagei’s. Ihre Wände waren ſchwarz wie ein Schorn: 
fein und mit Rechnungen befrigelt. Zwei lahme Stühle, 
die auf ihren gebrechlichen Füßen nicht mehr ſtehen konn⸗ 
ten, lehnten fich daran, und wurden wegen biefes wohl: 
thätigen Rüdenhalts von einem hundertjährigen Tifche be: 
neidet, ver fih in der Mitte der Stube mit Mühe und 
Roth allein aufrecht erhalten mußte. Er hatte zum Glück 
nichts als einen Waſſerkrug und ein Stückchen ſchwarzes 
Commißbrod zu tragen. 

Die anfehnlichftien Möbeln waren zwei eiferne Truhen, 
die von mehrern großen und künftlihen Borlegefchlöffern, 
wie von Kettenhunden, bewacht wurden. Lips Tullian 
hätte feine Dieteriche vergebens daran verfucht. Aber der 
mißtrauifche Wucherer mochte dennoch, wenn er ausging, 
befürchten, daß ein liſtiger Dieb dieſe Schatzkäſtlein öffnen 
und berauben könne: denn er hatte — um bei (einer Ar 
rückkunſt fogleig zu entveden, ob ein folcger wunachekenet 
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Saft da geweſen ſey — zwifchen die Dedel verfelben Heine 
Papierſpänchen geichoben, die bei der leiſeſten Berührung 
berabfallen mußten. Er war fjebt eben, mit der Brille 
auf der Nafe, im Begriff, dieſe todten Schilowarhen zu 
vifitiren, als die Thürklingel feines Vorhauſes ſchallte. 
Behende warf er über mich und meine Konforten fein 
Schnupftuh. Da aber der Zahn der Zeit viel Fenfter 
hineingenagt hatte, fo konnten wir deutlich fehen, daß er 
eine alte, roftige Hellebarde, wie die Nachtwächter führen, 
ergriff, und fo bewaffnet hinaus ging, ven Ankömmling 
zu empfangen. 


Sechstes Aapitel. 
Die gezwungene Anleihe. 


„Guten Tag, Papachen!“' rief eine raſche Stimme: 
„Thu deine Mammongfaften auf; ich brauche Geld !“ 

Wie immer! — brummte der Wucherer mürrifh: Doch 
heute Tann ich damit nicht dienen. Leben Sie wohl! 

Aber der Kunde ließ fih an der Thür nicht abmeifen, 
fondern drängte fich feherzend und Tachend mit ihm in bie 
Stube. Es war ein fehöner, junger Mann in Uniform. 
Er fafelte feed herum und ſchwor unzählige Mal, daß er. 
Geld haben müffe, und nicht eher von dannen gehe. Ham⸗ 
fer vermaß fih dagegen, er fey keines Hellerd mächtig, 
und hielt fih immer mit dem Nüden gegen den Tifch, 
um feine da verborgenen Schäfrhen nicht entveden zu laſſen. 

Der fchlaue Offizier errieth aber bald den Grund bies 
fer ängfllichen Bewegungen, und fpießte ſchnell mit feinem 
. ©tode das Tuch auf. Er ſchwang es Goch, wie eine 


<<» 15 &- 


Siegesfahne und rief mit Iautem Gelächter: „Sich, bu 
alter, Tügenhafter Schalt, wie ich dich hier ertappe! Gib 
die armfeligen paar Gulden nur ber; ich bin vor der 
Hand damit zufrieden. — 

Run halfen weiter Feine Ausflüchte. Der Wucherer 
verlieh uns aber nicht länger als auf vierzehn Tage, und 
ließ ſich flatt der fünf und dreißig Thaler, die wir aus⸗ 
machten, fünfzig verfchreiben. Der Offizier. fertigte dem 
Schuldſchein mit der hHeiterfien Miene, pfiff einen engli⸗ 
fhen Tanz und hüpfte davon. 


Siebentes Kapitel. 


Lottchen. 


In ſeiner Wohnung fand er eine kleine Geſellſchaft von 
Schuſtern, Schneidern, Weinſchenken und Pferdeverleihern, 
die theils Rechnungen überreichten, theils mit ſtummen 
Bücklingen mahnten. Er gab Jedem ein freundliches Wort 
und in Abſchlag einige Thaler. So ward ich von meinen 
bisherigen Gefährten getrennt. Mir gefiel der luſtige 
Lieutenant beſſer, als jene Patrone. Ich ſchlüpfte deßhalb, 
um nicht in ihre Hände zu fallen, in ſeiner Taſche im⸗ 
mer tiefer hinab, und es gelang mir, nebſt zwei Kompa⸗ 
nen, darin zu bleiben. 

Aber unſer Kleeblatt ward doch bald nachher im näch⸗ 
fen Stalienerfeller zerriffen. Einer von uns mußte dort 
eine Flaſche rothen franzöfifhen Wein bezahlen, ver bei 
Meißen gewachſen war. 

Als fie der Offizier ausgeftochen hatte, ging er weiter. 
Da wir in der Zafıhe feines feftgefchnürten Gekxs apıı 
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am Boden wohnten, und ung daher alle Ausficht abge- 
fpnitten war, fo wußten wir nicht, wohin er feinen Weg 
nahm. Er flieg einige hölzerne Zreppen hinauf, öffnete 
raſch, ohne fih vorher durch Klopfen anzumelden, eine 
Thür, und eine zarte weibliche Stimme hieß ihn willfommen. 

Wir vermutheten Anfangs, daß diefe Dame feine Schwe- 
ſter fey; denn er dußte fie, und fie dutzte ihn wieder. 
Doch bald vernahmen wir ein Geräuſch feuriger Küffe, 
bemerften auch andere Liebfofungen, die unter Gefchwiftern 
nicht üblich ſind, und hatten zuletzt ſehr entſcheidende 
Gründe, das zärtliche Frauenzimmer (welches wir Lott⸗ 
chen nennen hörten) für feine Gemahlin zu halten. In: 
dem wir und ganz davon überzeugt glaubten, zog er ung 
plöplich aus der Tafche, ſchob ung in das Bändergewühl 
eines zierlichen Körbchens und nahm Abſchied. 


Adtes Aapitel. 
Ich full an den Pranger geftellt werden. 


Als ihm Rottchen das Geleite gegeben hatte, machte 
fie fich eilend über das Körbchen her und kramte fo Tange 
darin, big fie ung fand. 

„Wie?“ rief fie erflaunt, und ihre fehwarzen Augen 
funfelten zornig: „Zwei elende Gulden! Was denkt der 
Menſch? — Er fol mir nicht wieder über die Schwelle 
fommen! Und, Andern zum Schreden, will ich dieſe zwei 
armen Sünder öffentlich an den Pranger ftellen.“ 

Uns war bei diefer Drohung nicht wohl zu Muthe. 
Man hätte der Heinen, artigen Nymphe gar nicht ange: 

feden, daß fie fo böfe feyn Fünne. Sie ging, immer no 


u 
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ſcheltend, aus dem Stübchen (das nicht viel beffer, als 
das Zimmer der Frau Secretärin in Ordnung war) und 
fam bald — man denke fich unfer Entfeben! — mit einem 
Hammer und einer Pfrieme zurüd. 

Sie ergriff meinen armen Gefellen, Iegte ihn auf ben 
Zußboden, ſchlug ihm die Pfrieme mitten durch den Leib 
und heftete ihn dann fo fehimpflih an die Thür, wie bie 
Kaufleute falfche Münzen auf den Ladentiſch nageln, ober 
Jäger gefangene Raubvögel an Thorwegen Treuzigen. 
Nach dieſer graufamen That fubelte fie laut und Atredite 
nun auch nach meiner Wenigkeit die Hand. Aber in die 
fem Augenblide regierte fie ein guter Geift und bewog 
fie zur Schonung. Sie faßte mich fanft, betrachtete mich 
mit Wohlgefallen und ſprach: „Er ift fo blank und ſchön! 
Ich will ihm fein junges Leben gönnen. Gene Beſchim⸗ 
pfung ift hinreichend, ‚die Knicker zu befehren oder zu vers 
fheuchen. Barum fol ich noch Diefen zum Ueberfluß 
aufopfern? Er Tann mir doch allenfalls ein Paar Hands 
ſchuhe verfchaffen.“ 

Sie kleidete fih bald nachher an und trug mich in ein 
Raufmannsgemwölbe. 


Neuntes ARaypitel. 
Die untreuen Haushalter. 
Zwei Ladenburfche fehloßen in der Abwefenheit ihres 
Herrn den Handel; doc Iegten fie mich nicht in feine 


Kaffe, fondern wurden mit einander einig, mid in ihren 
Nutzen zu verwenden und in die Zahlenlotterie zu ſetzen. 


„Aber welche Nummern wählen wir?“ Teagke ver Eine. 


Es wirb wobl am beften feyn, verlegte ver zen 
Bangbein’s ſoͤmmti. Schr. XI, Bd. 


* 
* 
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wenn wir biefen Gulden in zwei Säge vertheilen. Dann 
hat jeder von uns bie Freipeit, feine Lieblingszahlen zu 
brauchen. Ich meines Theils habe zwar noch feine im 
Sinn; allein ich Hoffe, in der künftigen Nacht einige von 
denen zu erfahren, die zunächft aus dem Glücksrade ges 
zogen werben, Träume find in folchen Fällen die beften 
Rathgeber. 

„Verlaß dich doch nicht auf dieſe weltbekannten Lügner!“ 
fiel Jener ein: „Lieber wollt' ich mir bei der alten Frau 
dort in Eckhauſe, die von vielen feinen Leuten als eine 
Prophetin gefhäßt und um Rath gefragt wirb, die Karte 
legen oder aus der Kaffeefihale wahrfagen Iaften. Aber 
ich weiß mir Fürzer und befler zu helfen: ich ſchlage vie 
Bibel auf und die erfien die beften Seitenzahlen entſchei⸗ 
den meine Wahl“ — 

Am folgenden Morgen hatte jeder nach feiner Weile 
brei Zahlen ausfündig gemacht, von denen er feft übers 
zeugt war, daß fie eine Terne gewinnen müßten. Beide 
waren aber in nicht geringer Angft, daß fie von dem Lot⸗ 
terie-Einnehmer bei der Auszahlung des Gewinns bevor: 
theilt werben möchten. Sie berechneten deßhalb genau,. 
wie viel fie zu empfangen hätten, fahen ſchon vie Geld» 
rollen vor ihren geiftigen Augen und entwarfen mandhers 
lei Plane, die fie damit ausführen wollten. 

In diefer frofen Stimmung gingen fie, ehe noch ihr 
Laden geöffnet warb, in ein Comtoir und überlieferten 
nich dem Buchhalter Fortunens, der ihnen dafür zwei 
Blätichen Papier und feinen Segen gab. 


<<» 19 & 


Behntes Anpitel, 
Die Zahlentlotterie. 


Er fihnellte mich verächtlih in eine hölzerne Mulde, 
die neben ihm fland und mit Münzen von hohem und 
nieverm Range angefüllt war. Speciesthaler und Sech⸗ 
fer lagen in brüberlicher Eintracht beifammen, und alle 
Augenblide kamen nene Spielfreunde, die beziffertes Pa⸗ 
pier gegen Silber begierig eintaufchten. Junge Ber 
ſchwender warfen ſchwere Pakete fo gleichgültig hin, als 
wären es Feldſteine; Bettler, denen der Hunger aus ben 
hohlen Augen fah, vpferten feufzend mehr, als ihre Des 
Heidung werth war; und fogar Kinder, bie kaum über 
den Tiſch fehen konnten, zählten lächeln ihre Sparpfen« 
nige auf. Sp ging es ben ganzen Tag, denn es war 
der lebte vor der Ziehung. - 

In der folgenden Racht warb mir die Zeit lang. Ich 
machte deßhalb mit meinen Nachbarn in der Mulde Be⸗ 
fanntfhaft und erfundigte mich nach ihrer Herkunft. Da 
erfuhr ich feltfame Dinge Einige flammten aus dem 
Leiphaufe , waren dort gegen den Berfaß des letzten Hem⸗ 
des abgeholt und geraden Weges in die Mulde geliefert 
worden. Dance hatte die Spielwuth durch Einbruch 
und Straßenraub erbeutet. Andere erzählten von einem 
graufamen Hausvater, ber feine hungernde Familie, die 
ihn nur um einige Biffen trocdnes Brod gebeten, mit har- 
ten Worten und Betheuerungen, er babe keinen Heller, 
abgewiefen und in der nächſten Minute mehrere Thaler 
ins Lotto gefeht hatte. Kurz, alle meine Nachbarn, mit 
denen ich fprach , famen aus übeln Händen und veHGrr⸗ 
ten mich, das ſey bei biefem Spiele häufig ver TI. , 
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Freilich wagen auch, fuhren fie fort, brave, verfländige 
Leute dann und wann eine entbehrliche Kleinigkeit; aber 
ihre Zahl ift fo Hein, daß fie fih zu der Menge ver 
fhlimmen, wenigftens unflugen Spielgenoffen, wie Eins 
zu Hundert verhält. — 

Ich erflaunte über dieſe Nachrichten und äußerte die 
Surcht, daß wir bei folchen Umſtänden auch nach der Zie⸗ 
hung fein befferes Schicdfal zu erwarten hätten, fondern 
eben fo böfen Herren wieder zufallen würden: aber meine 
Gefellfchafter, die älter und welterfaßrner waren, als ich, 
tröfteten mich über diefen Punkt. Bon hundert Spielern, 
fagten fie, erbafcht kaum Einer etwa einen armfeligen 
Auszug; taufend Amben= und Ternenjäger fpannen ver: 
gebens ihr Neb aus; und wer vollends Thor genug if, 
ben Gewinn einer Quaterne erzwingen zu wollen, ver 
kann allenfalls eine Grafſchaft verfpielen, ohne feinen 
Zwed zwgerreichen. Daher geben fih Leute, die ein wer 
nig rechnen können, mit dieſem Spiele felten ab; denn 
die Bernunft lehrt, daß e8 eben fo Teicht ſey, ein Hirſe⸗ 
forn mit dem erſten Wurfe durch ein Nadelöhr zu ſchleu⸗ 
dern, als unter neunzig Zahlen die fünf glücklichen zu ers 
rathen. — j 

Das bewies der Erfolg. Fortunens Eigenfinn Tieß ge 

trade nur ſolche Nummern erfcheinen, an welche faft nie 
mand gedacht hatte. Mehr als zweihundert Lotteriezettel, 
die der Einnehmer, in deſſen Gewahrfam ich mich befand, 
ausgefertigt hatte, taugten nach der Ziehung zu nichte, 
als Tabadspfeifen damit anzuzünden. Unter allen feinen 
Spieltunden hatte nur Einer zwei gültige Zahlen getrof- 
fen; aber diefer Eine war denn auch fein gewöhnliches 
Mnſchentind. 
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Eilftes Kapitel, 
Der Modenarr vom erften Fahre des neunzehnten Jahrhunderts. 


Die Ziehung war kaum vorbei, als er ſchon mit ge⸗ 
flügelten Schritten kam, um fich fein gewonnenes Amb- 
hen auszahlen zu laſſen. Sch hatte fo ein Häschen noch 
nicht gefehen. Zwei Drittel feines Körpers waren mit 
erböfarbenen Pantalons bekleidet, die an der Derzgrube 
begannen, fih dann in zwei weite Säde theilten und fo 
bis zu den fpißen Schnabelfchuhen herabfchlotterten. Die 
zechte Taſche feines kurzen, feidenen Läbchens war bie 
Behaufung einer Uhr, die an einer goldenen Kette befe- 
fliget war, . welche von der linken Schulter wie ein Or 
densband herabhing. Das bartlofe Kinn lag wie ein 
Wiegenkind in einem Bette von Neſſeltuch, das ungefähr 
eine Riefenfpanne hoch war und rings um den Hals eine 
Biertelele im Durchfchnitt hielt. Hieran ſchloß fich der 
eben fo hohe und vide, wie ein Pferdekummt ausgepols 
flerte Sammtlragen des kurzen, ſchwarzen Trade, welcher 
von hinten einem ſchmalen Bergleder glich. Der borftige 
Tituskopf war vorn, wie man den Schopf der Belegen 
heit malet, mit Haarbüfcheln geſchmückt, die in künſtlich 
gedrehten Schlangenzöpfchen die Augen bedeckten, und fi 
an beiden Seiten in ver Waldung eines gräßlichen Ba⸗ 
denbartes verloren, der einem Räuberhauptmann Ehre ge 
macht hätte. Ueberdieß trug der Ged einen fehr Heinen, 
aber dicken Knüttel wie einen Commandoſtab in der Hand, 
und ein Paar große goldene Reife in den Ohren. Sein 
dreiediger Hut, deſſen baufchende Kokarde den Umfang 
einer Sonnenblume hatte, war von einer \v auldrmliigen 
Gefalt, daß alle Verſuche, mit viefem Ungrpever af Dem 


+ 
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Kopfe, durch die enge Thür der Glücksbude zu fehreiten, 
fehlſchlugen. Freund Titus mußte daher, wider die Ge: 
mwohnpeit der Herren feiner Gattung, höflich feyn und ihn 
‚abnehmen. 

Indem ihm fein Gewinn aufgezählt ward, fab er mich 
aus dem GSilberhaufen hervorglänzen und fagte fehr 
ſchnellzüngig: „Ich erbitte mir diefen fugendlichen Gulden. 
Sein reigender Schimmer wirb mir bei einer Ausgabe, 
bie ich eben vorhabe, nüßliche Dienfte leiften.“ Der Ein- 
nehmer gewährte ihm dieſe befcheivene Bitte ohne Umſtände. 

Er eilte nun heim, entledigte fich feiner Geldbürde, und 
trat: Jächelnd vor einen Spiegel von feltener Pracht und 
Größe, bei deſſen Ankauf er alle Nerven feines Finanz: 
weſens angeipannt haben mochte; denn die übrigen Mö⸗ 
bein waren ſehr unbebeutend. 

Bor diefem Lieblinge fland er einige Minuten ohne 
Bewegung und flaunte fi an. Dann griff er nach einem 
Handfpiegel, um fih von hinten zu bewundern. Er ſchien 
mit ſich und feinem Kleivermacher vollkommen zufrieden, 
und bewies es auf die lächerlichſte Weife durch Tänzer: 
fprünge und Kußhändchen, die er feinem eigenen Zerr: 
bilde zumwarf. 


Swälftes Kapitel. 
Der Dichterling. 


Als diefes Affenfpiel eine gute halbe Stunde gedauert 
hatte, ſetzte er fih an feinen Schreibtifh und nahm ein 
Büchlein in die Hand, das tn rothen Safflan gebunden 
und auf bem Schnitte vergoldet war. Er ſchlug es auf 

und beſchaute ben Titel: 


— 
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„Gedichte von Blafius Süßling,“ 
mit den heiterfien Mienen, in welchen man bie Baters 
freude eines jungen Autors nicht verfennen konnte. Dann 
fing er an, verfchievene Gedichte fich ſelbſt vorzuleſen. 
Sie waren bald an Fanny, bald an Molly gerichtet. Ich 
verfiehe nichts von der Dichtkunft, und kann alfo über 
diefe Minneliedchen nicht urtheilen; doch muß ich bekennen, 
daß mir immer eins wie das andere Hang und jedes mir 
die traurigfle lange Weile machte. Er hingegen mochte 
ſich an dem ewigen Geleier von Augenfternen, Marmor: 
bufen und Lilienhänden außerorbentlich ergötzen; denn er 
las wie befeffen, und fo oft ein folcher Singfang zu Ende 
war, warf er fih im Stuhle zurück und klatſchte mit Ente 
züdung in die Hände. 

Er ward entlich zu meinem Zrofte fo heißer, daß ihm 
bie Stimme verfagte. Dennoch war es ihm nicht mög« 
lich, fih von dem goldnen Büchlein zu trennen: er las 
es ſtill bis auf den letzten Buchſtaben. Hierauf fehrieb 
er einige Zeilen, brach das Blättchen zufammen und legte 
mi und einen andern Gulden, den er zuvor fauber 
wuſch, hinein. 

Ih erhielt einen fo glüdlichen Platz, daß ich meine 
Neugier, das Brieflein zu Iefen, befriedigen konnte. Es 
Iautete folgender Maßen: 


An den Herrn Revacteur der ** gelchrten Zeitung. 
Ih gebe mir Hiermit die Ehre, Ewr. ꝛc. die füngften 
Kinder meiner Muſe vorzuftellen. Haben Sie die 
Güte, fie durch Ihre Zeitung der gelehrten Welt zu 
empfehlen, und fich vorher durch ein Glas rpeinifchen 
oder burgundifchen Nektar in gute Laune zu feßen. 

Beharrend ır. 
Siüyline, 
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Diefen Brief ſchob er ſeinen rothgekleideten Kindlein in 
den Buſen und ſandte ſie wohl eingepackt an die Behörde. 


Dreizehntes Kapitel. 


Ein Recenſent, wie man ſie mitunter im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert hatte, und, nach dem alten Sprichwort vom Unkraute, 
wohl auch im neunzehnten haben wird. 


Der Bote trabte, wie wir aus dem Gewühl von Was 
gen und Reitern bloßen, durch verfchiedene volfreiche 
Straßen; aber bald fam er in eine flillere Gegend, wo 
uns mancherlei üble Dünfte, die wir witterten, vermuthen 
ließen, daß er fich in einem engen und unfaubern Gäßs 
lein befinde. Bier hörten wir ein Weilchen feinen einfas 
men Fußtritt; dann flieg er fo viele Stufen hinauf, daß 
wir glaubten, die Reife gehe in den Himmel. Doch ends 
lich Hopfte er an eine Thür. Sie ward geöffnet und 
eine raſche Hand erbrah das Siegel unfers Päckchens. 
Wir befanden uns in einem engen Stübrhen, das durch 
zwei Heine Löcher einer Dachnaſe mühfam Luft und Licht 
ſchöpfte. 

Ich hatte mir den Herrn Redacteur ganz anders vor⸗ 
geſtellt, als er war. Er follte, nach meinen Gedanken, 
wenigſtens einen Bart haben; aber fiehe da, es war ein 
Gelbſchnabel, den ich, wenn er mir auf der Gafle begeg- 
net wäre, für einen großen Schulfnaben gehalten hätte. 
Ich und mein Gefährte fehienen ihm fehr willflommene 
Säfte. Das Brieflein überfah er mit Einem Blide und 
Sprach zu dem Boten: „Sch empfehle mich dem Herrn 
©üfling und werde feinen Auftrag beftens beforgen.“ 
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Er that es fogleich; doch bie Art, wie er dabei ver 
fuhr, war mir eben fo unerwartet, als die Glätte feines 
Sinne. Ich hatte, wie ich mit Scham befenne, in ber 
einfältigen Meynung geftanden, daß ein Mann — oder, 
wie bier, ein Zunge — der ein Buch beurtheilen und 
empfehlen wolle, folches vorher mit Bedacht leſen und 
prüfen müffe; aber mein milchbärtiger Kritikus zeigte mir 
Durch fein Ichrreiches Beilpiel, daß dieſe Weitläuftigfeit 
ganz unnöthig ſey. Er durchblätterte das rothe Büchlein 
in einer halben Minute, nahm dann firads feinen Kiel und 
ſchrieb: 


„Freue dich, Deutſchland! Recenſent verkündiget dir 
einen hohen Genuß. — Süßling, der Petrarka un: 
ferer Zeit, bat fich endlich entfchloffen, vie Schäge 
feines Pultes, welche bisher nur von feinen Buſen⸗ 
freunden in vertraulichen Stunden genoffen wurden, 
der ganzen Welt mitzutheilen. in Gefchent von 
foldem Werthe konnte nur fein Genius ung machen. 
Die Kritik — von Entzüdungen überwältigt — 
verftummt.“ 


Bei dem letzten Worte brach er in ein lautes Gelächter 
aus, warf die Feder hin und fagte: Punktum! Der Narr 
fann damit zufrieven feyn. So wader pofaunet kaum ein 
armer Dorfpfeifer für zwei Gulvden !“ 

Er kleidete fid nun an und machte ſich dieſes Geſchäft 
eben fo leicht, als eine Recenfion. Die Millionen Feder⸗ 
hen, die in feinen Haaren und an feinem Rode hingen, 
waren unter feiner Kritik. Eben fo wenig fand er ſich 
durch die firidförmige Geftalt des ifabellfarbenen Halstur 
ches bewogen, einige Berbefferungsanftalten zu treffen. 
Er hüllte fich ſorglos in eine weite, braune Kukke, dxxe 
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ſechsfacher Kutſcherkragen ven Rüden bedeckte, und ſich fos 
gar bis an die Gränze der tiefern Gegend, die man nicht 
gern nennt, ausdehnte. Diefes häßliche Gewand (das 
man, wenn ich recht gehört habe, Diatin oder Schanzläur 
fer benamfet) gab meinem Kunftrichter das Anſehen eines 
polnifchen Bärenführers. 

Er Hatte fchon den Hut auf dem Kopfe und die Thür⸗ 
inte in der Hand, als ein Knabe die hohe Himmels- 
treppe herauffam, ein verfiegeltes Paket überbrachte und 
fich fogleich wieder entfernte. Der Kritifafter zerriß bes 
gierig den Umfchlag, fand ein Buh und — weiter nichts. 
Er ſchlug Blatt für Blatt um, durchſpähte jede Falte des 
Couverts; aber nirgends that er ven erwarteten Fund. 
Darüber entrüftet, warf er das Buch auf die Dielen und 
murrte: „Warte, du ſollſt mir’s empfinden, daß du Dich 
unterftanden haft, mir fo kahl unter die Augen zu treten! 
Dein Berfaffer dünkt ſich fehr Hug, und das gemeine 
Sprihwort vom Gefang des Brodlieds weiß er doch 
nicht.“ — 

Wir lagen noch, wie vergeffen, auf dem Schreibtifche 
und konnten alfo das Thun und Laffen des verächtlichen 
Burſchen ungehinvdert beobachten. Jetzt fielen wir ihm 
wieder in die Augen, und er fehlen durch unfern Anblid 
ein wenig getröftet. Er ſteckte uns in die Taſche und 
sing eilend — in ein Branntweinhaus, wo er mit uns 
einen alten Schuforeft bezahlte, um fih neuen Kredit zu 
verschaffen. Vorher aber fprach er noch in dem Laden 
eines Antiquars ein und trug ihm Süßlings Gedichte zum 

- Kauf an. „Gedichte?“ — fragte der Büchertröpler mit 
einem mitleidvigen Lächeln: „Gedichte find Fein gangbarer 
Artikel. Haben Sie nicht den berühmten Rinaldo Rinal⸗ 

: Dial ober andere Räubergefchihten? Die will ich Ihnen 


„ 


>» 27 & 


mit Bergnügen ablaufen; denn darum zerreißen ſich jetzt 
Ta die Menfchen. Aber Gedichte mag niemand umfonft. 
Es if ewig Schade um dieſen nieblichen Band. Für den 
geb’ ich acht Brofchen.“ 

Mein edler Kunftrichter nahm dieſes Schandgeld in Em⸗ 
fang. Der Antiquar ergriff dann ein Meffer und fiel 
damit Süßlings geliebte Kinder mörblih an. „Sehen 
Sie,“ fprad er, „da werf’ ich das Poetchen aus feinem 
fhönen Haufe und quartiere nun einen Kalender hinein.“ — 


vierzehntes Aapitel. 
Hochmuth und Pedanterei. 


Der Mundſchenke des ehrwürdigen Kunſtrichters gab 
mich bald wieder aus und ich wanderte nun eine Weile 
durch unbedeutende Hände. Meine Herrſchaften waren 
gute, ehrliche Leute; aber was iſt von Schuſtern und 
Schneidern, Perückenmachern und Trödelweibern viel Merk 
würdiges zu erzählen? Es fiel mir zwar Anfangs auf, 
daß eine Haufirerin, in deren Beſitz ich einige Wochen 
war, bei mehrern verheiratheten Damen bloß bewegen 
mit ihrem Krämchen aus» und einging, um Liebesbriefe 
zu beſtellen; allein man hat mich nachher verfichert, dieſe 
Brieftauben flögen fo häufig herum, daß es der Mühe 
nicht werth fey, davon zu fprechen. Sch unterprüde da⸗ 
der meine Beobachtungen und verfeße mich fogleich in das 
Haus eines geheimen Raths, der mich aus den Händen 
eines Wechslers erhielt. 

Die Hochtönende Würde meines neuen gnädigen Herrn 
war zum Stud ein Ieerer Titel. Ich fage wohlbedöho 
sum Süd; benn ber Fürſt und fein and wolrcnen dv& 
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bei den Rathſchlägen dieſes fchwachlöpfigen Kleinmeiſters 
ſehr übel befunden haben, Aufgeblafener Pfauenftolz war 
der Hauptzug feines Charakters. Sein Gang, feine Tracht 
und alle feine Dandlungen zeugten von Selbfiverehrung 
- feiner eigenen Perfon und Geringfchäßung anderer Mens 
ſchen. Er pflegte fletd, wenn er auch nur fpazieren ging, 
fo prachtvoll und feftlich gefleivet zu feyn, als ob er bei 
Hofe ericheinen wolle. Sah man einen alten, künſtlich 
frifirten Herrn, mit einem Haarbeutel, Degen und Arm- 
hut, auf der Landflraße oder zwiſchen Getreidefelvern 
gravitätifch herumſtrotzen, fo war es gewiß niemand an⸗ 
ders als mein geheimer Rath. 

Sch hatte bisweilen die Ehre, ihn zu begleiten, und es 
war für mich eine angenehme Unterhaltung, die Lächerliche 
Steifheit feiner Complimente zu beobachten. Er bediente 
fih dabei des platten, feidenen Dreieds, das einen Hut 
vorftelen follte, nach feftbefiimmten Regeln. Wenn ihm 
Leute vom erfien Range begegneten,. 30g er es langfam 
und feierlich unter dem Arme hervor, zeichnete damit einen 
weiten Luftbogen bis faft auf die Erve, und führte es auf 
demfelben Umwege wieder an feinen Ort. Die übrigen 
Klaſſen der Hof-Rangordnung wurden mit einem kürzern 
und etwas fehneller und nachläffiger gezirkelten Bogen ab» 
gefunden. Gegen Perfonen vom Mittelftande rüdten Ihro 
Gnaden den Triangel nur einen Zoll breit vorwärts und 
frhoben ihn fogleich wieder zurüd. Bürger und Handwer⸗ 
fer aber fertigten fie, ohne Berührung des Armbütcheng, 
mit einem faft unmerflichen Kopfniden ab. 

Eben fo pünktlich verfuhr der hochmüthige Pedant bei 
feinem Briefwerhfel. Er hielt eine genaue Tabelle über 
die Grade der Achtung, die er feinen gewöhnlichen Eors 
sefponbenten zu bezeigen gerubte, Es war darin bemerkt: 
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wann und wo er mit Reſpekt, Hochachtung oder Eftime 
beharrte; und bei wen er fich unterthäniger, gehorfamer, 
ergebenfter Diener oder nur Dienftergebenfter, Dienftwil- 
liger, Bereitwilliger u. ſ. w. unterſchrieb. Er ſchloß nie 
einen Brief, ohne diefe Tabelle vorher nachzufchlagen. 
Schrieb er aber an Jemand zum erſten Male, da ward 
es ihm fo ſchwer, den Schweif feiner Epiftel zu künſteln, 
daß ihm darüber der Angfifchweiß ausbrach. Oft ließ er 
fogar einen Brief, den er nach Iangen Grübeleien zu 
Stande gebracht und auf die Poſt geſchickt hatte, plötzlich 
wieder zurüdfodern, weil ihm eine nene Bedenklichkeit ein- 
fiel, daß er im Punkte der Hoflichkeit zu viel ober zu 
wenig gethan habe. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Reſpektwidrige Behandlung einer vornehmen Nafe, 


Er bewohnte den erfien Stod eines großen Daufes, 
der zwanzig Zimmer enthielt. Mit diefem weiten Raume 
war aber der einfame Hageſtolz — ungeachtet er nie Ge⸗ 
ſellſchaft bei ſich ſah — nicht zufrieven: er trieb ven Bes 
wohner des zweiten Stodes durch ein höheres Miethge⸗ 
bot aus dem Haufe und herrfhte nun über vierzig Zim⸗ 
mer, die er jährlich mit ſechshundert Thalern bezahlte. 
Man hätte dem alten Thoren wegen diefer tollen und 
unnügen Verſchwendung einen Bormund feßen follen; 
doch in allen andern Stüden war er ein zäher Knider, 
der feine Bedienten faft verhungern Tieß und feinem Are 
men einen Pfennig reichte. Daher kann ich mir jene Ber: 
geudung nicht anders erffären, als daß Ihyro Dowderxx 
lem (denn nur feine Domeſtiken und vie Für ihn aber 
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tenden Handwerker excellenzten ihn) fich für zu vornehm 
hielten, mit andern Adamslindern unter Einem Dache zu 
wohnen. In dieſer Muthmaßung beftlärft mid der Um⸗ 
fand, daß er jedes Mal, wenn er ausgehen wollte, einen 
Lakeien ale Kundfihafter, ob die Treppe rein von Mens 
ſchen ſey, voraus ſchickte, um nicht in die Verlegenheit zu 
gerathen, den Gruß eines Hausgenoſſen erwiedern zu müffen. 

Er vermied forgfältig, mit Leuten von nieverm Stande 
das Heinfte Wörtchen zu wechfeln. Daher ließ er zum 
Beifpiel dem Barbiergefellen, ver ihn bebiente, ſtrenge 
verbieten, guten Tag ober Adieu zu fagen. Er mußte 
eben fo flumm kommen, den Bart fcheeren und wieder ger 
ben, wie das befannte Barbiergefpenft in den Volksmähr⸗ 
chen der Deutfchen. 

Eines Tages erfchien ein Neuling, der noch nicht bie 
Gnade gehabt hatte, den Herrn geheimen Rath einzufel- 
fen. Der Gebrauch feiner Zunge war ihm von den Be: 
dienten im Borzimmer unterfagt worden; er gab alfo 
feinen Laut von fih, und es ging Anfangs alles trefflich 
und gut. Als er aber mit feinem Meſſer in die Gegend: 
zwifchen Mund und Nafe Fam, fchien feine Methode mei⸗ 
nem Herrn äußerſt zu mißfallen. Er verzerrte grimmig 
fein Antliß und orgelte fogar vor Verdruß mit den Fü⸗ 
fen. Allein der Burſch bemerkte diefe ftummen Ausbrüche 
von Unmuth entweder nicht, oder Tieß fie ſich nicht an 
fechten; Eurz, er that, was feines Amtes war, und trat 
ſchweigend ab. 

Strads zog der geheime Rath die Klingel und befahl: 
dem kommenden Bepienten, daß er den Chirurgus, bei 
welchen der mißfällige Gefell in Dienften fland, ſogleich 
berbei holen folle. „Sagt ihm,“ rief er dem forteilenden 

Bebfenten na, „baß ich ihn augenblicdtich erwarte.“ 
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Der Wundarzt fam athemlos gelaufen und fragte, was 
zu hohem Befehl ſtehe. 

„Ordnen Sie doch an,“ fagte der geheime Rath ernft 
und mürrifh, „daß mich Ihr Gefell Fünftig nicht mehr 
bei der Rafe faſſe.“ 

Der Chirurgus, welcher aus der Eile des Rufs einen 
Arms oder Beinbruch vermuthet hatte, erflaunte nicht wer 
nig und antwortete mit Lächeln: Sch werde biefe Un⸗ 
fchictichkeit abftellen. Aber warum wählten Ihro Gna« 
den nicht den kürzern Weg, fie dem ungelenten Burfchen 
fofort ſelbſt zu verbieten? — 

„Hm!“ verfeßte der Rath und warf die beleidigte Naſe 
hoch auf: „Ich pflege mit folchen Leuten nicht zu fprer 
den.“ — 


Sechzehntes Kapitel. 
Die Hausexcellenz in der Klemme. 


Dieſes Naſengeſchichtchen ſtellt den ganzen Mann ſo 
lebhaft dar, daß ich mich der Mühe überheben kann, ſein 
Konterfei weiter auszumalen. Ich eile daher zu der Er⸗ 
zählung des tragi⸗komiſchen Vorfalls, der mich von ihm 
trennte. 

Er ſetzte nie einen Fuß vor die Thür, ohne ſich von 
zwei Rachtretern in Livree begleiten zu laſſen. Sogar 
auf den einſamſten Spazierplätzen vor den Thoren der 
Stadt, wo man oft ſelbſt den Fürſten ohne Gefolge 
ſah, trabten feine Schatten hinter ihm her. Diefe prunr 
ende Geleitfchaft unterblieb nur dann, wenn er in der’ 
Dämmerung des Abends sine alte Geliebte velukytr , Dr 
er am äußeren Enbe der entlegenften Borkant, wu Ur , 
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Zimmermiethe Tpottwohlfeil war, in freier Wohnung un- 
terhielt. Wieder ein feiner Zug feines Charakters! Er 
feibft wohnte, bequemer als ein König, in zwei Geſchoſſen 
eines Palafles, und die Dame feines Herzens mußte fi 
mit einem elenden, dunkeln Kämmerchen begnügen. 

An einem düſtern, regenhaften Tage trieb ihn Amor 
auch zu ihr hinaus, und es war fchon vollig Nacht ges 
worben, als er nach der Stadt zurüdging. Da trat plötz⸗ 
lich in einer öden Gegend ein Mann von wilden Anſe⸗ 
ben hinter einer Gartenmauer hervor, ſtellte fich ihm in 
den Weg und fagte: „Gnädiger Herr! Armuth und Ber: 
zweifelung dringen mi, Sie um eine Gabe zu bitten.“ 

Der geheime Rath erfchrad, wich einen Schritt auf bie 
Seite und ſchmählte: Haltet mich hier nicht auf! Ich habe 
fein Geld bei mir und das Betteln ift verboten. 

„Ah!“ feufzte ver Arme: Noth kennt kein Verbot. Ich 
bin fein gewöhnlicher Gaffenbettler; ich ernievrige mich 
heute zum erfien Male dazu. Aber was thut man nicht, 
um ein franfes Weib und ein Häufchen Heiner Kinder, 
die nach Brod fihreien, zu erquiden !“ — 

Geht und arbeitet! fehnaubte mein Herr. 

„Das hab’ ich bisher aus allen Kräften gethan; doch 
ein armer Taglöhner, was kann der zurüdiegen? — Im 
Begriff, ein nahrhaftes Handwerk zu lernen, warb id, 
leider! in meinem fechszehnten Jahre gezwungen, der Trom⸗ 
mel zu folgen. Nun bin ich ein elender, zum Krüppel 
geichoffener und verabfchiedeter Soldat, und kann jeßt 
nicht einmal mehr ein Stüd Arbeit außer dem Haufe fu- 
ben, weil mein ſterbendes Weib und meine fieben hülflo⸗ 
fen Würmchen jeden Augenblid meines Beiftandes bedür⸗ 
fen. — Ab, gnädiger Herr! mein Sammer ift fo groß, 
daß ein Glücklicher, wie Sie, keine Borktellung davon hat! 
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Sch befige feinen rothen Heller; ich und alle die Meini⸗ 
gen haben feit vier und zwanzig Stunden feinen Biffen 
gegeſſen; und überbieß droht unfer unbarmherziger Wirth, 
dem wir Miethzins fehuldig find, und morgen früh ges 
richtlih aus dem Haufe werfen zu laſſen.“ 

Was gebt mich das alles an? Ich kann Euch nicht 
heifen. 

„Sie können nicht?“ — rief der Soldat: „Ha! durch 
diefe Sprache läſtern Sie Gott, der Sie fo reich madte! 
— Sie und Ihre Umftänte find mir befannt. Es if 
Ihnen ein Leichtes, neun unglüdliche Menfchen durch ein 
yaar Thaler vom nahen Berberben zu retten. Haben Sie 
Mitleid, erbarmen Sie fih !“ 

Seyd Ihr toll? fehrie der geheime Rath: So ein un: 
verihämter Bettler ift mir noch nicht vorgefommen! Wer 
bat Euch denn Weib und Kinder auf den Hals gezwun⸗ 
gen? Run follen andere ehrliche Leute fie ernähren; aber 
ih für meine Perfon fühle feinen Beruf dazu. Kurz, Ihr 
befommt nichts, mit einem Worte, nichts! — 

Der Soldat biidte wild umher, bob dann die Augen 
und Hände gen Himmel und flöhnte: „Gott, du kennſt 
mein tiefes, unverfchulvetes Elend! Berzeihe mir eine That, 
zu der mich diefer Unmenfch zwingt, den du mit Reiche 
tum und Wohlthaten überhäufteft!“ — Hierauf fprang er 
dem geheimen Rathe, der inveffen von dannen eilte, wie 
ein Tiger nah, faßte grimmig ihn an der Bruft und for⸗ 
derte mit einem dumpfen, ſchrecklichen Tone feine Börfe. 

Mein Herr fchnappte, wie ein Fifh auf dem trodnen 
Lande, nach Luft. Schrecken und Angft lähmten feine Zunge: 
er firebte vergebens, nach Hülfe zu fchreien. Es war auch 
nicht rathſam; denn der Unglüdliche rief ihm ins Ohr: 

Sangbein’s ſaͤmmtl. Schr. XI. Br. % 
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„Sobald Ste Iaut werben, find Sie ein Kind des Todes! 
Ich Habe ven Rabenflein nun einmal verdient.“ — 

Dennoch ergab fich ver bebrängte Geizhals, ver einen 
vollen Beutel in der Taſche hatte, nicht fogleich, fondern 
griff nach feinem Heinen Hofdegen, um fih damit zu vers 
theidigen. Darüber lachte der Kriegsknecht wild auf, brach 
die ärmliche Waffe, indem fie ſich noch weigerte, die fried⸗ 
lihe Scheide zu verlaffen, über dem Knie entzwei, packte 
feinen Gegner an der Gurgel und ſchwor fürchterlich, ihn 
auf der Stelle zu erproffeln, wenn er nicht, durch unvers 
zügliche Auslieferung feiner Börfe, der Sache ein Ende mache. 

Zögernd und zittern überreichte jeßt der geheime Rath 
fein ſchweres Geldnetz. Der Soldat nahm ungefähr vier 
oder fünf Gulden (unter denen ich mic befand) heraus, 
warf ihm bann den Beutel, in welchem noch zehnmal fo 
viel zurüd blieb, vor die Füße und eilte fort. 

Geht nur, geht! rief Jener ihm nach! Ihr follt dem 
Henker nicht entlaufen ! 

Der Soldat wandte fih und fagte: „Ich traue Ihnen 
zu, daß Sie fih freuen würden, mich aufs Schaffott zu 
liefern. Wohlan, thun Sie Ihr Beſtes, mich aus ber 
Schaar meiner Unglüdsfameraven, die ihr Blut für dag 
Baterland vergoffen und im Alter verhungern müflen, her⸗ 
auszufinden! Ich verliere Fein Wort um mein Leben: es 
war mir längſt zur Lafl.“ — 


Siebzehntes Kapitel, 
Das Schloß vor dem Munde, 


Er eilte nun zum nächſten Bäderladen und kaufte Brob. 
IB Hätte gern das Berbienft gehabt, eine hungernde Bas 
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milte zu fättigen; allein ich erhielt dieſe Beſtimmung nicht, 
und mußte nun erwarten, das Eigenthum des herzlofen 
Menſchen zu werben, der diefen IUnglüdlichen Fein Obdach 
gönnte. 

Wie fprangen und fauchzten die armen Kinder, als der 
Bater erſchien und Brod austheilte! Es war ein berrlis 
ches Schaufpiel, fie eſſen zu fehen. So fehmedt es euch 
nie, ihr reichen Sihwelger, wenn ihr auch die theuerften 
Leckereien aus aflen Welttheilen und eure Köche aus Frank: 
reich verfchreibt! — Schränft eure üppigen Tafeln ein und 
fendet, was ihr dadurch erfpart, in die Hütten der Armen: 
fo werdet ihr eurem Magen mehr Eßluſt und eurem Her⸗ 
zen das Gefühl guter Thaten verfchaffen! — 

Der unglückliche Bater weidete feine Augen an der Freude 
feiner gefättigten Kinver. Sie fehliefen vergnügt ein; ihn 
aber floh, von dem Gedanken an feine That verfcheucht, 
der wohlthätige Schlaf. Sie erfihien ihm in der Grabes⸗ 
ftille der Nacht wie ein furdtbares Gefpenft, und trieb 
ihn raſtlos aus einem Winkel in den andern. Er feufste, 
meinte, warf fih auf die Knie und rang betend die Hände. 
Doch die erften Kichtfirahlen des Morgens berubigten ihm, 
Er fohlummerte einige Stunden und ging dann aus, um 
feine Stubenmiethe zu bezahlen. 

Sein Hauswirtd war ein Heines Männchen, mit einem 
häßlichen, hämifchen Gefichte. Belleivet eine große Meer- 
tage mit einem fleifen, brandgelben Rode, feßt ihr eine 
Beutelperüde auf und fledt ihr einen kurzen Degen mit 
einem Griff von Porzellan an die Seite, fo habt ihr ein 
treues Nachbild von ihm. 

„Was wollt Ihr?“ rief er rauh und polternd ſeinem 
Schuldner entgegen: „Ihr kommt doch nur, um mir Sute 
alten Slagelicber vorzumwinfeln und um Nahiht au WU 
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ten! Sch Tann mich nicht aufhalten; ich muß nad Hofe. 
Aber vorher will ich Euretwegen einen andern Gang thun; 
denn — Ein Wort für taufend! — ich leide durchaus län⸗ 
ger fein Bettieloolf in meinem Haufe.“ — 

Herr Hof- Intendant, fagte der Arme, Sie verfahren 
fehr hart mit mir! Haben Sie denn die vorigen Zeiten 
ganz vergeffen? Unſere Aeltern waren Nachbarn und an 
Stand und Armuth fih gleih. Wir gingen mit einander 
in die Schule und theilten manche Freude und manchen 
Biffen Brod. Ach, wie hat fih das alles geändert! Ich 
mußte die Mugfete tragen; Sie aber blieben wegen Ih—⸗ 
rer Heinen Statur verfchont, wurden Bedienter, Schrei⸗ 
ber, heiratheten eine reihe Wittwe und fehwangen ſich 
oder — krochen zu einer Stelle empor, die Ihnen jährlich 
gegen zweitaufend Thaler einträgt. 

„Nun? Was fol das alles fagen ?“ fiel der Intendant 
mit Heftigfeit ein. 

Das fol es fagen, antwortete der Soldat mit fefter 
und erſchütternder Stimme, daß Sie ein übermüthiger, 
menfchenfeindlicher Dann find! Ein aufgenunfener Glücks⸗ 
pilz, der fich feiner niedern Herkunft nicht mehr erinnnert 
und fih vor feinem eigenen Gewiſſen nicht ſchämet, einen 
blutarmen Mann zu drüden, der ehemals fein Spielgefell 
war, und zu eben derfelben Zeit für den Fürften und das 
Baterland ftritt, als der gegenwärtige Herr Hof-Intendant 
einem Kammerjunfer die Schuhe pugte! — Pfui! mid 
reuet jedes demüthige Wort, das ich vor den tauben Oh⸗ 
ren eines folhen Menfchen verlor! Bier, mein Herr, find 
die elenvden zwei Thaler, um die Sie mich fo unbarmher⸗ 
jig gequält haben! Sch bin Ihnen nun feinen Heller mehr 
Muldig und fuche mir fogleich ein anderes Quartier; denn 
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mich fehaudert, unter dem Dache eines Menfchenfeindes zu 
wohnen. — 

Bei diefen Worten flog ich, nebft zwei andern Gulden 
auf den Tifh, und der Soldat eilte hinweg. Dem Ins 
tendanten hatte die unwillfommene Erinnerung an die vers 
geflene Schupbürfte ein Schloß vor den Mund geworfen. 
Er murmelte nur einige unverfländlie Worte in fi bins 
ein, firih uns in feine Taſche, und ging — wie er zu 
fagen pflegte — nad Hofe. 


Adtzehntes Rapitel, 
Ein gutes Hautmittel gegen den Hochmuth der Großen. 


Nah Hofe! Eine praflende Nevensart, die aber hier, 
in die Sprache der Wahrheit überfeßt, nichts weiter hieß, 
als in den Hof des fürſtlichen Schloffes, wo er in einem 
düftern, kühlen Gewölbe fein Wefen trieb. Ich erwähne 
der fellermäßigen Befchaffenheit dieſes Gemachs nicht ohne 
Grund. Sie hat, wie die Folge zeigen wird, einen wich⸗ 
tigen Einfluß auf meine Gefchichte. 

Er bot drei jungen Herren, die ſchon hinter ihren Tintes 
fäffern faßen, einen guten Morgen und fragte: „Sind 
des Herrn Hofmarfchalls Ercellenz bereits im Schloſſe ?“ 

Die Herren lächelten und fagten: Ja wohl! 

„Potz taufend !“ rief er und bebte zufammen: „haben Ihro 
Ercellenz fhon nach mir gefchidt ?“ 

Die jungen Gefellen wintten fih mit den Augen, und 
thaten, als hätten fie feine Frage nicht gehört. Er wie 
derholte fie mit fleigenvder Angft, und nun antworteten 
fie: Nein. 

„Das if} fhön !“ jubelte der Heine Mann, and ie Wr. 
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ein Schulfnabe, den die Ruthe feines Lehrers verfchonte, 
mit Iuftigen Grimaſſen die Hände. Er feßte fich dann vers 
gnügt an fein Pult und Iegte mich und meine zwei Kon- 
forten — ich weiß nicht in welcher Abfiht — vor ſich hin. 
Bermutblich wollte er ung in einen eifernen Kaften, ver 
zu feinen Füßen fand, verfchließen ; allein wir entgingen 
diefer Gefangenfhaft durch eine für ihn höchſt erfreuliche 
Begebenheit, die ich bald erzäßlen werde. 

Ehe fie fich ereignete, verließ er auf einige Minuten 
das Gemach. Darauf mochten die obgedachten drei jun⸗ 
gen Fäntchen — es waren der Herr Hoffüchenfchreiber, ver 
Herr Hoffellerfehreiber und ver Herr Hofftallfehreiber — lange 
gelauert haben, um ſich über ihn luſtig zu machen. Sie fchie- 
nen mir, fobald ich fie fah, von der leidigen Aufflärungspeft, 
bie befonders unter der Jugend immer weiter um fich greift, 
angeftedt zu feyn, und die geziemende Hofmarſchallsfurcht 
des Intendanten etwas abgefchmadkt zu finden. 

Meine Bermuthung beftätigte fi), indem er die Thür 
hinter fich zudrückte. Da brachen fie in ein lautes Geläch⸗ 
ter aus und der Küchenfchreiber begann: „Ich kenne doch 
keinen elendern Speichelleder, als unfern Kollegen! Was 
das immer für ein ängflliches Fragen nach des Herrn Hof: 
marſchalls Excellenz ift!“ 

Unſer einer iſt froh, fiel der Kellerſchreiber ein, wenn 
er von der alten, mürriſchen Excellenz nichts fieht und hört. 

„Es iſt wahr,“ ſagte der Stallſchreiber, „der Hofmar⸗ 
ſchall führt bisweilen gegen ſeine Untergebenen eine rauhe 
Sprache; er hat aber kein böſes Herz, und ich ſtehe dafür, 
er würde ſich glimpflicher betragen, wenn ihn knechtiſche 
Gemüther, wie der Intendant und ſeines Gleichen, nicht 
verdorben bãtten. Kennen Sie Bürgers Mittel gegen 

den Bopmuth ber Großen ?“ 
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Rein, fprach der Kellerfchreiber. 
„Run, fo will ich e8 Ihnen mittheilen. Es lautet fo: 


Biel Klagen hoͤr' ich oft erheben 
Bom Hochmuth, den der Große übt; 
Der Großen Hochmuth wird fidy geben, 
Wenn unfre Kriedherei ſich gibt.“ 


MNeunzehntes Kapitel, 
Sechs Hafen treten auf. 


„Was gibts?“ fragte der Intendant, der eben jebt mit 
einem fo heitern Gefichte, wie der Tieblichfte Maitag, zus 
rück kam und das letzte Wort des Stallfehreibers gehört 
hatte. 

Es gab nichts, antwortete Diefer, als ein paar goldene 
Berfe aus Bürgers Gedichten. Kann ih auch Ahnen 
etwa damit aufwarten ? 

„Mit dem Golde, ja!“ verfeßte der Intendant: „aber 
mit den Berfen bfeiben Sie mir vom Halfe! Ich Tiebe, 
wie befannt, folche Tändeleien nicht. — Wiſſen Sie etwas 
Neues?“ 

Nun? 

„Des Herrn Hofmarſchalls Excellenz find, wie ich von 
den Lakaien im Vorzimmer vernommen habe, heute bei 
ſehr guter Laune.“ 

Dieſe wichtige Botſchaft ward keiner Antwort gewürdiget. 
Er ſchien aber dieſe ſtille Beſchämung nicht zu fühlen, ſon⸗ 
dern ſetzte ſich wohlgemuth an ſeinen Ort, und ließ ſeine 
Feder ſo gewaltig arbeiten, daß man ihr Knarren in einer 
Ferne von zwanzig Schritten hören mußte. 

Sein Amts: und Dienſteifer blieb nicht wnbelohet. CS 
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tam ein alter Jäger, der theils in der Hand, theils in 
der Zagdtafche ſechs Hafen trug und den Herrn Hof-Ins 
tendanten fprechen wollte. Das fleißige Männchen fprang 
behende von feinem Stuhl auf und fragte, was er bringe. 
„Diele fehs Hafen,“ antwortete der Forfimann, „vie ich 
Shnen auf Befehl des Herrn Hofmarſchalls, deſſen Revier: 
jäger ich bin, übergeben fol.“ 

Es wäre fehr überflüffig, die frohe Beftürzung des Em: 
pfängers mit einem Aufwand von Worten zu befchreiben; 
denn jeder meiner Leſer hat doch wohl irgend ein Mal 
ein Kind gefehen, dem DMamachen eine fchöne Puppe vom 
Weihnachtsmarfte mitbrachte. Gerade fo fland er mit off 
nem Munde da, und firedite freudetrunfen feine Hände den 
Hafen entgegen. Eine volle Minute war er vor Entzüden 
ſprachlos. Dann fing er an zu flammeln: „Welche hohe 
Snade! Womit hab’ ich Unwürdiger fie verdient? Ich 
thue meine Schuldigfeit und bin übrigens, wie pie Schrift 
fagt, ein unnüger Knecht.“ 

Was weiß ich davon! fagte der Jäger lächelnd: Ich 
befolge das Geheiß meines Herrn, und damit holla! Ma⸗ 
en Sie doch wegen der paar Häschen feinen fo langen 
Senf! 

„Run, ich will jeßt ſtumm feyn;“ verfeßte Jener: „ſtumm, 
wie eine Wand, aber ich behalte mir vor, Seiner Ercel- 
lenz meinen unterthänigften Dank abzuftatten. Leg’ Er 
indeſſen, mein guter, lieber Mann, die Heinen Närrchen 

hier in mein Kabinet.“ 

99, ho! fo Hein find fie eben nicht! fiel der Weidmann 
daftig ein: Es find zwei tüchtige Rammler darunter, über 
deren Größe die Excellenz felbft erftaunte. | 

VDer Einwurf des Grünen feßte den Brandgelben in 
œreden und Angfl. Er warb erh voth, dan bia$, und 


-:» 41 & 


entfchulbigte ſich ſtotternd: es fey ihm nicht in die Gedan⸗ 
fen gelommen, die edeln, vortrefflihen Hafen zu tabeln; 
man pflege vielmehr im Gegentheil oft Dinge, die man 
fehr angenehm und liebenswürdig finde, Hein zu nennen, 
und in dieſem Sinne habe denn auch er von den ehren- 
werthen Hafen geſprochen. Da jedoch diefe Vertheidigung 
feine Furcht, wegen jenes mißverftannenen Schmeichelwört⸗ 
chens bei feinem hohen Gönner angefchwärzt zu werben, 
nicht völlig beruhigen, und es ihm deßhalb räthlich fcheie 
nen morhte, ſich ver Verſchwiegenheit des alten Rimrods 
durch ein anfehnliches Trinkgeld zu verſichern: fo drückte 
er ihm mich und meine beiden Gefellen in die Hand. Der 
Waldmann fußte über dieſes anfehnliche Gefchent und bee 
theuerte himmelhoch, daß er es nicht annehmen werde; 
allein bei vergleichen Gelegenheiten pflegen die meiften 
Menſchen, wenn fie auch in allen andern Fällen die une 
biegfamften Starrföpfe find, am Ende nachzugeben. Der 
Jäger machte von diefer Negel Feine Ausnahme, und trug 
und frohen Muthes in fein Forfifaus, das nur einen 
Büchſenſchuß weit von dem Landgute des Hofmarfchalls 
entfernt lag. 


Swanzigſtes Kapitel. 


Die Geſellſchaft der ſechs Haſen wird durch einen ſiebenten 
vermehrt. 


„Heute hab' ich in der Stadt gute Geſchäfte gemacht!“ 
rief der Förſter ſeiner Frau entgegen: „Sieh, Mutter, 
meine ſechs Hafen, für die ich weder einen rothen Pfen⸗ 
nig, noch einen Dank erwarten konnte, haben wir ur 
arte, blanke Gulden erworben! Und das begab AN Io“. 
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Ich Hatte den glüdlichen Einfall, nicht geraden Weges in’s 
Haus des Hofmarfchalls zu gehen, fonvdern im Schlofie 
nah ihm zu fragen, und ihm, als er dort war, durch 
einen Hoflafeien melden zu laffen, daß ich die befohlenen 
Hafen überbringe.. Da kam er denn felbft aus der Ans 
tichambre, befah fie, lobte fie und fagte: Tragt fie hin 
unter in die Erpebitionsftube und übergebt fie dem Hofe 
Intendanten! — Ich ging und fand einen Heinen, ſchnur⸗ 
rigen Kauz, der vor Freude fo außer fih war, als ob ich 
ihm die Schlüffel des Himmels überbräcdte. Er wollte 
durchaus von mir wiflen, wie er diefe hohe Gnade ver: 
dient habe; allein ich konnte darüber keine Auskunft geben: 
denn da unfere Ercellenz fonft fehr zäher Natur ift, fo 
war mir ihre heutige Freigebigteit ſelbſt unbegreiflich. Am 
Ende braucht’ ich noch einen Heinen Kunftgriff, um ein 
gutes Gratial zu gewinnen. Ich mußte nämlich dem 
Intendanten ein Wort auf, dag man als eine Gerings 
fhäßung meiner Hafen auslegen konnte, und flellte mich 
ungeachtet ich wußte, daß er es nicht fo böfe gemeint hatte, 
darüber beleidiget. Dein Pfiffchen fchlug an: er fchentte 
mir, um mic wieder gut zu machen, biefe drei Gulden.“ 
Was du für ein Huger Kopf bift! rief die Förfterin 
aus, und Hatfchte jauchzend in die Hände. Sie war dem 
Anfehen nach eine der fparfamen Damen, die fogar mit 
ihrer Zärtlichkeit haushalten, und fie nur dann als ein 
Belohnungsmittel anwenden, wenn ihr Ehekonſort auf 
eine unerwartete Weife die Wirthichaftsfafle bereichert: 
denn Anfangs empfing fie ihren Alten froftig und finfter; 
aber durch den Anblick feiner unverhofften Beute ward fie 
plötzlich erwärmt und erheitert, und rüdte zuletzt fogar 
anit einem herzlichen Kufle heraus, 
Er foien fi auf feinen Kniff und den Beifall feiner 
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Hauschre nicht wenig einzubifvden, ftolzierte Tächelnd mit 
großen Schritten auf und ab, und fie fuhr fort: Di 
hat, gewiß und wahrhaftig! ein guter Engel in’s Schloß 
geleitet; denn trugfi du die Hafen, wie gewöhnlich, in des 
Marſchalls Haus, fo wurde Herr Chriftopp, oder ein an⸗ 
derer Bedienter damit verſchickt, und diefe drei harten 
Gulden fielen ihm in die Hände. Darum bleib’ ich dar 
bei, e8 war ein Lieber heiliger Engel im Spiele. Aber 
dennoch, mein Männchen, vervienft du 809, daß du feinen 
Winken und Eingebungen gefolgt bift! 

Gegen Abend kam Herr Chriftopp, der auf dem Lands 
gute des Hofmarfchalls Gefchäfte hatte, bei dem Förſter 
zum Beſuch und trat mit einem frhmetternden Gelächter 
in die Stube. „Du bift ein fauberer Patron!“ rief er 
dazwischen: „Wie konnteſt du, Eulenfpiegel, dich unter: 
fieben, ein halbes Dutzend Hafen zu verfchenken, auf die 
mein Herr ſchon Gäfte gebeten hatte? Das gab einen fo: 
mifchen Auftritt! Ich bin faft vor Lachen erftidt.“ 

Der Yäger forderte mit Befremden eine Erflärung bie 
fer rätbfelhaften Worte, MdDHerr Chriftoph erzählte: 

„Als ich geftern Mittags im Schloffe auf meinen Herrn 
wartete, fam der Hof- Intendant in den Saal gefchlichen, 
wo wir Domeftifen ung aufzuhalten pflegen. Er ſchwän⸗ 
zelte wie des Tobias Hündlein um mich herum, Flopfte 
mich auf die Achfel, nannte mich feinen lieben Herrn 
Chriſtoph, feinen merthgefrhäßten Freund und Gönner, 
und pries mich glüdlih, daß ich dem ebelften und groß 
müthigften Herrn unter der Sonne diene; ich fey aber 
auch, feßte er wigelnd hinzu, dieſes Hauptgewinns in der 
Bedienten = Lotterie vor Taufenden würdig geweſen. — 
Hm! dacht’ ih, wozu mag dich wohl dieſe Schlange wer- 
führen wollen? unb öffnete fon ven Mund, wi wu 
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der Beranlaffung feiner Schmeicheleien zu erkundigen; 
aber plötzlich trat jeßt der Hofmarfchall aus dem fürſt⸗ 
lichen Borzimmer. Der Fuhsfhwänzer roh ihm ent 
gegen und fehnitt einen Büdling, als ab er ihn anbeten 
wolle. Was gibt’8? fragte mein Herr in einem barfchen 
Tone; denn er ift dem Schmeichler überhaupt nicht ge 
wogen. — Ich mollte, antwortete dag Männlein mit dem 
Kapenbudel, Eurer Ercellenz meinen unterthänigften Dant 
abftatten. — Wofür? brummte der Hofmarfhall. — Für 
die fechs koſtbaren Hafen, die Hochdero Jäger .... Gie 
find der fiebente ! fiel ihm mein Herr haſtig in's Wort: 
Wahrlich! ver fiebente, wenn Sie Ihre ſechs Brüder für 
ein Gefchent angefehen haben. Welcher abgefchmadte Ge: 
danfe! Sch wollte meinem alten Jäger ven Weg in mein 
Haus erfparen und die Hafen in meinem Wagen mitnehmen 
Yaffen; deßhalb befahl ich ihm, fie inveflen in Ihr Expe⸗ 
ditionsgemach zu tragen, weil es fo fühl wie ein Eisfel: 
Ier if. Hat mich denn der Dummkopf vielleicht mißver: 
fanden, und fie Ihnen als ein Präfent überbradt? — 
Jetzt war es eine Fürftent een Beflürzten zu fehen! 
Sch konnte mir fonft immer Feine rechte Vorftellung davon 
maden, wenn ich von einem Menfchen fagen hörte: er 
fey wie aus den Wolfen gefallen; aber uun weiß ic, 
wie einer ausfehen würde, der von den Sternen herab 
käme. Kein Haar anders als der Intendant! Er ſtam⸗ 
melte mit gelähmter Zunge: ver Jäger habe fih zwar 
über den Puuft, ob die Hafen eine gnädige Verehrung 
feyn follten, nicht deutlich ausgedrüdt, aber fehr beſtimmt 
und verſtändlich gefagt, daß er fie, auf-Ihro Ercellenz 
hohen Befehl, übergeben folle. — Nun ja, übergeben! rief 
ber Hofmarſchall; Ihrer Aufficht übergeben, aber nicht 
Isörem Dagen! Das, Herr, if ein himmelmweiter Unter 
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fihied, und war von Ihrer Seite ein gewaltiger Rechnungs» 
fehler ; eine Rechnung ofne den Wirth. Doch, weil Sie 
nun einmal den Mund auf einen Hafenbraten gefpigt 
haben, fo nehmen Sie nur einen davon; aber greifen Sie 
nicht nach dem größten! — Jet war das muthwillige 
Hoſvölkchen, das fich bis jetzt an diefer Scene fill belus 
ftiget hatte, feiner nicht mehr mächtig; braufend fprengte 
feine Lachluft (wie ein Kammerjunfer nachher fih auge 
drüdte) den Damm der vor den Mund gehaltenen Tücher, 
und felbft ver Hofmarfehall flimmte tapfer mit ein. Was 
that nun der arme Sünder? — Pfui! er hatte nicht fo 
viel folgen Muth, als vielleicht mancher Bettler befeflen 
hätte: er ſchlug die fehimpfliche Spende nicht aus, danfte 
ganz unterthänigft dafür, und zog ab wie ein begoffener 
Pudel. Ich ging ihm nach, um ihm die Hafen aus den 
Zähnen zu rüden. Er bat mich, einen für ihn auszu⸗ 
wählen, und mochte vielleicht hoffen, ich würde fo mitlei- 
dig feyn, ihm ven beften zu geben; allein ich war auf 
den sämmerlichen Menfchen fo erboßt, daß ich ihm das 
Heinfte, magerfte Ding mit Verachtung hinwarf.“ 


Einundzwanzigfies Kapitel. 
Der Geelenverfäufer. 


Mein alter Zäger lachte herzlich über diefen Schwanf; 
aber feine Frau bezeugte wenig Freude. Ein Sorgen: - 
wölfchen überzog ihr Gefiht, und kaum war Chriftopp 
fort, fo fagte fie feufzend: „Nun werden wir wohl das 
Trinkgeld herausgeben müffen !“ — 

Ei, warum nicht gar! fuhr er auf: Du yo doh ae 
hört daß id an biefem Mißverſtändniſſe teine Schyutv dovr- 


Was kann ich dafür, wenn ein Schwachlopf von Braten 
träumt! Mir follen meine drei Gulden zehn Pferde nicht 
wieder aus den Händen ziehen ! 

„Aber deiner armen Tochter ſchenkſt du fie wohl?“ 

Ja, Mutter, von Herzen gern. Trag' fle morgen zu 
ihr! Das unglüdliche Weib macht mir manche fehlaflofe 
Nacht. Der Krieg ift nun ſchon fo lange zu Ende und 
noch immer hört und flieht man nichts von ihrem Manne! 
Er verfieht freilich das Schreiben nicht, aber er Könnte 
fich doch von einem Andern ein Briefchen auffeßen laſſen. 
Dat er ins Gras beißen müffen oder ift er durch das wilde 
Leben im Felde fo ein Taugenichts geworden, daß er an 
feine verlaffene Frau nicht mehr denkt: das weiß Gott! — 

„Ach!“ feufzte die Alte: „wenn er geftorben ober vers 
dorben ift, fo hat ihn der Edelmann auf feinem Gewiflen; 
denn der mag fich weiß brennen, wie er will, es hat doch 
niemand anders, als er, unfern armen Franz den Wer: 
bern in die Hände geliefert! So einen fehändlichen See- 
Ienverkäufer gibt es in ganz Holland nicht! Das hübfche 
Geficht unferer Therefe flach ihm in die Augen, und nun 
ward ihr Mann verratfen und verkauft, um fie mit Be⸗ 
quemlichkeit verführen zu können.“ 

Schweig, Mutter! Das find unerwiefene Muthmaßun- 
gen, über die du dir noch einen Injurtenprozeß an ben 
Hals reden wirft. 

„Duthbmaßungen! — Unerwielen! — Sage mir, wie 
du fo fprechen und es über dein Vaterherz bringen kannſt, 
den Feind und Berfolger unferer Kinder zu vertheidigen ? 


— Iſt 08 denn etwa nicht wahr, daß er Therefen auf 


allen ZTritten und Schritten nachgefchlichen ift und ihr 
Sinbe vol Bold geboten hat?“ — 
Sa bo, ja! Aber fie hat ihn ſchiovſich abaeiwiefen, 
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und das wird ihn ärgern bis an den füngfien Tag. Wenn 
nun vollends unfer Eidam, wie ich noch hoffe, gefund 
zurüdfommt, fo hat uns die Büberei feiner Anwerbung 
— es mag fie nun der Evelmann oder fonft ein anderer 
heimlicher Feind .angeftiftet haben — wenig geſchadet. — 
D Mutter, wie wird ung feyn, wenn wir unfern wadern 
Franz wieder fehen! Ein folcher Augenblid vergütet Jahre 
voll Kummers. — 

Am folgenden Morgen wanderte die Alte, mit mir in 
der Taſche, zu ihrer Tochter, die ein paar Meilen davon 
ein Feines, aber nettes Haus in einem angenehmen Dörf- 
chen bewohnte. Aug der Hinterthür trat man in ein nied⸗ 
liches Gärtchen, und vorn überfahb man die Iebhafte Lands 
ſtraße. Die junge Frau empfing das mütterliche Gefchent 
mit dankbarer Rührung. Sie war in der That fo ſchön, 
daß ich den Geſchmack des Evelmanns Toben muß. 

Er kam eben, als Mutter und Tochter einen Augen- 
bi vor der Thür ſchwatzten, die Straße herab geritten 
und im Galopp auf fie zu. Sein frhneeweißer Kopf leuch⸗ 
tete von fern und war ein lebendiger Beweis von ber 
Wahrheit des Sprihwortes: daß Alter nicht für Thorheit 
hilft. Die Weiber hielten Stand, bis er den Dut zog 
und fie freundlich anredete. Jetzt aber eilten fie ohne 
Antwort ins Haus, und die Mutter warf die Thür fo 
gewaltig ins Schloß, daß die Wände Frachten. 


- Sweinndzwanszigfies Kapitel. 
Der Invalide. 


Therefe faß einige Tage nachher in der Abenunimmer 
rung beim Spinnroden und fang: 
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„Liebchen,“ ſprach ein junger Ritter, 
„Derzenstiebchen, weine nicht! 
Ach, das Sceiden ift mir bitter, 
Doh mid rufen Ehr’ und Pflicht. 


Lebe wohl!“ — Er flieg zu Pferde, 
Flog ins ferne Kampfgefild, 
Und das Fräulein ſank zur Erde 
Wie ein undelebtes Bild. 


Als fie wie vom Tod erwachte, 
Rief fie aus: „So ift er fort, 
Der mir werth das Leben machte, 
Ind wer harret feiner dort! 


Weh, der Tod! — Er fist auf Leichen, 
Und verkauft für Blut den Gieg. 
Welch ein Uebel ohne Gleichen - 
Iſt der fohauderhafte Krieg! 


Friedlich Hei einander wohnen 
Tiger in dem wüſten Hain; 
Doh mit Schwertern und Kanonen 
Stürme der Menih auf Menihen ein !* 


ind fie ging, nad dieier Klage, 
Wie ein flummer Geift umher. 
Einzig ihe Gedanf’ am Tage, 
Einzig in der Naht war Er. 


Sn die flillften Kloſterzellen 
Eehnte fih ihr [heuer Schmerz, 
Und der Furcht und Hoffnung Wellen 
Raufchten wechſelnd dur ihr Herz. — 


Ginemals ließ bei Naht ihre Jammer 
Geinen Thränen freien Lauf. 

Horch! da fchlih was dur die Kammer, 
Sog des Bettes Vorhang auf. 
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Und als fie darob erichroden 
Auf vom feuchten Kiffen ſah, 
Stand mit biutgefärdten Locken 
Todtenbleich der Nitter da. 


Eine rothe Herzjenswunde 
Zeigt’ er ihr mit flarrer Hand, 
Aechzte lei aus blaſſem Munde, 
Winfte drei Mal und verſchwand. 


Sie erhob fidy zitternd, ftredte 
Shre Arme nad ihm aus, 
Und ihr Wehgelchrei erwedte 
Schnell das ganze Baterhaus. 


Ploͤtzlich, mit verhängtem Zügel, 
Ritt ein Brieflourier daher. 
Sie zerriß das ſchwarze Siegel, 
Stürzte hin, und? — war nicht mehr. 


‚herefe hatte dieſes Lienchen eben zu Ende gefungen 
ihre thränenvden Augen getrodnet, als jemand and 
fer klopfte. Es war ein Mann, der auf Krüden ging, 
Einen Arm hatte und ein großes ſchwarzes Pflaſter 
r dem linken Auge trug. Er huſtete gefährlih und 
:e mit keuchender Stimme: „Guten Abend, junge Frau! 
: armer Invalide bittet um einen Zehrpfennig.“ 
techt gern; fagte Therefe: Ich habe zwar felbft nicht 
übrig und fpare jeden Heller für meinen Mann, ven 
von Tag zu Tage aus dem Kriege zurüd erwarte; 
e fommt herein in meine Hütte und genießet ein paar 
jen Abendbrod, fo gut ich es geben Tann. Es wir 
nem Franz auch wohl thun, wenn er quite Sen w 
bie ipn fpeifen und tränken. 
angbein’s fämmtl. Schr. XI. Bd. L 
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Der Invalide ließ fich nicht zwei Mal bitten; ex ſtelzte 
ſogleich in bie Stube. Thereſe wies ihm den bequemften 
Stuhl an und trug ihm vorläufig Yutterbrod und Bier 
anf. Nehmt indeffen damit vorlieb, bis ich eine Suppe 
gekocht habe. 

„Nicht nöthig, junge Frau!“ ſprach der Gaft: „Was 
Ihr da ſchon aufgetiſcht habt, iſt überflüſſig genug; ich 
würde bei hundert reichen Leuten nicht fo viel erhalten. 
Ihr ſcheint mir ein braves Weib und liebt Euren Dann 
wohl recht fehr?“ 

D, von ganzer Seele! —— 

„Wenn er nun aber ſo zerhauen und zerſchoſſen, wie 
ich, zurückkäme? Wie da? 

Das thäte mit wehe! Doch, wahrlich bloß um ſeinet⸗ 
willen: denn mir bliebe dennoch fein gutes, treues Herz, 
und ich würde ihn doppelt Tieben, um ihn über fein Un 
glück zu tröften. 

„Beſtes Weib!“ rief der Soldat mit plößlich veränders 
ter Stimme: „Kennft du mich nicht?“ 

Thereſe trat flaunend einen Schritt zurüd, flürzte dann 
mit ausgebreiteten Armen. auf ihn zu und rief: Franz ! 
Mein Franz! IR es möglih? — 

„Ja, ich bins; aber freilich nur ein fchwacher Schatten 
meines vorigen Wefens. Die Herren Franzoſen haben 
mir übel mitgefpielt. Es find nicht mehr die bei Roßbach !“ 

O, mein armer Franz! 

„Bellage mich nicht, Therefe; beklage vich felbft, daß 
ih nun nicht mehr für dich arbeiten kann! Ich will dir 
aber nicht Iäftig ſeyn, will in der weiten Welt mein Brod 
vor den Thüren barmberziger Leute fuchen.“ 

Mann, du fhwärmfi! Und glaubfi du denn wirklich, 

226 ich das zugeben würbe ? 
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„Warum nicht? Du wärft eine Thörin, wenn bu mid 
abhalten wollte. Was fol ich hier? Sch bin ein un 
nüßer Brodeffer.“ 

Stanz, du kränkſt mich durch ſolche Reden! Rein, ich 
laſſe dich nicht wieder fort! Ich will bei Tag und bei 
Nacht arbeiten, und fo wird der Himmel ung Beide nähren. 

„Weib ohne Gleichen !* rief Franz, indem er raſch die 
Krüde wegwarf, den angeblich verlorenen Arm unter dem 
Rode hervorzog und das Pflafter vom Auge riß. Thereſe 
war vor Freude flare und flumm Er umarmte fie feu- 
rig und ſprach: „Bergib, daß ich dich ein wenig geäng⸗ 
flet Habe! Ich bin fo geſund als ein Fiſch.“ — 

Sie fand noch wie betäubt. Gott im Himmel, rief fie 
aus, wie fann, wie ſoll ich dir danken! Iſt es denn wirk⸗ 
ich wahr ? Ich traue faum meinen Augen. 

Sranz bewies feine Geſundheit durch fröhliche Luftſprünge. 

Böfer Bube! ſprach fie lachend: was du mich da zwei 
Mal Hinter einander getäufcht Haft! Sag’ mir nur, wie 
du auf diefes Mummenfpiel gefallen bift ! 

„Das ging fehr natürlich zu;“ verfebte Franz. „Seit 
ich in den Krieg ziehen mußte, dacht’ ich immer: wird bir 
wohl deine Therefe treu und gewogen bleiben? — Es iſt 
mit jungen Weibern ein gefährliches Ding; viele haben ven 
Wahlſpruch: aus den Augen, aus dem Sinn! — Diefe 
Sorge wich befonderd auf dem ganzen langen Heimwege 
fo wenig von mir, ald mein Schatten; und dba ich an das 
nächſte Gebüſch vor dem Dorfe kam, fo war mir nicht 
anders, als ob mir eine leife Stimme zuflüfterte: Prüfe 
Thperefen! — Ich entichloß mich kurz, ging in das Wäld⸗ 
hen und entflellte mich, wie du gefehen haft.“ 

Höre, Liebes Fränzchen, fagte Therefe, und drohte vami 
mit dem Singer, wenn ich diefen Spaß recht überlege, W 
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will er mir nicht ganz gefallen. Du haft an der Beflän- 
digkeit meiner Liebe und Treue gezweifelt ; das war nicht 
fein. Doc feßen wir auch diefen Punft bei Seite, fo be 
tümmert es mich dennoch, daß du nun immer denfen wirft, 
ich liebte dich nur, weil du gefund zurüdgelommen bift, 
und würde vielleicht nach und nach kalt und lieblos gegen 
Dich geworden feyn, wenn du wirklich ein Krüppel gewefen 
wäref. 3a, wahrlich! könnte nur bein eigenes Lebeng- 
wohl mit dem Berluft deiner Geſundheit beftehen, fo wollt’ 
ich dich) lahm und "blind wünfchen, um dir zu zeigen, daß 
fi mein Herz deſſen ungeachtet gleich bleibt. — 

„Das glaub’ ich, gute Seele!“ ſprach Franz, und bat 
ihr feinen Zweifel mit einer Umarmung ab. 


Breiundzwanzigfies Kapitel. 
Das Windelfind. 


Die herzliche Natürlichkeit diefer Leute geftel mir. Ich 
verglich fie mit den Karrifaturen, deren Befanntfchaft ich 
in der Hauptſtadt gemacht hatte, und es war mir nicht 
anders, als ob ich in einem großen Irrhaufe geweſen fey. 
Aber mein Unftern gönnte mir das behagliche Landleben 
nicht, fondern führte mich ſchon am folgenden Morgen in 
die verhaßten Mauern zurüd, 

Therefe wollte den glücklich überſtandenen Feldzug ihres 
Mannes mit einer guten Mahlzeit feiern; es war aber 
im Dorfe nicht alles zu haben, was in ihren Küchenplan 
gehörte. Sie entſchloß ſich alfo geſchwind zu einer Reife 
nad ver Stadt, und ich mußte fie auf den Gemüfemarft 
begleiten. 

Bier empfing mich ein Gärtnermädsgen , deffen grüne 
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Waare auf einem benachbarten NRittergute gewachſen war. 
Der Befiter diefes Edelhofes Iebte in der Stadt, und ich 
warb nach verfloffener Marktzeit in feine Wohnung abs 
geliefert, wo ich in fehr fchöne Hände kam. Die Frau 
vom Haufe war eine blühende Rofe, die man kaum fo 
früh im Garten der Ehe gefuht Hätte. Ste fchien erft 
fünfzehn oder ferhzehn Sommer alt. Ihren Gemahl fah 
ich nicht; aber ich hörte bald fo von ihm ſprechen, wie 
man von Todten und Abwefenden nicht fprechen fol. 

Ein ſchlankes, Iebhaftes Mädchen , deſſen Schalfegeficht 
rabenfhwarze Loden umfcatteten,, fprang plößlich in's 
Zimmer und rief: „Emilie, was bin ich erfchroden! Da 
fallt mir jeßt ein Kalender in die Hand und ich fehe mit 
Entfegen , daß unfer Iſegrimm, unfer Fategorifcher Impe⸗ 
ratio, fhon übermorgen zurückkommt.“ 

Wen meinft du, Poldine? fprach die ſchöne Emilie... 

„Wie du auch fragft! Wen fonft, als deinen geftrengen 
Herrn, deinen eiferfühtigen Tyrannen ?“ 

Schwefer, Schwefter ! vu weißt, ich höre diefe Sprache 
nicht gern. Mebrigens haft du Recht: ich erwarte über- 
morgen meinen Dann. Sind dir zwei Monate feiner 
Abweſenheit fo fchmell verſchwunden, daß dich ſeine Rück⸗ 
kunft überraſcht? 

„Allerdings! Angenehme Tage haben Flügel; und ich 
geſtehe, daß es für mich wahre Feſttage ſind, wenn ich 
die Argusaugen des Herrn von Neſtor nicht über dich 
wachen ſehe und die Ausbrüche ſeiner argwöhniſchen Laune 
nicht höre.“ 

Laß ihn! Er wird ſich in der Folge von der Feſtigkeit 
meiner Treue überzeugen und mich nicht mehr betrüben. 

„Du haſt die Geduld eines Engels; aber vr Sdebee 
mut und Schonung Jaßt fich ein ſolchre Grlienkünart 
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nicht beflern. Es ift unbefchreiblich , was er dich in den 
wenigen Monaten Eures Eheſtandes ſchon gequält hat! 
Nein, man muß ihm endlich ein Mal die Stirn bieten, 
muß ihn wenigftens Tächerfih machen: das fruchtet mehr 
als Seufzer und Thränen. Gib ihn nur mir in die Kur! 

Ich fann längft auf ein Yuftiges Heilmittel, das ich, wenn 
du mir dabei behülflich bift, im Augenblide feiner Zurück⸗ 
funft anwenden will, und ich flehe dafür, es fol wirken.“ 

Ach bitte, laß mich aus dem Spiele. 

„Herzensſchweſter, das iſt unmöglich; denn fieh, der 
Spaß beſteht darin, daß dein Herr Gemahl auf ein paar 
Minuten glauben ſoll, du ſeyſt während ſeiner Abweſen⸗ 
heit in die Wochen gekommen.“ 

Welcher Einfall! Willſt du ihn, der keinen Scherz vers 
flieht, ohne Noth in Wuth feßen? Und der Plan beiner 
Hofe — 

„Iſt folgender: Du legſt dich, ein wenig bleich gefchminft, 
in ein flattliches Gardinenbett; ich fiße daneben und wiege 
eine niepliche Puppe, die ich zu diefem Behuf im Stillen 
verfertiget habe.“ 

Luftig genug! Allein was Tann es nüßen? 

Stoff foll-e8 ung geben, ihn zu verfpotten, wenn er 
fih täufchen läßt. Das wird feine vorfchnelle, mißtrauifche 
Leichtgläubigkeit künftig behutfamer machen.“ 

Leopoldine ließ ihrer geläufigen Zunge feine Ruhe, big 
die fanfte Emilie, des Widerfpruchs müde, zulegt einwil⸗ 
ligte. Es ward alfo an dem Tage, da man ben Herrn 
von Neftor erwartete, eine fürmliche Wochenſtube einge: 
richtet. Leopoldine windelte ihre Puppe, deren Larve die 
größte Achnlichleit mit dem Geficht eines neugeborenen 
Kindes Hatte. Sie Iegte dann den Heinen Balg in eine 

alerliche Witge und drängte die junge Frau, bie fih bis 
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auf den lebten Moment firäubte, hinter den Bettvorhang. 
. Herr von Neftor kam glüdticher Weife nicht am hellen 
Tage, fondern verfpätete fih bie zum Abend, ber jeber 
Augentäufhung günftig if. Schon war die Wochenſtube 
mit einer umfchirmten Kerze matt beleuchtet, als ein Pofte 
horn die Gaſſe herabfihallte, ein Wagen am Haufe vor⸗ 
fuhr und eine Zofe zur Thür hereinfchrie: ber, gnädige 
Herr kommt! Leopolvine flog an ihren SPoften bei ver 
Wiege, und nach einer halben Minute dröhnte ver Borfaal 
unter den barfchen Stiefeltritten des Hausherren. Er riß 
haftig die Thür auf und öffnete ven Mund, um wahre 
feheinlich feiner Schwägerin einen guten Abend zu bieten; 
aber plößlich fah er die Wiege und entfeßte ſich darüber 
‚fo fehr, daß ihm das Wort auf der Zunge farb und er 
fogar die Pforte feines Mundes wieder zu fehließen ver⸗ 
ga. „Stil, fall!“ rief ihm Leopoldine mit der ernfihafs 
teften Miene entgegen und winfte mit ver Hand, daß er 
ein Geräufch machen ſolle. Dabei fehwenkte fie gefchäftig 
Die Wiege und fang, ohne den auf der Tpürfchwelle vers 
Reinten Dann weiter anzufehen, diefes Liedchen: 


Schlaf, Junkerchen, fchlafe! Zum Wachen ift’s Zeit, 
Wenn einſt deine Hoheit vom Hausthron gebeut. 
Dann wähl' eine Frau, die mit ſtillem Gemüth 
Auf's Wetterglas deiner Aprillaunen fieht. 


Die, wenn ihres Zupiters Donner fie (chredt, 
Sich ſcheu wie cin furchtſames Täuschen verftedt, 
"Und froh, wenn fid wieder ein Sonnenftrahl zeigt, 
Wie fhmeichelnde Hündlein zur Erde fich beugt. 


Die Worte des Briefters: dein Herr fol er ſeyn! 
Schilt täglich und ſtuͤndlich ins Ohr ihr hinein, 
So biſt du und bleibſt du der Sultan im Baus, 
- Und fpotteft uud lachſt jeden Weiberknecht aus. 
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Indeſſen hatte fih der Herr v. Neſtor wieder ermannt. 
Er ſtürzre wild auf die Wiege zu, büdte fih darüber hin 
und brummte: Was iſt dag! 

„Ein Kind, wie Sie fehen;“ fprach Leopoldine: „Erbes 
ben Sie nur feinen Lärm !“ 

Ein Kind? rief er heftig: Weſſen Kind? 

„Sonderbarer Mann! das Ihrige! Warum toben Sie 
denn? Sie werben die fohlummernde Wöchnerin erwecken.“ 

„Das will ich!“ rief er ſchäumend und riß den Bett 
vorhang auf. Seine zitternde Frau, die in dieſem Augen» 
blicke ihre muthwillige Schwefter verwünfchen mochte, hatte 
fih unter die Betten verborgen; aber er würbe fie gewalts 
fam bervorgezogen haben, wenn nicht eben zu ihrem Glück 
die Thür aufgegangen und ihr Bater, ein Greis von dem 
ehrwürdigften Anfehn, ing Zimmer getreten wäre. 

Neſtor wandte fich ſchnell, raffte die Puppe aus ber 
Wiege, rannte damit dem Alten entgegen und brüdte fle 
ihm mit den Worten: „Da! Ihre fromme, tugenpbelobte 
Tochter hat Sie um vier Monate zu früh zum Großvater 
gemacht!“ in die Arme. 

Der Greis fehüttelte ſchweigend und ernft den Kopf, 
trug den ihm aufgebrungenen Enkel an’d Licht, Hob gelaſ⸗ 
fen den Schirm weg und befrhaute das Winvelfind. So⸗ 
gleich fing er an zu lächeln und berührte die wächfernen 
Wangen mit der Spike eines Fingers. 

„Herr Sohn,“ ſprach er jebt, „laſſen Sie fih immer 
gefallen , dieſes Liebe Kind für das Ihrige anzuerkennen. 
Es ift zehnmal frömmer ald meine Tochter, wird Sie nie 
durch Geſchrei beunrupigen und Ihnen für Unterhaltung 
und Erziehung keinen Heller koſten. Sehen und fühlen 
Sie nur, was es für ein derber Zunge if!“ 

Dit biefen Worten faßte ex feines Eidams widerſtre⸗ 
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bende Hand und lenkte fie auf das Puppengefiht. Reſtor 
zog fie ſchnell und beſtürzt zurüd, als ob er in glühende 
Kohlen gegriffen hätte, und flarrte mit einer höchſt einfäls 
tigen Miene den freundlichen Greis an. Länger Tonnte 
fih Leopoldine nicht zähmen: fie Tachte ganz ausgelaffen. 
Aber ihre Schwefter, die indeſſen dag Bett verlaffen Hatte, 
erbarmte fich des Befchämten, warf fih ihm an die Bruft 
und fagte bittend: „Berzeih’ dieſen unſchuldigen Scherz, 
mit dem ich felbft vom Anfange an fo wenig zufrieden 
war, daß ich mich nur ungern dazu bequemte; doch —“ 

Sa, ja! fiel er ihr, mit einem flechenden Blick auf Leo⸗ 
poldinen, ins Wort: Ich kenne fchon die Anflifterin, die 
ränkevolle Komödiantin! 

„Friede und Einigkeit, lieber Neſtor!“ ſprach jetzt der 
Alte mit einem herzlichen Tone: „Machen Sie zu einer 
Poſſe Fein fo ernfihaftes Geficht! Uebrigens wünſchte ich, 
alle Komödien wären fo belehrend wie biefe.“ 

Belehrend ? fragte der Murrkopf: Ich geftebe, daß ich 
keinen Schatten von Moral darin finve. 

„Das wundert mich!“ verfeßte der alte Herr: „Es 
follte mir eben nicht ſchwer werben, eine lange Sitten⸗ 
predigt daraus zu ziehen; aber ich will Sie damit ver: 
fhonen, will blos das Thema angeben, und das heißt: 
Warnung vor den Fantomen der Eiferſucht.“ — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Ich werde zu einer ewigen ©efangenfchaft verurtheilt. 


Der Herr von Neftor gelobte Befferung: doch ließ er 
ch bald von den Irrwifchen feiner Fantafte in ven surk 
Sumpf des päuslihen Unfriedeng zurükioden, Art 
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- Bl; den das arme Weibchen auf die Gaſſe warf, warb 
befrittelt, und bei folchen Gelegenheiten war er in ber 
Wahl feiner Worte fo unglücklich, daß er ſich oft der nie 
drigſten Ausdrücke und Schimpfreden beviente; kurz, er 
warb von Tag zu Tage unartiger, und drohte mit dem 
abgeſchmackten Einfall, die untere Hälfte der Fenfter ver- 
mauern zu laſſen. Emilie litt noch lange mit Geduld; 
allein das frienfichfte Würmchen wehrt fich endlich, wenn 
es gemißhandelt wird. So fing denn auch fie, von Leo 
poldinen aufgewiegelt, nach und nad an, ihre Unſchuld 
lebhafter und nachdrücklicher zu vertheidigen und eines 
Tages fogar von Ehefcheidung zu fprechen. 

Ich war in der Nähe, als fie zu den Waffen biefer 
Drohung griff, und fah mit Bergnügen, daß ihr Gemahl, 
der bisher den täglichen Hauskrieg fehr heldenmäßig und 
unerſchrocken geführt hatte, darüber erbebte. Er ſuchte 
zwar feine Beſtürzung unter einem erzwungenen Gelächter 
zu verbergen; allein die fliehende Nöthe feiner Wangen 
warb an ihm zur Berrätherin und er entfernte ſich ſchnell, 
weil er ganz außer Faſſung war. 

„zriumph !“ rief Leopoldine: „va haben wir denn mit 
einem Male den Punkt getroffen, wo unfer geharnifchter 
Ritter verwundhar iſt! Merke dir das und ziele muthig 
dahin, ſobald er dich wieder befehdet! Doch muß ich bir 
aufrichtig fagen, daß ich ihn nun mehr als jemals ver- 
achte. Alle deine taufend Thränen glitten ohne den geringe 
fien Eindrud von feinem Kiefelherzen ab; allein die Furcht, 
dein eingebrachtes Vermögen wieder herausgeben zu müf- 
fen, macht ihn zittern. Pfui über einen folchen Menfchen! 
Er verdiente wirklich die Ehre, daß er von dir zum Pros 
pheten erhoben würde,“ - 

Bas willſt bu bamit fagen? ſprach Emilie. 
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„Je nun ‚* antwortete Leopoldine lachend, „ich meine, 
du ſollſt Di an ihm rächen und feine eiferfüchtigen Hirn⸗ 

gefpinnfte als richtige Weiffagungen bewähren.“ 
Emilie warb voth und fagte fehnell, doch eben nicht un⸗ 
willig: Schweig! 

Seit diefer Stunde änderte fih der Ton im Haufe. Der 
gnädige Herr haderte zwar fort, aber mit mehr Mäßigung 
und Vorſicht. Dan fah offenbar, daß ihm das drohende 
Schwert über feinem Haupte das Herz beklemmte. Run 
war fein Spiel verloren. Emilie fehien mit ihrer Schwer 
fter in einen gefährlichen Bund gegen ihn zu treten. Sie 
hatten oft geheime Unterredungen, und dann war immer 
ein gewiffer Lieutenant das dritte Wort. Ich erlaufchte 
fo viel, daß er Emilien fchon vor ihrer Bermählung ges 
Tiebt Hatte und noch liebte. Er mochte denn wohl au 
der fleißigfie Correfpondent feyn , deſſen Briefehen ich all: 
täglich ankommen und beantworten fah. Leopoldine ver- 
waltete das Poſtamt, und ein vertrautes Stubenmädchen 
war Briefträgerin. 

Eines Morgens äußerte Emikie gegen ihren Gemahl, 
Daß fie Nachmittags mit ihrer Schwefter zum Befuch einer 
Freundin ausfahren wolle. Ihr Bortrag war weder eine 
Bitte um Erlaubniß, noch eine bloße Meldung: er hielt 
äwifchen beiden die Mittelftraße. Herr von Neflor runs 
zelte die Stirn ; ein barfches Nein ſchwebte ihm auf dem 
Lippen ; doch ſchnell befann er fich anders und fagte Falt: 
„Wie dir's gefällt.“ Emilie war über dieſe huldreiche 
Zuftimmung fehr vergnügt; mir aber ahnte Unheil: denn 
ich Tannte die Abficht der Schweflern, und ihm las ich in 
den Augen , daß ein tüdifcher Gedanke pur fein Gehirn 
flog. Kurz vor der Abfahrt that Emiltens (ine Sand 
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einen tiefen Griff in ihr Gelpfäftchen, und warf unter meh: 
rern andern Münzen auch mich in ihren Strickbeutel. 

Die Damen ſetzten fih zu Wagen, fuhren in eine ferne 
Gegend der Stadt und hielten vor der Wohnung einer 
alten Matrone, die fie fehr höflich und dienſtfertig empfing, 
ungeachtet beide Schweftern wenig Umftände mit ihr mach: 
ten. Leopoldine erlaubte fih fogar , ihr lachend unter bie 
Augen zu fagen: ihre Zimmer könnten beffer aufgeräumt 
feyn. Die gute Matrone nahm diefen Verweis gar nicht 
übel und blieb fo freundlih und unterwürfig als zuvor. 
Emilie fprach wenig und feufzte bisweilen. Der Aufent- 
halt bei ver alten Dame ſchien fie zu ängſten. Kaum 
angefommen,, wollte fie wieder fort; allein Leopoldine 
fhalt fie ein furchtfames Kind und feflelte fie mit ihrer 
luſtigen Beredtfamteit fo lange, big ein junger, wohlge- 
bifdeter Officier mit eiligeg Schritten in's Zimmer trat. 
Emiliens Geficht überflog eine Purpurgfut; fie ſchlug die 
Augen nieder und blieb ihm auf feine feurige Verficherung, 
daß diefe heiß erfehnte Stunde die glüdlichfte feines Lebens 
fey, die Antwort fhuldig Ihre Schwefler hingegen nahm 
ſich dieſes Kompliments gar nit an und ſcherzte ganz 
unbefangen mit ihm. 

Während nun der junge Herr beide Damen befcheiden 
und anftändig unterhielt, Tief das Hausmütterchen, mit 
Erfrifhungsanftalten befchäftiget, immer ab und zu, und 
framte eben etwas lange in einem Nebenzimmer, als bie 
Thür. nach dem Borfaal, ohne Anklopfen, geöffnet ward. 
Hui! fprangen die Damen vom Sopha auf und flellten 
fiih, mit vem Rüden gegen die Thür, an ein Fenfter, um 
ihr Gefiht nicht fehen zu laſſen. Der Officer fagte in 
feanzöfifcher Sprache: „Erfihreden Sie nicht! Es ift nie 

mand, ald ein Aufwärter aus einer Conditorei, der einige 
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Teller mit Backwerk bringt.“ Aber auch von dieſem 
Fremdlinge wollten fich die vorfichtigen Schweftern nicht 
angaffen laſſen, und wankten beßhalb nicht aus ihrer 
Stellung. 

„Setz' Er die Teller nur dahin!“ fagte der Officier, 
und zeigte mit der Hand auf einen Tifh. Der Aufwärter 
feßte die Teller dahin und fich ſelbſt — auf den nächſten 
Stuhl. 

Starr und ſteif ſah ihn der Lieutenant an, und es war 
denn auch in der That ein unerhörter Streich, fich im 
Küchenkamiſol, mit Schürze und Zipfelmüge, einer folchen 
Freiheit und Gleichheit anzumaßen. Aber der umverfchämte 
Menſch blieb ſitzen und fah eben fo flarr und fleif den 
Lieutenant an. 

Diefer mochte nun glauben, der Mann mit der Nacht⸗ 
müße fey eines Trinkgelds gewärtig; er fuchte deßhalb 

ngfllih in allen Tafchen und flüfterte mit Erröthen Leo: 

poldinen ein Wörtchen in's Ohr. Sie gab es eben fo 
heimlich weiter an ihre Schwefter, die fogleih den Strid: 
beutel öffnete und mich ergriff. Hufch ! Tief ich durch Leo⸗ 
poldinens und des Lieutenants Finger in des Aufwärters 
Hand. 

Er fah mich, ohne das Heinfte Zeichen der Dankbarkeit, 
einige Sekunden hämiſch lachend an und fagte dann mit 
flarler Stimme: „Nun, diefen Gulden will ich zum ewi⸗ 
gen Andenken aufheben!“ — 

Diefe Worte hatten die Wirkung eined unvermutheten 
Donnerfchlags. Emilie und Leopolvine fließen einen Schrei _ 
des Entfeßens aus und taumelten mit verhüllten Gefichtern 
auf ven Sopha. 

„Kennt Ihe mich ?“ fprach der vermummte Herr WIR 
Reftor und rüdte mit vafchen Schritten vorwärts. SV 
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junge Held Iegte die Hand an den Degen. „Bemühen 
Sie fih nicht!“ fagte Jener: „Sch wäre wohl ein Thor, - 
wenn ich mir von Ahnen erft das Derz und hintenprein 
auch den Hals brechen Tiefe. Nein, nein, wir werben 
unfere Sache auf eine andere Weife ausmachen.“ — Er 
flürmte fort und eilte in das benachbarte Haus des Con⸗ 
ditors. 

„Iſt der Spaß gelungen?“ rief Dieſer. 

„Vollkommen!“ brummte der Herr von Neſtor und zog 
ein ſeltſames Geſicht, das Vergnügen ausdrücken ſollte. 
„Hier haben Sie Ihre Kleider,“ fuhr er fort, „geben Sie 
mir die meinigen!“ Der Tauſch geſchah. Mein Befitzer 
ging nun in ſeine Wohnung, grub mit einem ſcharfen 
Griffel das Jahr und den Tag des Empfangs in mich 
ein, legte mich in ein geheimes Fach ſeines Schreibepults 
und ſagte: „Hier ruhe bis an den jüngſten Tag!“ — 

So war denn auf einmal, wenigſtens auf eine lange 
Zeit, meine Laufbahn geſchloſſen. Emilien ſah ich nicht 
wieder. Sie ſchied von ihrem Gemahl, und wahrſcheinlich 
mit eben ſo leichtem Herzen, als der Leſer von mir. 
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II. 


Das roſenfarbene Hündchen. 


In einer großen deutſchen Hauptſtadt lebte vor undenk⸗ 
lichen Jahren ein bejahrter Baron, der geheimer Rath 
oder — nach der Sprache jener Zeiten — Heimlicher des 
Fürſten war und ihm in den wichtigſten Reichshändeln 
mit ſeinem Verſtande diente. Sich ſelbſt aber berieth er 
deſto ſchlimmer, als er fich noch im Winter feines Lebens 
auf die Eisbahn der Ehe wagte, um feinen uralten Ges 
ſchlechtsſtamm, deſſen Ießter Sprößling er war, mit frifchen 
Zweigen zu ſchmücken. 

Diefer fchlüpfrige Schritt gelingt abgelebten Hageftolzen 
felten. Unſer Baron fah felbf im Kreife feiner Bekannt: 
ſchaft einige warnende Beifpiele.. Doch ließ er ſich dadurch 
nicht ſchrecken; denn jene verunglüdten. Eisläufer zogen 
fih nach feiner Meinung ihren Fall durch einen Fehler zu, 
den er Hüglich vermeiden wollte. Sie hatten nämlich ihre 
jungen Gemahlinnen in ver Hauptfladt gewählt, und er 
hielt nicht allein feinen Wohnort, fonvdern alle andere große 
Refidenzen für Pflanzfchulen ausfchweifender Weiber. Ob 
mit Recht oder Unrecht, das wollen wir nicht unteriuihen. 

Die Damen der Hauptflädte mögen ihn ſelbo in \emt 
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Melt darüber zur Rede fiellen. Kurz, er war num ein 
mal diefes Glaubens, und bot deßhalb feine Hand einem 
armen Fräulein, das auf dem Lande geboren und erzogen 
war und die Thürme der Fürſtenſtadt faum in der Ferne 
gefehen hatte. 

Blandinens ausgezeichnete Schönheit war fein Leitſtern 
in das alte, düſtere Schloß ihres Baters. In ver Blüthe 
des ferhszehnten Jahres verband fie mit einem hohen, Fü: 
niglihen Wuchſe die fchulplofe Anmuth einer arkadiſchen 
Hirtin, und war dabei fo anfpruchlos, wie es die weibs 
che Schönheit faft nie, und nur dann und wann die 
Häßtlichkeit if. Ihren Bater Tiebte fie über alles. Seine 
Glücksumſtände waren eben fo verfallen, als die Mauern 
feiner Burg; die Brautwerbung eines reichen und mäch⸗ 
‚ tigen Mannes kam ihm deßhalb fehr erwünſcht, und bie 
gute Tochter bedachte fich keinen Augenblid, feiner Zufrie⸗ 
benheit ein Opfer zu bringen. Sie folgte dem Freiherrn 
ohne Liebe und ohne Haß zum Altare, und er führte fie 
triumphirend heim. Seine Eitelkeit war ſtolz darauf, 
einen folhen Schab zu befiben. Aber diefe Freude dauerte 
nicht lange. 
| Denn alte Männer fhöner Frauen 

Berfoiget ein Geſpenſt, deß Unge gräßlich glüht, 
Das wild und raftlos um fich fieht, 


Ssndem das freundliche Vertrauen, 
Der Ehe Schusgeift, vor ihm flieht. 


Auch im Herzen des Barons fing jene Furie bald an 
zu wirtbfchaften und alle ihre Schlangen in Bewegung zu 
feßen. Er hatte nun feine ruhige Stunde mehr und bes 
Iauerte jeden Blid, den feine Gemahlin erhielt ober auss 
Sandte. Sie verging fih mit teinem Gedanken gegen bie 
Seſeße ber ehelichen Treue, mied forefältig allen böſen 


— 
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- Schein und ertrug die eiferfüchtigen Beleivigungen ihres 
Gemahls mit der fanfteften Geduld, die in einem fo hohen 
Grabe nur der Unſchuld eigen ifl. Dennoch fuhr er fort, 
jeden Schritt und jede Handlung der Armen mit ver 
Strenge eines Kriminalrichters zu unterfuchen. Er hätte 
fie gern den Augen der Welt ganz entzogen und wie eine 
Gefangene behandelt; allein folche harte Maßregeln ließen 
fi mit der großen, öffentlichen Rolle, die er in der Stadt 
und am Hofe fpielte, nicht vereinen. Er mußte Gefells 
fehaften annehmen und befuchen. Blandine ward gefehen, 
bewundert, geliebt. 

Die Krone der jungen Ritterfchaft, die fih um ihre 
Gunft bewarb, war Bernhard von Falkenberg. Schön, 
wie Apoll, ſchien er dazu gefrhaffen, ver Abgott der Wels 
ber zu feyn. Allein er war es nit. Sein Berfland und 
fehlicpter, gerader Sinn machten ihn zu den Affenfprüngen 
der Gedheit und dem Schlangengezüngel der Schmeichelet 
ganz unfähig. Diefe Künfte forderten fihon damals — 
doch vielleicht noch etwas weniger als jeßt — die Damen 
gewöhnlichen Schlages von der männlichen Jugend, und 
wer ſich darin ungeſchickt oder träge finden ließ, den fahen 
fie über die Achfeln an. Bernhard gab ihnen ihre Falten 
Seitenblidde mit Wucher zurüd, und es kam enplich fo 
weit, daß man ihn einen Weiberfeind nannte. Es if 
faum möglich , einem vernünftigen Manne etwas Schlime 
meres nachzufagen. 

Der junge Nitter widerlegte diefe ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung, ale Blandine auf dem Schauplaße der großen Well _ 
erſchien. Bon ihrer kunfllofen Grazie bezaubert, huldigte 
er Öffentlich ihren Reigen, und bot alles auf, ihr zu ges 
fallen. 

Sangbein’s (immer. Schr. XI. Br. d 
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Wie zitterte dabei ihr alter Ehewächter! 
Der mütterlihen Henne gleich, 
Wenn ihre jungen GAnslein Töchter, 
Die fie gebrütet hat, behend in einen Teich 
Zum erften Mal vor ihren Augen fpringen 
Ind luſtig mit den Wellen ringen. 


So wie fie, um ihre Heine Familie beforgt, am Ufer 
ängſtlich auf und nieder Läuft und mit bebender Stimme 
Iodt und warnt, fo trippelte der bange Baron, wenn er 
und feine Gemahlin in einer Affemblee mit dem gefährlis 
chen Ritter zufammentrafen, von einer Stelle zur andern, 
drängte fih, wo es nur irgend der Wohlſtand erlaubte, 
zwifchen Blandinen und ihn , winkte wenigftens, wenn er 
durch ein unliberwinpliches Hinderniß in eine ferne Ger 
gend des Gefellichaftsfaales gebannt war, drohend mit den 
Augen, und zu Haufe gab es dann Garbinenprebigten 
ohne Ende. 

„Ach, mein Trauter!“ feufzte das leidende Weib: „warumt 
denkſt du ſo Arges? Sey doch billig und gerecht! Kann 
und darf ich einem Manne von Stande Schweigen gebie⸗ 
ten, wenn er mich anredet? Dieſe Freiheit iſt ja ein Ge⸗ 
ſellſchaftsrecht, das man Jedem zugeſtehen muß, ſeine Un⸗ 
terhaltung ſey ung angenehm oder nicht. Du flehft, daß 
ih den Ritter nicht auszeichne. Erlaufchteft du je von 
mir ein Wort oder nur einen Blick, worin ein Keim uns 
erlaubter Neigung fihtbar war? Ich verfpreche dir heilig, 
ihn nie unter vier Augen zu fehen. Bif du mit dieſem 
Gelübde zufrieden ?“ 

Sein Mund ſprach ein trocknes Ja; ſein Herz ſagte 
Nein. Alle geheime Schildwachen blieben nach wie vor 
anf ibren Poſten. Sie lauerten vergebens: Blandine hielt 
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Wort und widerftand den häufigen Berfurhen des Ritters, 
fie ohne Zeugen zu fprechen. | 

Der junge Feuerkopf war gewohnt, den Bogen feiner 
Unternehmungen fo lange zu fpannen, bis er brad. Bier 
verfuhr er nicht anderd. Er Tiebte die Baroneffe bis zum 
Wahnfinn, und verfhwendete Gold über Gold, um fi 
Wege zu ihr zu bahnen. Ihre Dienerinnen waren fchlau 
genug, ihm von Zeit zu Zeit mit angenehmen Hoffnungen 
zu fohmeicheln, und erhielten dafür Fönigliche Gefchente. 
Ueberhaupt fand Jedem, von dem er fich einigen Einfluß 
auf das Schickſal feiner Liebe verfprach, feine Kaffe offen. 
Unglüdticher Weife hielt er die Dame feines Herzens für 
eitler als fie war; er miethete deßhalb, weil er. fie durch 
Glanz und Aufwand zu bienden glaubte, einen Palaft, 
gab fürfllihe Bankette: kurz, er unterließ nichte, was ein 
tafcher Züngling beginnen fann, den bie Liebe zum finn- 
Iofen Verſchwender macht. Alles war fruchtlos. Er ver. 
fplitterte fein ganzes Bermögen ohne damit einen Kuß 
zu gewinnen. 

Berarmt bis zum Bettler, verließ er plögtic, von Spott 
und Schavenfreude verfolgt, den Tummelplatz ſeiner Thor⸗ 
heit, um in ausländiſchen Kriegsdienſten den Tod auf dem 


Schlachtfelde zu ſuchen. Dit geſenktem Haupte ſchlich er 


auf der Heerſtraße fort, dachte ſeinem Schickſale nach und 
hörte nicht, was um ihn her vorging, bis er endlich ein 
wildes Jauchzen vernahm. Es war das Feldgeſchrei eini⸗ 
ger Bauern, die unfern des Weges Getreide mähten und 
jetzt ein fliehendes himmelblaues Kaninchen mit Steinwür⸗ 
fen verfolgten. Ihn jammerte die arme Kreatur, und er 
rief: „Halt!“ 

Die Bauern bezeigten anfangs keine Luſt, ſich in ihes 


| 


Jagd flören zu laſſen; doch als er ihnen dmen Build 
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der fein ganzes Bermögen und Reiſegeld enthielt, mit er- 
bobener Hand zeigte, ließen fie das Kaninchen laufen und 
nahten fich mit frhnellen Schritten, um das bargebotene 
Löfegeld in Empfang zu nehmen. 

„Warum hept ihr dieſes ſchuldloſe Geſchöpf?“ fragte er 
fanft. 

Die rohen Gefellen Iachten ihm ins Gefiht und fagten: 
Wir hätten gegen dieß Thier gar Feine Feindſchaft, wenn 
es ung nur gutwillig fein Fell geben wollte, damit wir 
es an den Kürfchner verkaufen fünnten. Doch Ener Beu- 
tel ift ung lieber, und fo mag es denn feinen Pelz für 
jeßt noch behalten. — 

„zur jeßt nur?“ fiel der Ritter ein: „Ihr wollt ihm 
alſo über kurz oder lang auf's neue nach dem Leben trach⸗ 
ten? Wie könnt ihr fo grauſam und habſüchtig ſeyn! 
Berfprecht mir, dieſes wehrlofe Thier nie wieder zu ver: 
folgen, und fordert dann, was ih Euch dafür zahlen foll.“ 

Nicht mehr und nicht weniger, ald was Ihr da im 
Beutel habt! verfeßten die Bauern. 

„Das wäre gerade mein Alles!“ rief Bernhard: „Wohl: 
an, wir theilen.“ 

Nein, ſchrieen die troßigen Landleute, dieſer Vorſchlag 
gilt nichts! Ihr ſchwenktet Euern Beutel wie eine Frie- 
densfahne empor, und den müßt Ihr und mit feinem 
ganzen Inhalt ausliefern, fonft führen wir einen neuen 
Krieg gegen das Kaninchen und Euch. — Seht, es fiht 
noch dort und lauert gleihfam auf den Ausgang der 
Sade! Wenn Ihr Euch nicht augenblicklich entfchließt, 
Euer Berfprechen zu halten, fo wollen wir bald mit ihm 
fertig werben, und dann reden wir noch ein ernfihafteg 
Wörtchen mit Euch. — 

Das Raninchen ſaß wirklich in der Weite eines Stein: 
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wurfs mit hochgefpißten Ohren und hatte die Augen nach 
dem Plaße des Friedenscongreſſes gerichtet. Es beimegte 
fih auch dann noch nicht von der Stelle, als feine unge 
nügfamen Feinde, durch des Nitterd Weigerung aufges 
bracht, ſchon wieder nach Felofleinen griffen. Bernhard 
war in der unangenehmften Berlegenpeit. Er fah, um 
feinen Schüßling zu retten und fich felbft vor einem uns 
gleichen Kampfe mit ſechs oder fieben hanpfeften Männern . 
zu fihern, feinen andern Ausweg, als ihnen den Beutel 
vor die Füße zu werfen. Indem er dieß that, fchlüpfte 
das Kaninchen in eine Berghöhle. Er konnte ſich des 
Wunſches nicht enthalten, daß es eher fo Hug geweſen 
feyn möchte. 

Als er fih Hierauf in der nächſten Stadt von einigen 
Kleinoden, die ihm befonders werth waren, getrennt und 
fie in baares Geld umgeſetzt hatte, ging er eilend über 
die vaterländifche Gränze und fchwor , feinen Stand und 
Namen verläugnend, zu der Fahne einer fremden Macht, 
die eben Krieg führte. 

Seines Lebens müde, warf er fih tollkühn ins Waffen: 
getümmel; doch überall floh ihn der Tod. Er bemühte 
fih, Blandinen zu vergeffen; aber ihr Bild wich nicht aus 
feinem Herzen. Der Kampf mit den Feinden erleichterte 
ihm zwei Jahre Yang den Kampf mit fich ſelbſt; allein es 
Ward Friede, und er hatte nun Feine andere Befchäftigung, 
als an die Geliebte zu denken. Diefe Seelenfpannung 
hielt er nicht Sange aus. Ein mächtiges Heimweh ergriff 
ihn. Er forderte feinen Abſchied, und begab fih ärmer, 
als er gefommen war, auf den Rückweg. 

Im Haufe des geheimen Raths hatte feine plößliche 
Flucht aus der Hanpifladt einen doppelten, ober any we 
gleichen Einbrud gemacht. Der Baron foytodtez Du 
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bine verfanf in Trauer. — In der Geflalt und unter dem 
Namen des Mitleidens klopfte die :Liebe an ihr Herz, und 
fie that es ihr willig auf. „Armer, unglücklicher Falken⸗ 
berg !“ redete fie in Gedanken zu ihm: „Ich bin die Ur 
heberin deines Berverbend. DO, wüßt' ih, wo du jetzt, 
von Mangel und Gram verfolgt, herumirrſt, wie gern 
wollt’ ich alles, was mein ift, vahingeben, um dein har: 
tes Schickſal zu Kindern!“ — Sie ließ, wenn fie unbeobs 
achtet war, ihren Thränen freien Lauf und forfchte geheim 
nach dem Aufenthalte des Unglüdlichen; aber alle. ihre 
Bemühungen waren vergeblich, und fie mußte zuleßt dem 
allgemein verbreiteten Gerüchte glauben, daß er fein Les 
ben durch Selbfimord geenvet habe. 

„Den bin ich alfo los!“ jubelte der Heimliche vor fi: 
„Er verfchläft unter der Erde den Rauſch der Liebe; aber, 
leider! ift mir dadurch wenig geholfen: denn das Heer 
ber Berführer gleicht den Köpfen der Hydra: Wenn Ei: 
nen der Tod niedermeßelt, erheben fich zehn Andere dafür.“ 

Sn einem ſolchen Selbfigefpräche unterbrach ihn eines 
Tages ein Diener des Fürſten, der ihn eilig rufen Tieß 
und ihm eine Gefandfchaftsreife nach Paris auftrug, bie 
er nach wenigen Tagen antreten follte. Er erſchrack dar- 
über fo heftig, daß er Seiner Durchlaucht kaum antwor⸗ 
ten konnte. 

„Was fehlt Euch?“ fragte der Fürſt: „Ihr erbleicht 
und zittert, als wäre Euch ein Unglüd begegnet! Und ich 
glaubte in der That, Euch durch diefen Beweis meines 
Vertrauens zu erfreuen. Sagt mir aufrichtig, was Euch 
beängftet. Sollte Euch die Reife nach Paris aus irgend 
einem Grunde unangenehm ſeyn, fo will ich Euch derſel⸗ 
ben überpeben und fofort einen andern Botfchafter ernen- 

sen; aber ich geftehe, daB ich darüber in Berlegenheit 


_ 
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bin; denn wo fol ich einen Dann finden, der Eure Klug: 
heit und Treue in fich vereinet?“ — 

Diefer fürftlichen Schmeichelei war der Baron nicht ge: 
wachfen. Er verfiperte mit dem heiterften Geſichte, daß 
ihn vorhin blos eine Körperliche Webelfeit, die mit dem 
erhaltenen Auftrage gar nicht in Berbindung ftehe, ange: 
wandelt habe, und daß er es fi zur höchflen Gnade 
ſchätze, für feinen gnädigſten Herrn allenfalls bis and 
Ende ver Welt zu reifen. 

Als er aber des Fürften Gemach wieder verlaflen hatte, 
wälzte fih ein Gebirge von Sorgen auf fein Herz. Blan⸗ 
dine fehien ihm reigender als jemals; er zitterte,. wenn er 
fie anfah,; und hielt es für unvermeidlich, daß. nicht .alle 
Schmetterlinge der Stußerwelt feine Abweſenheit benutzen 
und dieſe Tieblihe Blume umgaufeln würden. Der Ge 
banfe, fie mit nach Paris zu nehmen, frhien ihm anfangs 
ein fehr glücklicher Einfall; aber er verwarf ihn nach reis 
ferer Meberlegung : denn Ueppigkeit und Galanterie hatten 
fhon damals ihre Throne. dort aufgefehlggen; .und .die 
deutſchen Wollüfllinge waren gegen ihre Brüder in Paris 
als Heilige zu betrachten. Er befürchtete deßhalb, aus 
dem Regen unter die Traufe zu geratben, und faßte zus 
legt den Entſchluß, Blandinen zwar zurüdzulaflen, fie 
aber aus der Hauptflabt zu entfernen und ihr ein einfa- 
mes Landgut zur Wohnung anzumeifen. Sie fügte ſich 
ohne Widerfpruch in dieſe Anflalt, und verfiegelte auf 
fein Berlangen ihre Treue mit neuen heiligen Berfiche 
rungen. 


Doch ſchwankte noch fein Glaube, Wie zuvor; 
Drum wandte fih der grilfenhafte Thor 
An einen Wundermann, dem, nad gemeiner Sage, 
Ein Qrifterregiment, vom Chef und OberKob 
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Bis auf den Stedentnedht hinab, 
Zu Dienften ftand, und dem auf jede Frage 
Sein Zauberfpiegel Antwort gab. 


„»Ich habe,“ ſprach der Rath zum bärtigen Propheten, 
„Ich hab’ ein Weibchen, jung und fein, 
um deffen Gunſt zeither viel free Buhler flehten. 
Entdede mir mit Ja und Nein — 
Und follte mid das Wort der Wahrheit tödten — 
Wird ihre Treue flandhaft feyn 7« — 


Der Meifter ging in feine Zauberfammer, 
Und rummelte darin bald fanft, bald ungeftüm, 
Indeſſen ichlug das Herz des Freiherrn wie ein Hammer, 
Und Kohlen nlühten unter ibm. 
Nah einer Stunde fam der Alte 
Aus feinem Heiligthum zurüd. 
. Auf feiner Stirn lag Falt' an Falte, 
Und feiner Augen düftrer Bid 
Weiſſagte wenig Freud’ und Glück. 


„Sprich!“ rief der Heimliche, „wie lautet deine Kunde ?* 
Der Herenmeifter hob die Adfeln und begann: 
‘Ich bringe Eeinen Troft, der dich erfreuen kann; 
Ein Unglück drohet dir und deinem Ehebunde. 
Mein Spiegel zeigt mir einen Wandersmann 
Im Zimmer deiner Frau mit einem Pleinen Hunde: 
Er bietet ihr das Thierchen an 
Und erntet Kuß auf Kuß „dafür von ihrem Munde.“ — 


Der Baron erblaßte und war einige Augenblide ſprach⸗ 
108. Doch er ermannte fi bald, flampfte zornig mit den 
Füßen und fuhr den Zauberer an: „Du lügfl, und deine 
Kunft it Wind! Meine Gemahlin wird fi) nimmer fo ers 
niedrigen , einem Landflreicher feinen Hund mit Küffen zu 
bezahlen. Sch beforgte, du würdeſt Mir fchlimmere Dinge 
prophezeihen ; aber nun bin ich ruhig.“ 

Sp Faufchte er ſich rinige Minuten. Als er aber in 
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feine Wohnung zurückkam und dem Orakelſpruche weiter 
nachſann, fehien ihm deſſen Erfüllung nicht mehr unmög⸗ 
lich. „Die Weiber“ — begann er mit fich ſelbſt zu ſpre⸗ 
hen — „fallen bisweilen in feltfame Launen. Blandine 
hat zwar nie geäußert, daß fie den Hunden befonders ge: 
wogen ſey; aber wie leicht kann ver Wunfch, mit einem 
folhen Geſchöpfe zu tändeln, in ihrer Ländlichen Einfam- 
feit erwacdhen! Sticht ihr dann gerade eins, das ihr ger 
fallt, in die Augen, fo geht vielleicht alles fo, wie ber 
Zauberer fagte. — O, die Weiber! die Weiber! Sie wols 
Ien und müſſen ihren Willen haben und befriedigen ihn 
um jeden Preis.“ — 

Diefem Monolog folgte ter wunderbare Entfchluß, dem 
möglichen Geluft feiner Gemahlin zuvorzukommen und fie 
mit einer fo zahlreichen und auserleſenen Bundegefells 
fihaft zu verforgen, daß ihr die Zeit niemals lang wer: 
den könnte. 

Gedacht, gethan! Er jagte Boten über Boten durch die 
Stadt, die alle Hundemäkler auffuchen und ihnen die ſchön⸗ 
fen und theuerfien Kläffer abhanveln mußten. Sie kamen 
mit Schaaren von Winpfpielen, Mopfen und Löwenhünd⸗ 
den zurüd. Es war ein Gebell und Geheul, daß man 
fein eigenes Wort nicht hörte. Ale diefe unangenehmen 
Nufifanten ließ der Baron in einen Saal bringen, und 
führte dann feine Gemahlin hinein. 

- Sie trat auf der Schwelle mit Staunen zurüd und 
fagte Iachenn: „Was fol das? Haben wir etwa eine 
Sündfluth zu beſorgen? Es fieht gerade fo aus, als ob 
bu wie Noah eine Arche bauen und wenigſtens alle Gate 
: Inngen des Hundegeſchlechts vom Untergange retten wollteft.“ 
‚ Reiten will ich allervings; verfeßte der Baron. ia 
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setten, liebe Blandine, von den Anfällen der langen Weile, 
wenn ich fern von dir bin. — 

„Sonderbarer Mann! Wie bift du auf diefen Einfall 
gerathen ?“ 

Ein Traum hat mich darauf geleitet. Er gab mir Nach⸗ 
richt, daß du dich nach einigen niedlichen Schooßhündchen 
ſehnteſt. Da ich nun jede Gelegenpeit, dir ein Vergnügen 
zu machen, begierig ergreife, fo ließ ich dieſe Köther, vie 
ich dir Hiermit vorzuftellen die Ehre habe, aus allen Ge: 
genden der Stadt zufammenholen, und wünſche herzlich, 
daß einer oder der andere nach deinem Gefchmad feyn 
möge. 

„Dein Traum hat dich mit einem Iofen Mährchen ge: 
net. Was er dir erzählte, ift mir nicht in den Sinn 
gekommen.“ 

Kann aber noch geſchehen, mein Liebchen! Träume ha⸗ 
ben, wie bekannt, die Gabe der Weiſſagung. Wär' es 
denn auch eben ein Wunder, wenn du dem Beiſpiel an⸗ 
derer Damen folgteſt? Sieht man doch die Baroneſſe 
Pfau, die Gräfin Wandelſtern und mehrere deiner Freun⸗ 
dinnen nie, ohne daß fie ein Hündchen in ihrem Schooße 
wiegen, und ich kann mich dabei immer des epigramma⸗ 
tiſchen Gedankens nicht. enthalten: 


Hier findet man vereint, was ſonſt ſich leicht entzweit: 
Hier ruht die Treu’ im Schooß der Unbeſtaͤndigkeit. — 


„Si, fieh doch! Dein poetifches Talent war mir bie 
jest unbekannt. Soll denn dieſes beißende Epigranım blos 
jene Damen oder mein ganzes Gefchlecht treffen?“ 

Das ift eine Gewiflensfrage, deren Beantwortung du 
mir erlaflen wirft. 

„Run, fo fcheint es doch in der That, als ob ber 
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Hfeil deines Sinngevichts alle Töchter Evens verwunden 
follte. Immerhin! Bei mir wenigſtens prallt er vom 
Panzer der Unſchuld ab.“ 

Sch zweifle nicht, liebes Weibchen, und diefer tröftfiche 
Glaube wird mich wie ein guter Engel auf meiner Reife 
begleiten. 

„Was machen wir aber mit diefer Heerde von Hun⸗ 
den?“ — 

Dafür ift ſchon geforgt. Der Hausmeifter wird fie 
füttern und pflegen laſſen, und du wählft unter ihnen 
von Zeit zu Zeit einen Liebling. 

„Eine artige Zumuthung, die Spitze deines Epigramms 
gegen mich ſelbſt zu richten! Nein, ich werde mich für 
immer an Einem begnügen und biefe Wahl fogleich treffen.“ 

Mebereife dich nicht! Dazu iſt es Zeit, wenn ich fort 
bin. — 

Er trat bald barauf mit ſchwerem Herzen feine Reife an. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit hatte Bernhard feinen Sol- 
datenrod gegen ein ſchlechtes bürgerliches Kleid vertaufcht 
und wallte mit raſchen Schritten feiner Heimath entgegen. 


Er febte feinen Pilgerftab 
Ohn' Abenteuer bis zum Plage, 
Wo er den banren Reft von feinem Reiſeſchatze 
Einft den Kanindenjägern gab. 
Schon war es Nacht; doc lieh der Mond ihm feine Leuchte, 
Daß er ſich nicht vom rechten Pfad verlor. 
Yuf einmal bob ein Weib fih aus der Erd’ empor. 
Das ihm die Hand entgegen reichte, 
Geſchmückt wie eine Königin, 
Begann fie fanft: „Willkommen, edler Ritter, 
Willkommen deiner Gchuldnerin ! 
GErinnerft du dich des von einer Bande Schnitter 
Gefteinigten Kanindhens, dem du dic 
Sum Rettef weigtet? — Das war ih. — 
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Laß dir mein Schickſal fur; erzählen: 

Ich bin die Fey Alinoa, 

Ein alter Zauberer, den ich mit Abfcheu fah, 

Kam auf den Einfall, mi zu feiner Braut zu wählen; 
Allein ich ſchickt' ihm bald mit einem Korbe heim, 
und feiner Zärtlichkeit ſchmackloſer Honigfeim 
Berwandelte fih fchnell in Gift und Galle. 

Er firedte nun nad mir der Rachſucht Tiegerfrafte, 
Und fann auf meinen Untergang, 

Der freilich ihm nicht ganz gelang; 

Doch ließ der DBöfewicht nicht ab, darnach zu fireben, 
Bis er zulest durch ſchwarze Kunft mich zwang, 

Die Halbſcheid jedes Jahrs in Thiergeftalt zu leben. — 
Die Wahl des Körpers blieb mir Armen freigeftellt, 
und ich durchſtreifte Wald und Seid, 

Als Hirfh und Reh und Wiefel und ſo weiter; 
Kurz, Freund, ich flieg beinah die ganze Stufenleiter 
Der Thierwelt auf und ab, und war, 

Gehetzt von Schaaren Hund’ und Reiter, 

Mit Neb und Blei verfolgt, in fleter Lebensfahr. 
Selbſt als Kaninchen reizt’ ih Bauern 

Zur Jagd auf mid; doch ihre Steinigung 

War das erwünſchte Ziel von meinen Todesfchauern, 
Und deine Hütf entriß mich der Bezauberung; 
Denn deren Formel Mang: Sie fol fo lange dauern, 
Bis einft, bewegt durch Mitleid, ſich 

Ein guter Menfch entfchließt, für dich 

Mit andern Menſchen Streit zu wagen, 

Und eigner Nothdurft zu entfagen. — 


Das werde nie gefchehn, vermuthete mein Yeind; 
Und freiti konnte das, was für den trautften Freund 
Wohl mancher Menſch nit thut, ein armes Thier kaum 
hoffen : 

Du aber täufchteft brav des Herenmeifters Wahn, 
Zerftörteft feinen Höllenplan, 

And dafür fteht dir nun das Thor des Reichthums offen; 
Denn — ohne Stolz und Prahlerei 

Gey dieß gefagt! — kein Gnom und feine Fey 
Befiset jo wie ih ein Mebermaß von Schähen. 
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5b will die Golds und Silberlaſt, 
Die du an deines tauben Götzen 
Altare blind vergeudet haft, 

Im Ru dir hundertfadh erfegen. — 


Doch wie? Du ſchweigſt? Kein Wörtdhen Danf? — 
Mein Antrag war doch gar nicht bitter! — 
Ich merfe wohl, mein junger Ritter, 
Dein Herz ift noch gefährlich Frank! 
Berzage nicht, es fol gefunden! 
Auf! folge mir zu deiner Abgdttin, 
Und heilt ihre Balſamkuß nicht deine Herzjenswunden, 
So ſchilt mich eine Lügnerin! — 


Sie fhmand im Hui, wie Blitze flammen, 
In einen Pleinen Hund zufammen, 
Der mit dem weichſten Seidenhaar, 
Halb rofenroth, halb weiß, befleidet war: 
Denn Feen laffen fih, indem fie Farben wählen, 
Bon der Natur nicht gern befehlen. 
Bernd hört’ und fah beftürzt, doch froh, dieß alles an. 
Er ahnete von weiten ihren Blan, 
Und hatte Luft zu mander Zweifelöglofte ; 
Allein er fchwieg, das Hündchen fprang voran, 
Und führt” ihn zu Blandinens Schloſſe. 


Wie ein alter Bekannter Tief es Ted durch das offne 
Thor in den Hof und feßte Menfchen und Bieh in Ers 
faunen. Bernhards armfeliger Anzug hatte die Kettens 
Bunde (welche ven Mann nach feinem Kleide zu behandeln 
pflegen) aufrüprifch gemacht, und wüthend flürzten fie auf 
ihn los; aber Taum bemerkten fie feinen rofenfarbenen 
Borläufer, fo wedelten fie frieblich mit den Schwänzen au 
und begrüßten die Ankömmlinge mit einem freubigen Ges 2 
heul. Knechte und Mägve warfen Eimer und Befen aus 
den Händen und umtingten das bunte Hünbden, TB 
einen Splotanz auf zwei Beinen begann. We Zuikguurt, 
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die in ihrem Leben Keinen folchen Künfller gefehen hatten, 
erhoben ein lautes Beifallsgefchrei und Yodten damit bie 
Lakaien und Zofen aus dem herrfihaftlichen Schloſſe. Der 
Tänzer griff fich jebt doppelt an. „Ach, ein allerliebftes 
Thier!“ rief ein Kammermädchen, und flog die Schloßs 
treppe wieder hinauf, um bie feltne Erfcheinung ihrer Ges 
bieterin zu melden. 

Einige Wochen früher wäre die Baronin wahrfcheintich 
eines Hundes wegen nicht vom Stuhl aufgeflanden; aber 
die Borficht ihres Gemahls hatte ihr diefe Gattung von 
Hausthieren — die in manchen Familien den Rang über 
den Dausfreunden haben — befannt und merth gemacht 
und fie eilte deßhalb fogleih an ein Fenſter. Bernhard 
fah fie und bebte, wie von ihrem Anblick geblendet, einige 
Schritte zurüd; aber niemand achtete feiner. Dan wußte 
bis jeßt noch nicht, daß er und der Hund Gefellichafter 
waren. 

Die junge Dame ergößte fih an den fünftlihen Sprün⸗ 
gen des Heinen Tänzers; beſonders aber reizte fie das 
feltene Sarbenfpiel feines Kleives zum Wunfch einer nä⸗ 
bern Bekanntſchaft. Sie befahl, ihn herauf- zu holen. 

Der abgefertigte Diener lockte mit der Zunge, fchnalzte 
mit ben Fingern und zeigte fogar ein Stüdchen Zuder- 
brod; allein das Hündchen folgte diefen Einladungen nit. 
Da wollte denn der Lakai kurze Umſtände machen und es 
gleichfam bei den Haaren zur Tafel ziehen; es entichlüpfte 
jedoch feinen Händen und flüchtete zu dem Nitter, der in 
der Ferne fand und den Hut tief in die Augen gedrückt 
hatte. 

Der Lakai maß ihn von oben bis unten mit verächtlis 
hen Bliden, trat ihm in einer übermüthigen Stellung 
melde biefer Deenfchenart eigen if, wenn fi ihr ſchim⸗ 
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mernder Trefienrod einem abgetragenen Kleide gegenüber 
befindet) nah auf den Leib und fragte mit einem ſchnau⸗ 
benden Zone: „Wer ſeyd Ihr ?“ 

Bernhard. Ein Reiſender, ver lieber fogleich weiter 
geben, als ſich einem unhöflichen Verhör ausfegen will. 

Lakai. Nun, Ihr ſeht mir doch, wahrlich! nicht fo 
ans, als ob Ihr auf große Komplimente Anfpruch zu mas 
hen Hätte! ZI der Hund Euer? 

Bernhard. Das hängt von dem Hunde ab. 

Lakai. Spaßvogel! Die gnäbige Baronin verlangt ifn 
zu fehen. 

Bernhard. Ich Habe nichts dagegen, wenn er fi 
ſehen laſſen will. 

Lakai. Darum werd' ich die kleine Beſtie nicht lange 
fragen. 

Er griff nach dem Hündlein; aber es knurrte und wies 
ihm die Zähne. 

Bernhard. Sieht Er? Das Thierchen iſt empfind⸗ 
lich; es will höflich behandelt ſeyn. Er hat es eine Kröte 
geſchimpft und nun beträgt es ſich auch fo. Ich werdt 
am Ende wohl ſelbſt mitgehen müſſen. 

Lakai. Mit Euch hat die Baronin nichts zu fprechen. 

Bernhard. Meynt Er? Es wäre doch vielleicht nicht 
das erfle Mat. 

Lakai. Et, wie hätte fih denn das gefügt! Gab fie 
Euch etwa ein Almofen ? 

Bernhard. Nein, fo oft ich fie auch darum bat. 

Lakai. Das wundert mid. Sie ift fonft fehr wohl 
thätig. 

Bernhard. Gegen mich war fie es nie. 

Lakai. Run, verlaßt Euch auf mein Wort, Ir W 
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Eu einen Zehrpfennig fchiden. Macht nur, daß ich ihre 
den. Hund zeigen kann und daß er mich nicht beißt. 

Bernhard. Ich kann es ihm nicht verbieten; doch, 
wenn ich mitgehe, wird er fromm feyn. 

Lakai. Ihr und Euer Hund feyd ein Paar Narren! 

Bernhard. Wir find doch wohl Müger, als Er dent. 

Lakai. Wirklich? Ha, ha! Kluge Leute geben nicht 
beiten. — Doch, ich dünke mich zu gut, mit Euch zu 
zanfen. Folgt mir, damit nur der Kram ein Ende hat, 
bis ind Borzimmer. 

Bernhard. Da mag Er warten, indveflen ich mit 
ver Baronin unter vier Augen fpreche. 

Lakai. Sepd Ihr wahnfinnig ? 

Bernhard. Unter vier Augen will ich fie fprechen. 
Melv Er ihr das! — | 

Der Bediente verließ ihn lachend und erflattete der Ba⸗ 
ronin Bericht. Eine plögliche Ahnung riß fie an’s Fen⸗ 
fer; ihre Augen fuchten ängſtlich den Pilger. Er fland, 
das Hündchen in den Armen, an eine Mauer gelehnt und 
fah zu ihr herauf. Sie erkannte ihn.auf den erften Blid 
und war einer Ohnmacht nahe. „Ja, ich will ihn fehen, 
den armen Mann!“ fprach fie mit unaufbaltfamen Thrä⸗ 
nen und der Bediente trat mit Verwunderung ab. 

Bernhard erhielt die verlangte Privataudienz bei ver: 
fchloffenen Thüren; es laßt ſich alfo nichts davon fagen. 
Der Wohlſtand frhränkte fie — da der Ritter beſonders 
fo übel gefleivet war — auf wenige Minuten ein; in 
diefen glüdlihen Momenten ſchien er fich aber um zehn 
Jahre verjüngt zu haben. Eines Kopfes höher fam er 
zurüd und feine Augen funfelten wie Sterne. Alinoa 
entdeckte fi der Baronin nicht, fondern blieb vor der 
Sand als Schooßbündchen bei ihr. In diefer Geſtalt 


J 


+» SI & 

wollte fie, als geheime Gefhäftsträgerin ihres Freundes, 
fo lange ausharren, bis fie ihm den verfprochenen Her⸗ 
zeusbalfam verfchafft haben würde: Mit unfichtbarer Bes 
hendigkeit hatte fie ihm alle Tafchen voll Gold gezaubert 
und er eilte-jeßt nach ver Hauptſtadt, um feine Garberobe 
dort in einen beflern Stand au feßen und dann wieder 
zu kommen. 

Aber indem er ſich noch unter ben Händen feines Sqrei⸗ 
vers befand, war der Deimliche, von einem fürftlichen 
Eilboten zurüdgerufen, mitten auf der Straße nach Paris 
umgelehrt und fuhr, was die Pferde laufen konnten, bei 
Tag und Nacht, um dem Zauberer einen Befuch abzuftatten. 
 „Bater, wie fleht’8 in meinem Haufe ?“ fragte er ha⸗ 
fig: „Ich bin zwar nur vierzehn Tage verreiftt geweſen: 
es könnte fich inveffen aber doch manches ereignet haben. 
Ihr verfieht mich! Sagt mir gefihwind: ift noch alles, 
wie es ſeyn fol?“ — 

Bas fragt Ihr mich? entgegnete ber beleidigte Grau⸗ 
bart ernſt und kalt: Meine Kunſt iſt ja Wind! — 

„Schmolle nicht, Väterchen! ſprach der Baron: „Ich 


übereilte mich mit dieſem Vorwurf und bitte dich um 


Verzeihung. Geh, Papachen, fehau in deinen Zauberfpies 
gel, und befreie mich fobald als möglich von den Qua⸗ 
len der Ungewißheit! — 

Sp gefchmeichelt, Tieß ſich der weiſe Mann endlich in 
fein geheimes Eabinet frhieben. Er war dieß Mal mit 
feinem Hofuspofus bald fertig, Fam mit einer triumphi⸗ 
senden Miene zurück und fagte flolz: 


Sch that dir's Fund, 
Ind es geſchah: 
Der Mann und Hund 
Sind glüdii da. — 
Pangbein’s ſaͤmmtl. Schr. XI. Bd ð 
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„Iluch und Verderben ber Treulofen !* ſchrie ver Baron 
mit glühenden Augen, rannte wie wahnfinnig fort, und 
faßte ohne näpere Unterſuchung den wilden Entfchluß, 
fein ſchuldloſes Weib Iebenslang einzuterfern. Zu dieſem 
Vorhaben fehlen ihm eine alte, faft zertrümmerte Burg, 
die er beſaß, ſehr bequem. Sie lag in einem großen, 
öden Walde und niemand wohnte darin, als ein alter 
Schloßvogt, deſſen rauhe Gemüthsart und blinder Gehors 
fam erwarten ließ, daß er zu einer fo graufamen That 
die Hände bieten und frhweigen werde. 

Um die arme Berurtheilte ohne Auffehen und Geräuſch 
in diefes Mordneſt zu Ioden, ſchrieb er an fie mit faſt 
anleferlihen Zügen — denn es follte fcheinen, als ob er 
mit zitternner Hand die Feder geführt hätte — folgendes 
Billet: „Bon einer töbtlichen Krankheit unter Weges ans 
gefallen, konnte ich meine Reife nicht fortfeßen und ers 
reichte kaum Iebendig mein Waldſchloß. Hier erwarte ih 
den Tod und fehne mich, von Dir Abfchied zu nehmen.“ — 

Sndefien war der Schloßvogt, durch einen reitenven 
Boten herbeigerufen, erfehienen. Sein Herr übergab ihm 
den Brief, unterrichtete ihn von deffen Inhalt und ſchloß 
mit dem Befehl: „Eile damit zu der Schlange, die mein 
Weib heißt! Sie wird fih fogleich nach der Waldburg 
aufmachen. Begleite fie, laß fie nicht aus den Augen, 
und fobald ihr dort ankommt, wirf fie in's Burgverließ, 
wo fie bei Waffer und Brod ihr Verbrechen bereuen mag !“ — 

Sterbebetten prüfen und enthüllen des Menfchen Herz. 
Gemeine Seelen fehen mit heimlichem Vergnügen ihren 
Widerfacher am Rande des Grabes; harte und rarhgies 
rige Gemüther vergällen ihm wohl fogar, wenn fih eine 
Gelegenheit varbietet, die legten Tropfen aus dem Becher 
ded £ebend: aber der gute Menfch tritt mit Thränen zum 
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Lager feines ſterbenden Feindes, und ſcheidet von ihm am 
Gränzſtein ſeiner irdiſchen Laufbahn mit dem Handdruck 
der Verſöhnung. Hieraus läßt ſich folgern, mit welchen 
Gefühlen die gutherzige Blandine jenes Handbriefchen em⸗ 
pfing. Sie las es, den darin gelegten Fallßrick nicht ah⸗ 
nend, mit dem heftigſten Schreden. Alle Kränkungen, 
die fie von ihrem Gemahl erbuldet hatte, waren vergefs 
fen, und der Gedanke feines nahen Todes erfchltterte fie 
fo heftig, als ob fie der grämliche Mann mit feiner 
Miene beleiviget und fie immer Tiebreich auf den Händen 
getragen hätte. Sie wartete die Beipannung ihres Wa⸗ 
gens nicht ab, fondern machte fih zu Fuß auf den Weg. 
Das rofenfarbene Hündchen drang fih ihr zum Begleiter 
auf, und fo kam fie unter der Aufficht ihres künftigen 
Lerkermeiſters in ber Waldburg an. 

Unter Weges hatte der boshafte Heuchler zweideutigen 
Spott getrieben und mit fehmeichelnden Worten ihre Thrä⸗ 
. nen gerecht und löblich genannt; jet aber zog er. plößs 
lich die Larve ab. Gewaltfam führte er die Beſtürzte, 
als fie nach ihrem Franken Gemahl dringend fragte, an 
bie Thür des unterirpifchen Gefängnifles und ſprach mit 
eines gräßlihen Zone: „Dein Gemahl ift gefund und 
denkt noch lange zu Ieben; aber dich, Buhlerin, wollen 
wir hier Iebenvig begraben! 

Urptdstig zitterte der Grund, 
Auf dem des Schloſſes Mauern ſtanden, 
Indeß die Dame und der Hund 
Wie Schatten flohen und verichwanden ; 
Und dur des Burgverließes Thor 
Fuhr eine fhwarze Fauft empor, 
Die den erfinrrten Schloßvogt padte, 
Daß Schulter und Genid ihm Inadte. 
Sie warf wie einen Federball 
Ihn thurmhoch über Hof und Wall. 
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Er brach den Hals zwar nicht, fiel aber in einen tro⸗ 
denen, mit Gras bewachfenen Graben fo unfanft, daß er 
einige Stunden lang ohne Bewußtfeyn lag. Indeſſen 
hatte fih der Baron, um der Bollfiredung feines Befehle 
durch den Augenfchein gewiß zu werben, in diefe Gegend 
begeben und Knechte und Pferde vor dem Walde zurück⸗ 
gelaffen, damit feine Ankunft ver Gefangenen nicht bes 
fannt werden follte. 

„Wo iſt mein Schloß?“ rief er ſtaunend, als er die 
Stätte, die es ſeit Jahrhunderten eingenommen hatte, mit 
einer Maſſe nächtlicher Finſterniß bedeckt fand. Dem Ta⸗ 
geslichte Trotz bietend, erhob ſie ſich vor ihm wie eine 
hohe Wand. Er ſtarrte fie einige Minuten an und wagte 
keinen Fortichritt. Mit Einem Male fprang in der Mitte 
derfelben ein kleines Pförtchen auf und bot ihm die ent- 
zückendſte Ausficht in einen paradiefifchen Garten, der mit 
Blumenfeldern, Schattengängen, Springbrunnen und Ro⸗ 
fenlauben überflüffig verfehen war. Im Hintergrunde 
prangte ein Luftfchloß, deſſen Mauern, wie geviegenes Sil- 
ber glänzten. 

„Träumt mir denn dieß alles?“ murmelte der Heim⸗ 
liche in ſeinen Bart und betaſtete ſich: „Nein, ich wache 
ſo lebhaft, als man nur wachen kann, und das ſchöne 
Blendwerk weicht und wankt nicht. Was ſoll ich davon 
denken? — Wollte mir vielleicht der alte Zauberer eine 
überraſchende Freude machen? — Hm! wenn das ganze 
Weſen nicht über lang oder kurz wie ein Schattenfpiel 
an der Wand verfchwindet, fo fann ich wohl mein altes’ 
Eufenneft, das fonft in einer Wiloniß hier fland, darüber 
vergeffen! Ich bin neugierig, diefe Herrlichfeiten näher zu - 
betrachten. Das wird mir doch wohl auf meinem eigenen 
Grund und Boden erlaubt ſeyn.“ — 
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Wie auf Eiern wandelnd, ging er einige Schritte fehr 
behutfam und ſcheu; denn er befürchtete jeden Augenblid, 
daß ver Boden wie eine Fallthür unter ihm einfinfen 
würde. Aber nirgends äußerte fich eine verbächtige Bes 
wegung. 


Nun flieg fein Muth mit jedem Schritte. 
Schon fland er in des Gartens Mitte 
Und rief: „Wie herriih alles lacht ! 
Wär’s nur nicht Seifenblaſenpracht !* 


Aus einer nahen Noſenlaube 
Bewegte fih mit fanfrem Fıug 
est eine fchwanenweiße Taube, 
Die einen Brief im Schnabel trug. 
Sie ſchob das Blatt ihm In die Hände. 
„Freund,“ — Tautete dieß Meiſterſtück 
Bon Kürze — „komm, dir winft ein Glück!“ 
Er fand vom Anfang bis zum Ende 
Nicht eine Sylbe mehr darin, 
Sann eine Weile her und hin, 
Wer diefe Rätyieifchrift im fende, 
Und dachte dann: „Nur Muth nefaßt! 
Das wird fit zeigen im Bataft!“ 


Er trat hinein, und ihm entgegen 
Ein junges, görtergleihes Weib. 
Geſchaffen ſchien ihr zarter Leib, 

Den Neid. der Benus zu exregen. 

Ein wunderpradtriges Gewand 

umfloß des Wuchſes ſchlanke Rebe: ’ 
Es funfelte wie Diamant 

Ind war fo dünn wie Spinngemebe. 


Daß es Fein feit verfchloßner Sarg 
Der Schdnheit war, wie andre Kleider, 
Und nit den kleinſten Reiz verbarg, 
Ach, das erfuhr mit Schaden, Leider\ 
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Der Freiherr bei dem erften Blick. 
Strads fiel er in der Liebe Strid, 


Und gab's durch Seufzen und Berdrehen 
Der Augen deutlich zu verftehen. 


Der Dame Herz war nit von Stahl: 

Sie hurchte feinen Schmeicheleien, 

Führt' ihn in einen Marmorfaat, 
Bewirther’ ihn mit Ledereien; 

Kurz, ganz wie Bräutigam und Brauf, 
Ward unfer Baar zulegt vertrauf, 

Und lieberrunfen ſanken Beide 

Hin auf ein Ruhebett von Geide. 


Urploͤtzlich Fracht” ein Donnerſchlag, 
Und in des Buhlers Armen lag 
Ein altes Scheufal, wine Schweiter 
Des Satans, wenn er Schweftern hat. 
Sie hielt den Hochbeftürzten fefter 
Als Ketten auf der Lagerſtatt, 
Und küͤßt' und küßte fich nicht ſatt. 
Er rang umfonft, fich ‘frei zu maden, 
Und hört’ indeß ein lautes Lachen. 


Dieß beunrupigte ihn um fo mehr, da ihm die Stimme 
nicht fremd war, und fie gehörte denn auch in-der That 
einer fehr bekannten Perfon: denn ald es ihm endlich ge 
Yang, der gierigen Kußräuberin feinen Kopf, ven fie zwi- 
ſchen ihren beiden Frallenartigen Händen hielt, fo weit abs 
zufämpfen, daß er ihn ein wenig umbreden konnte, fiche, 
da erblidte er feine Gemahlin, die fih faf aus dem Athen . 
Iachte. Neben ihr fand Alinoa in höchſter Feenmafeftät, 
fhwang ein golones Stäbchen und rief: „Unhold, ver: 
ſchwinde!“ Sogleich zerfloß vie alte, verliebte Here wie 
ein Wölkchen Rauch in der Luft, und der Heimliche fprang 
mit niedergefchlagenen Augen vom Minnelager auf. 

„Grauer Thor,“ redete die Fee ihn an, „du biſt einer 
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der verächtlichen Menſchen, vie fich über Andere zum 
Splitterrichter aufwerfen und ſich ſelbſt alles erlauben! — 
Deine tugendhafte, von dir der Untreue beſchuldigte Gat⸗ 


tin widerſtand Jahre lang den Lockungen fremder Liebe 


— du keine Minute. Sie hat bis dieſen Augenblick ein 
reines Gewiſſen — dich ertappten wir auf der That. — 
Schäme dich und wage hinfort nicht mehr, fie zu peini⸗ 
gen, ſonſt zittre vor meiner Rache!“ 

Während dieſes Verweiſes ſchlich der Heimliche, ohne 
fich mit dem kleinſten Laut dagegen zu verantworten, den 
langen Saal hinab nad der Thür und floh, als er dem 
Damen aus dem Gefihte war, mit möglichfier Schnelle 
heit durch den Garten in’d Freie. 

„Er wird nicht Iange laufen!“ ſprach Alinoa zu Blan⸗ 
dinen: „Durch den Nebel der Zukunft ſeh' ich fchon in 
der Nähe den Tod auf ihn lauern und dich — mit mei 
nem Freunde vermäplt, der ganz deine Liebe verdient. — 
Daß er brav und gutmüthig ift, bewies er, wie ich bie 
erzählt habe, durch meine Rettung aus den Händen ber 
Bauern: denn Mitleiven gegen Thiere ift eine liebens⸗ 
würdige Eigenheit ſchöner Seelen, fo wie Grauſamkeit 
gegen fie den rohen, hartperzigen Menfchen bezeichnet.“ — 

As fih Hierauf die gute Fee noch erklärt hatte, daß 
der Palaſt fammt dem Garten ihr Brautgeſchenk fey, nahm 
fie freundlich Abfchied und verſchwand. 

Ihre Weiffagungen beflätigten fi bald. Der Schre⸗ 
den fchlug dem Baron in die Glieder und warf ihn aufs 
Sranlenlager, welches er nah wenigen Tagen mit bem 
Sarge vertaufbte. Die junge Wittwe vermäßlte fi 
nach abgelegtem ZTrauerfchleier mit dem geliebten Ritter, 
und fand in feinen Armen eine füße Vergütung aller Lei⸗ 
den, bie fie ſeinewegen erduldet hatte. 
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II. 
Die Brüder, 


Meifter Klaus, ein reicher Bierbrauer, befaß in einer 
der vorzüglichften und anmuthigſten Städte Deutfchlands 
eine ſehr lebendige Rahrung, und war in feinem Kreife 
eben fo angefehen, als weiland in Paris fein Zunftgenoß, 
der -Bürger-General Santerre, mit welchem die fpaßhaften 
deutfchen Zeitungsfchreiber in den erften Sahren der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution ihr poffierliches Feft hatten. 

Ungefähr dreißig Jahre zuvor, ehe wohlgedachter Gene 
ral zum Schwerte griff, faß Herr Klaus eines Abends in 
feinem bequemen Lehnftupl am Ofen und ſchmauchte ruhig 
ein Pfeifhen. Ihm zur Seite firidte und nidte feine 
ſchläfrige Gattin. Die Ablömmlinge diefes Paares, zwei 
rothbädige Knaben, erhielt die Furcht vor ihrem firengen 
Schulherrn noch munter; fie Iernten am Tifch ihre Leetion. 
So herrſchte wohl eine Stunde lang in der düſtern Wohn⸗ 
ſtube dieſer ehrſamen Familie eine tiefe Stille, bis endlich 
das Geraſſel der Wagen, die vom Schauſpiel zurückfuh⸗ 
ren, Gaſſen und Häufer erfrhütterte. 

„af das nicht ein Lärm!“ fagte der wohlgenährte, phleg- 
matiſpe Braumeifter, indem er die rechte Hand ein wenig 
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erhob und fie fanft in den Schooß zurüdfinken ließ. „Das 
iR wahr,“ fing er nach einer Paufe wieder an, „bie gro 
Ben Herren führen ein Föflliches Leben. Ei, wer es doch 
auch fo gut hätte! — Ich bin nun freilich zu alt, um 
noch in’s Paradies der Großen einzugehn; aber euch, ie 
Zungen, fleht der Weg offen. Alle Schlagbäume, die ihn 
der Armuth verfperren, thun ſich dem Golde auf, und ich 
habe von dieſem edlen Metall — dem Himmel und den 
immer durftigen Kehlen unferer Iöblichen Bürgerfchaft fey 
Dank! — ein artiges Häufchen für euch gefanmelt. Ihr 
dürft nur noch Halb und halb etwas Iernen, fo kann es 
euch gar nicht fehlfchlagen, vornehme Derren zu werben.“ — 

Das war längft mein Borfaß, lieber Bater! fprach der 
kluge Karl: Ich ſtudiere — 

„Nur allenfalls bis an den Hals, mein Sohn!“ fiel 
ihm der Bater lächelnd ins Wort: „Wenn der Beutel voll 
iR, kann der Kopf leer feyn; man kommt dennoch fort.“ — 

Defto beffer! rief Karl: Kurz, ich fludiere, werde Hof 
rath oder gar Minifter, und fahre in einer prächtigen 
Kutſche. 

„Potz tauſend, das möcht' ich erleben! — Und du, Hein⸗ 
rich, wirft auch nicht immer auf den Hefen ſitzen. Wie 
Hoch fleigft denn du?“ — 

Steigen iſt gefährlich; antwortete Heinrich: Ich will 
lieber auf der Erbe bleiben und zum Pfluge greifen. Mir 
gefällt das Landleben: ich werd’ ein Bauer. 

„Einfältiger Junge!“ zürnte der Bater: „Hegft du im 
mer und ewig fo gemeine Gedanken?“ — 

Karl fah feinen Bruder an und Tachte höhniſch. Die 
Mutter war indeffen erwacht, Iegte das Stricdzeug bei | 
Seite, ſchlug die Hände zufammen und fagte wit eueek . 
weinerlihen Zone: „Deinrich, ich bitte vi, h wi Saite 
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Worte nicht hören! Du bringft mich damit unter die Erde. 
— was hab’ ich mich, feit du auf der Welt bift, über dein 
bäurifches Thun und Weſen geärgert! Wenn wir manch⸗ 
mal Sonntags aufs Land fuhren, und du warft noch fo 
teinlich gekleidet, noch fo zierlich frifirt und gepudert, da 
krochſt du in Küh⸗ und Pferde-Ställen herum, fpielteft mit 
Knechten und Mägden Berfteden und Haſchmännchen, famft 
wild und unfauber zurüd, wie ein Strauchbieb, und deinen 
ſchönen Haarbeutel mußten wir gemeiniglich auf dem Dün- 
‚gerhaufen ‚fuchen. Aber der wohlgezogene Karl blieb fein 
bei und in der Stube, und ging und fland fo gerade 
wie eine Kerze, und mit den Füßen auswärts wie ein jun. 
ger Cavalier. Sein Tiebfter Plab war immer da, wo Ad⸗ 
vokaten und andere angefehene Leute faßen und fih von 
Srozefien oder Staatsfachen unterhielten. Stunden lang 
fand er oft wie angenagelt und hörte mit beiden Ohren 
zu. Das gefiel den Herren gar wohl. Sie fireichelten 
ihm fleißig die Baden und fagten: Ein Iehrbegieriger Knabe, 
an dem die wertben Aeltern viel Ehre und Freude erleben 
werden.“ — 

Ya, liebes Mütterchen, verfeßte Heinrich, pas hab’ ich 
wohl felbft gehört; aber wer fagte denn fo? Niemand, 
als der alte Trunfenbolv, der Advokat Zapf, weil er dem 
Bater fünfzig oder hundert Thaler für Bier ſchuldig war. 
:Alle Andere ſahen das horchende Karlchen mit ſcheelen Bli⸗ 
den an und murrten bisweilen ziemlich laut: Ein nafes 
weifer Zunge, ver ſich überall zubrängt, überall ven Mund 
auffperrt! — 

„Schweig!“ ſchmälte der Bater: „Wer zu rechter Zeit 
den Mund öffnet, dem fliegt die gebratene Taube des Glücks 
pinein. — Wenn Karl einft ein Rittergut befipt, wirft 

sun bid in einem feiner Dörfer auf einer elenden Bauer 
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Hufe pladen und bei ihm Frohndienſte thun! — Nun kein 
Wort weiter und zu Bett!“ — 

Karı fand damals im zwölften, Heinrich im elften 
Sabre. Der Iebtere blieb auch in der Folge, fo oft fein 
Bruder neue Sclöffer in die Luft baute, ein Lobredner 
des Landlebens, und machte ſich daburd zu einem Dorn 
im Auge des Baters: denn diefer übermüthige Mann hatte 
mit mehrern wohlhabenden Handwerkern den hohen Düntel 
gemein, daß der bürgerliche Nährftand, dem er felbft doch 
alles verbankte, für feine Kinder zu fchlecht fey. Sie foll« 
ten ihn durchaus zum Stammvater einer vornehmen Rache 
kommenſchaft machen. Nun aber wollte der Jüngere gar 
noch eine Stufe tiefer, als er geboren war, hinabfteigen: 
mußte das einen reichen, um den Glanz feines- Hauſes 
beforgten Braumeifter nicht ärgern ? p 

Ungefähr ein Jahr fpäter nahm er die Knaben ernfl 
lich in's Berhör und forderte von ihnen eine beftimmte 
Erflärung, welchen Stand fie ergreifen wollten. Beide 
waren noch ganz fo wie ehemals gefinnt. Darüber ward 
bie Heine künftige Excellenz höchlich gelobt und ber bee 
ſcheidene Liebhaber der Landwirthſchaft bitter getavelt. Nach 
Yertobtem Sturm erfolgte jedoch der wäterliche Ausſpruch: 
daß Einer wie der Anvere feinen Willen haben folle. Wer 
ſich gut bette, der werde gut ſchlafen. — 

Bald darauf brachte der Meifter feinen Lieblingsfohn in 
bie berühmte Schule zu M**, vie feit Sahrhunderten 
viel gelehrte Männer, aber noch weit mehr pebantifche , 
Dümmlinge gezogen hat. 

Mit dem verachteten Heinrich wurden weniger Umſtände 
gemacht. Man übergab ihn, ohne Tange Wahl, einem 
ber nächſten Landwirthe, welcher ein aroßes Fürtinb 
Rammergut in Pacht hatte. Glüdliher Weir TA Wi 
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Knabe in gute Hände. Der Pachter Grünberg war ein 
waderer Mann, der fein Fach vollkommen verftand. 

Die Schule, worin Karl zum Staatsminifter gebildet 
werden follte, war vormals ein Klofter geweſen, und noch 
jeßt einem Klofter nicht unähnlich. Ihre finftern Mauern 
trennten ein wildes Völkchen, das aus mehr als hundert 
Köpfen befland, von ver ganzen übrigen Welt. Ein fols 
cher Mönchszwinger ift der fruchtbarfte Boden für fedes 
nur denfbare moralifche Unkraut. Die Lehrer (unter wel 
chen fih ein fchwachfinniger Greis befand, der ein öffent: 
licher Kinderfpott war) konnten nur den geringften Theil 
davon dämpfen; denn nach der uralten Einrichtung waren 
die Zöglinge, außer den Unterrichts: und Speifeftunden, 
Rich ſelbſt überlaffen. Sittlihe Bildung — die doch wohl 
der höchſte Zweck feder Erziehungsanftalt feyn follte — 
fand alfo hier gar nicht Statt. | 

Den obern Schülern lag zwar ob, auf Zucht und Ord⸗ 
nung zu fehen: wie kann aber ein Blinder dem andern 
den Weg weiſen? — Diefe Ieivigen Auffeher waren fogar 
ſelbſt die Stifter_des fchlimmften Unfugs. Sie beherrfche 
ten, wie unumfchränfte Sultane, die niedern Klaffen, und 
abndeten oft den Heinften Fehler eines verhaßten Unterge⸗ 
benen mit graufamen Züchtigungen, welche feine Gefunds 
heit zerfiörten. Die Lehrer erfuhren dergleichen Buben- 
ſtücke nicht, weil es fein Gemißhandelter wagen burfte, bei 
ihnen Klage zu führen. Er wäre vor der Rache jener 
Barbaren feines Lebens nicht ficher gewefen ; und fo bes 
fanden fie ſich im ruhigen Befiß eines Privilegtums de 
non appellando. 

. Manche diefer Schulfönige pflegten jedes Eigenthum bes 
Heinern Volks als ihre Beute zu betrachten. Sie raubten 


Jwar nichts gewwaltfam; aber durch Anleihen, welche ber 
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Schrecken vor ihrer Gewalt zu wahren Zwangsanleihen 
machte, verſchafften fie fih alles, was ihnen gefiel und 
brauchten es fo ſchamlos, daB mancher Knabe, den feine 
Aeltern reichlich ausgeftattet hatten, wie ein Bettler herum 
ging, indem die hochgebietenden Herren mit feinen Klei⸗ 
dern fo lange prunkten, bis fie zerriffen waren. 
Außerdem äAbten auch fämmtlihe Glieder ver erſten 
Klafie gegen die vierte und einen Theil der dritten Kaffe 
ein verjährtes Dienſtzwangsrecht aus, und verfuhren dabei 
mit einem fo frechen und empörenden Uebermuth, als ob 
fie erfaufte Sklaven vor fih hätten. Wenn fie eines Fröh⸗ 
ners bedurften, traten fie an die Thür ihrer Zelle und ries 
fen aus vollem Halfe: „Komm Einer her!“ — Plötzlich 
flogen auf dem ganzen Eorrivor — dort Tabulat genannt 
— alle Zellen auf; die dienftbaren Geifter ftürzten heraus, 
yerfammelten fih im Sprunge um ihren Gebieter und ers 
warteten in ftiller Demuth feinen hohen Befehl. Er über 
fah fie lange mit ſtolzem, wählendem Blick und,fchrie bie: 
weilen, wenn er einen over den andern vermißte, mit dreis 
fach flärkerer Stimme als zuvor! „Iſt Keiner mehr da?“ 
— Wehe dem, der nun erft erfihien! Er ward für fein 
ungeborfames Ausbleiben mit Badenftreichen beftraft und 
mußte fröhnen. Außer diefem Falle traf gemeiniglich das 
2008 den, welcher fih im Wettlaufe nicht ſtark genug ans 
gegriffen hatte und der Lebte am Ziel gewelen war. So 
hielt oft Ein müßiger Herrfcherling acht bis zwölf Knaben 
eine halbe Biertelftunde Iang vom Studieren ab, und faum 
war er befrieniget, fo brüllte wieber ein anderer: „Komm 
Einer her!“ — 
Diefes treue Gemälde des bamaligen Schuldespotismus - 
in M** (ver fogar noch vor zwanzig Jahren Ken 
eifern war und nur feitvem ein wenig gemiluert weitet 
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feyn mag) ließe ſich viel weiter ausführen ; aber dieſe wes 
nigen Striche find ſchon hinreichend, um die Verbildung 
zu erklären, welche wir an Karls Geift und Körper in der 
Folge wahrnehmen werden. Freilich hatte auch die Lehr 
art, welche zu feiner Zeit in M’* üblih war, an feiner 
geiftigen Berfrüppelung Theil, und es ift deßhalb nötig, 
ein paar Worte davon zu fagen. 

Latein und Griechifh ward vom Morgen bis in bie 
Nacht getrieben: aber, leider! befchäftigte man fich, bei 
Erklärung der Schriftfteller in beiden Spracden, bloß mit 
der Schale der Worte, und ließ den Kern der Sachen un» 
berührt. Gefchichtkunde und Erpbefchreibung waren in bie 
untern Klaffen verwiefen. Hier trug man fie nady einem 
magern Lchrbüchlein troden vor, und es lag wenig daran, 
ob die Knaben etwas davon begriffen over nicht. Die le⸗ 
benden Sprachen , befonders die arme Mutterfprache, be⸗ 
handelte man vollends verächtlich. Lebtere warb gar nicht 
gelehrt; denn man glaubte, jeder Bauer verftehe fie, und 
das Alaubt mancher Tateinifche Schulmeifter bis auf ben 
heutigen Tag. — Sie ward fogar gehaßt und verfolgt. 
. Einige pebantifche Lehrer” hielten es für ein Berbrechen, 
ein. deutfches Buch zu Iefen, wenn auch deſſen Inhalt und 
Bortrag noch fo unfchuldig und meifterhaft waren. Wer 
fih dabei ertappen Tieß, den ſchnaubten fie grimmig an 
und ſchalten ihn einen deutfchen Michel; denn die neuern. 
Spottnamen : Schöngeift und Belletrift, waren damals 
noch nicht in der Move. 


= Man vergefje nicht, daß der Seitpunft, von dem wir hier 
reden, Das ſechſte Jahrzehend des achtzehnten Jahrhuu— 
derts iſt; denn der Verfaſſer möchte nicht gern den Bor⸗ 
wurf auf ſich laden, daß er die vortrefflichen Männer, 
weiche in ipätern Zeiten den Lehrftupl betraren, gegen 
feine eigene beifere leberjeugung tadie. 
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Raturgefchichte, Raturiehre und mehrere Wiffenfchaften, 
welche im thätigen Leben nützlich und unentbehrlich find, 
fannte man kaum dem Namen nad. Die Denkkraft der 
jungen Seelen warb nicht entwidelt. Mit Einem Worte: 
der linterricht war mangelhaft und nicht zweckmäßig, um 
einen brauchbaren Weltbürger zu bilven. 

Dennoch mußte Karl in dieſem Erziehungskloſter ſechs 
volle Zahre aushalten, und verlor alfo ben Lenz feines 
Lebens beinahe ganz ohne Nußen. 

Da er einen fehr geringen Borrath von Kenntniflen 
aus dem väterlichen Haufe mitbrachte und Fein befonders 
fähiger Kopf war, fo flieg er nur mit Schnedenfchritten 
von der unterfien Stufe der Dienfibarkeit zu ber Herren⸗ 
bank empor. Nach feinem Bater geartet, war er ein etwas 
träger und fihwerfälliger Menfch: die Frohnarbeiten, welche 
er Anfangs leiften mußte, fielen ihm deßhalb fehr beſchwer⸗ 
ich. Aber die hohen Befehlshaber arhteten das nicht, ſon⸗ 
dern gönnten ihm um fo weniger Ruhe, weil fie, wie ges 
fagt, ven Grundfatz Hatten, ihre Jangfamen und unthätis 
gen Diener am meiften zu tummeln. Bei biefen Plades 
rien labte fich jedoch feine Alltagsfeele an ver angenehmen 
_ Ausficht, in Zukunft wieder pladen zu können; und er ließ 
ch wirklich, als er das gebieterifche: Komm Einer her! 
plärren durfte, wie ein König bedienen. 

Das war aber auch die ganze Sunmfe feiner Glückſe⸗ 
ligfeit. Uebrigens verfloß die Rofenzeit feines Lebens fehr 
traurig. Die Ratur hatte nicht für ihn ein Füllhorn von 
Anmuth und Schönheit über jene Gegend ausgefchüttet: 
er war ein Gefangener, der nur den grünen Rüden eines 
fernen Berges und die Rafenpläßchen eines nahen Kirche 
hofs aus dem Fenfter fah. Doch, zur Steuer der Wohr⸗ 
heit müfjen wir befennen, daß er jeden Sommer tiiar 
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Mal, nebft allen feinen Mitgefangenen, ausgeführt ward. 
So erfuhr er denn auch, daß es Sommer war, und er 
ward deflo fühlbarer davon überzeugt, da der Spasiers 
gang in den heißeften Mittagsflunden begann. 

Außer dieſer Heinen Abwechfelung war fein Leben ein 
ewiges Einerlei, das von Woche zu Worhe, wie der blinde 
Saul, der eine Mühle treibt, feine alte Bahn ging. Im⸗ 
mer diefelben Lehr: une Spielſtunden, immer diefelben Geſich⸗ 
ter und Speifen, immer berfelbe Umgang und Schulwig. — 

Raſch und frei, wie der Wind, der über ein Blachfeld 
ſtreicht, lebte und webte indeffen fein Bruder tu der Hei⸗ 
math der Natur, und machte ſich mit ihr und ihren Schö⸗ 
pfungen befannt. Feld:, Wein: und Gartenbaue, Viehzucht 
"und Forſtweſen befihäftigten ihn täglich vom erften Hah⸗ 
nenfchrei an. Doch trieb er die Landwirthſchaft nicht fo 
handwerfsmäßig wie der Adermann, fondern fludierte fie, 
fammt alfen dazu dienlihen Hülfswiffenfchaften; denn fein 
Principal wollte ihm fo wohl, daß er ihn an dem Un 
terrichte feines Sohnes, dem er einen eigenen gefchidten 
Lehrer hielt, Theil nehmen ließ. 

Die Wirthichaftsgebäude des Kammergutes Tagen kaum 
rkauſend Schritte vor der Stadt: es fehlte daher unferm 
Heinrich nie an Gelegenheit, mit gebildeten und gefitteten 
Leuten umzugehen. Der Pachter Tiebte felbft die Geſellig⸗ 
fit und fand mif"einigen verfländigen Männern in freund: 
fhaftlicher Verbindung. Sie famen oft, um einen Abend 
mit ihm zu verplaudern. Ihre Gefpräche waren ein Schaf 
von Erfahrung, Lebensweisheit und Menfchenfenniniß. Hein⸗ 
rich (der als Sohn vom Haufe behandelt und von keiner 
Geſellſchaft ausgefchloffen ward) Iernte daraus -mehr Welt⸗ 
Hugheit in fehs Stunden, als Karl, der Bücherwurm, 
in eben fo viel Zahren erlangte. — 
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Diefer hatte, wie es auf Schulen gewöhnlich if, eine 
Legion Freunde und Dutzbrüder. Er war Jedermanns 
Freund, und alfo — Niemands Freund. So ging es ihm 
wieder. Heinrich Hingegen zerflüdte fein Herz nicht in 
hundert Theilchen; er gab e8 einem guten, unverborbenen 
Süngling ganz, und gewann damit auf Lebenszeit einen 
wahren Freund von unerfchütterlicher Treue. Diefer 30: 
nathan war Grünbergs Sohn, welcher mit ihm in gleis 
chem Alter fand. Sie werhfelten alle ihre Heinen Ge⸗ 
beimniffe gegen einander aus; Keiner genoß ohne des 
Andern Tpeilnahme das geringfte Vergnügen; kurz, fie 
waren Damon und Ppthias; Ein Herz und Eine Seele, 
. Der junge Grünberg hatte eine Schwefler, die ein Kind 
von zehn Jahren war, als Beinrich ihr Hausgenoß ward. 
Man nannte fie allgemein den Heinen Engel; denn fie 
war eben fo gut, als ſchön. Das Geſtnde hätte für Mal⸗ 
then das Leben gelaflen, weil fie immer, wenn eins ober 
das andere einen Fehler begangen hatte, den Zorn ihres 
Vaters durch Fürbitten entwaffnete, und oft, um ein dros 
bendes Ungewitter abzuleiten, ihres Taſchengeldes nicht 
fhonte. Manches von den Mägpen zerbrochene Geſchirr 
ward heimlich damit wieder angefchafft, ehe darüber eine 
Nachfrage entftanv. 

Heinrich — welcher ſelbſt der Schußgeift der Dienſt⸗ 
boten im väterlichen Haufe geweſen war und feinem Brus 
der, dem Aufpafler und Ankläger;, entgegengearbeitet hatte 
— liebte das fanfte Mädchen wie eine Teiblihe Schwefter, 
und erwies ihr jede Gefälligfeit, deren Wunſch er ihren 
blauen Augen abfehen konnte. Der Einklang ihrer Here 
zen vereinte fie zu jugendlichen Spielen, und ehe fie ſich's 
in fpätern Jahren verfahen, fpielte die Liebe mit ihnen. 

‚Man erwarte bier nicht die Gelhichte der arten aw 

— — ſaͤmmtl. Schr. XI. Bd. 
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xen und meitern Sortichritte ihrer gegenfeitigen Neigung. 
Dergleichen Tagebücher der Zärtlichkeit findet man zum 
Neberfluß in Romanen, wo fie bisweilen mit einer fo ges 
wiſſenhaften und einfchläafernden Ausführlichfeit verfaßt find, 
daß die Lefer dem Herrn Fournaliften wenig Dank dafür 
wiſſen. Uns iſt Heinrichs frühe Liebe bloß darum wichtig, 


weil fie auf fein Gemüth einen vortheilhaften Einfluß 


hatte. Sie machte fein Herz gefühlvoll und biegfam, vers 
edelte feine Sitten, gab ihm leichten Muth und Frohſinn, 
und war ihm ein Sporn zum Wohlverhalten und zur 
Thätigkeit. Die Richtfehnur aller feiner Handlungen war 
das Beftreben, Malchen zu gefallen, und jedes Gefhäft 
verfüßte ihm die Hoffnung, daß einft ihr Befitz der Lohn 
feines Fleißes feyn werde. 

Diefer Rofenweg zur Kultur war feinem Bruder vers 
fohloffen. In den Ringmauern feines Klofters fah er vom 
fihönen .Gefchlecht nur häßliche Ruinen: ein paar alte 
Weiber, die zur Darftelung der Hexenſcenen im Macbeth 


vortrefflih gepaßt hätten, fich aber hier der bürren Roſſe, 


welche in der Walpurgisnacht von Unholdinnen auf den 
Blocksberg geritten werden, bloß zur Reinigung der Schul- 
gebäude bevienten. Bon diefen Damen fonnte doch der 
arme Menſch den guten Ton der Gefellfehaft nicht Iernen. 
Veberhaupt gebrach es ihm ganz an Gelegenheit, den Roft 
gemeiner Sitten (der fi im väterlichen Brauhaufe ſtark 
bei ihm angelegt hatte) abzufchleifen und fich einen ge⸗ 
fälligen Anftand eigen zu machen. Die. todten Buchftaben 
feiner Bücher waren nicht fähig, einen gefchmeidigen Welt⸗ 
mann aus ihm zu bilden, und der Umgang mit fittenlofen 
Sameraden, auf ven er bloß eingeſchränkt war, beförberte 
vollends feine Verwilderung. 


Dre ſchaͤdlichen und nüßlichen Folgen, welde aus den 
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fo ganz verfchievenen Erziehungs » und Lebensarten beider 
Brüder nothwendig entfpringen mußten, fielen Jedem in 
die Augen, der fie dann, als fie nach einer fechsiährigen 
Trennung im väterlichen Haufe wieder zufammentrafen, 
mit einander verglich. Heinrich war ein blühender, gelen- 
fer Jüngling, der fih in Gefellfchaften fein und anftändig 
benahm, über alles, was nicht ganz außer feinem Geſichts⸗ 
freife Yag, mit Sachkenntniß fprah, und Königen und 
Kaifer ohne Schüchternheit Rede geſtanden hätte. Karl 
hingegen fam aus feinen engen und unfaubern Kiofterzellen 
als ein bleicher Siechling zurüd, und war fcheu wie ein 
Pferd, das in einem finftern Stalle Yange geftanven hat 
und nun plößlich das Tageslicht flieht. Er froh, wenn 
ihn ein Fremder, befonders ein Mann von Stande, ans 
redete, rückwärts wie ein Krebs, und floh gefellige Kreife, 
weil er fih darin nicht zu betragen wußte, und jeden Aus 
genblid eine Unfchidlichkeit beging, die ihn dem Spott aus⸗ 
feste und feine Wange mit Schamröthe übergoß. 

Bei dem allen firogte der junge Herr von Eigendünkel 
und Schulftolz, weil er weit und breit der einzige Tau⸗ 
fendfünfller war, der die brodloſe Sertigfeit befaß, latei⸗ 
nifche und griechifche Berfe zufammenzuleimen. Mehr 
that er dabei nicht; denn es waren fremde, dem Horaz 
und Homer ausgeraufte Federn, mit denen er fi, mie 
die in der Fabelwelt unfterbliche Krähe, ſchmückte. Auf 
diefes ärmliche Flickwerk pochte er aber fo gewaltig, daß 
er alle Denfchen, die für feine todte Gelehrſamkeit keinen 
Sinn hatten — und deren Name war Legion — mit Ders 
achtung anfah. Mebrigens kümmerte fih der funge Schul 
fuch8 darüber nicht, daß er fo wenig, ald Bürgers Abf, 
verſtand, mit Iateinifchen und griechifchen Broden Kun 
 Smnb vom Dfen zu Ioden. Der alltöäohhe Woxvxk 
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ı war ihm ein Räthfel; die gemeinften Dinge Hangen ihm 
wie Namen böhmifcher Dörfer. Dit diefer Unwiffenpeit 
prahlte er fogar, und oft hörte man ihn fagen: der Ge⸗ 
lehrte müſſe fich mit-folchen Kleinigkeiten nicht abgeben, 
fondern fie dem rohen, unfludirten Haufen überlaflen. 
Er ftihelte damit auf feinen Bruder, und warf ihm, wenn 
er eben gegenwärtig war, einen hämifchen Seitenblid zu. 

Nach einem Furzen Aufenthalte im väterlichen Haufe 
bezog er die Univerfität zu &**, und fchrieb fi in den 
Hörfälen der NRechtslehrer die Finger lahm. Den troden- 
fien Kathederſpaß — momit damals verfchiedene Profeflo: 
ren die Studenten in ihre Eollegia zu firren fuchten — 
trug er in feine Hefte; denn es mangelte ihm an Beur- 
theilungsfraft, die Spreu von den Körnern zu fondern. 
Er ftapelte ungeheure Borräthe von juriftifcher Weisheit 
und Thorheit auf, Iebte übrigens — nach der Manier der 
Engländer, die zwar fremde Länder bereifen, dort aber 
mit niemand, als mit ihren Landsleuten umgehen — un: 
ter feinen alten Schulfreunden fort, und fand ihre hun- 
dert Mal aufgewärmten witzigen Einfälle fo behaglich, 
daß er keinen beffern Gefellfchaftsgenuß verlangte. So 
blieb er nach wie vor ein büftrer, pebantifcher Stubenge- 
Vehrter, und gleihfam ein Fremdling auf Erden; denn er 
wußte von den befannteften Sachen, worüber ihn jedes 
Kind hätte belehren können, noch immer fein Wort: Seine 
Reifen auf die benachbarten Bierdörfer gaben wenig nüß- 
liche Ausbeute von Erfahrung und Menfchentenntniß, und - 
ibm war auch alles, was unter dem Monde gefchah, fo 
gleichgültig, daß er nicht einmal Zeitungen las. 

Indem er auf folche Weife fein Leben bei offenen Augen 
verträumte, fah fich fein Bruder ganz anders in der Welt 

um. Baer Gränberg war durch den Segen einiger frucht⸗ 
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baren Jahre ein fo reicher Dann geworben, daß er einen 
alten Lieblingsgevanken , feinen Sohn auf Reifen gehen 
zu laflen, mit Bequemlichfeit ausführen Fonnte. Da der 
Hauptzweck dabei war, daß der Züngling den Horizont 
feiner Ianpwirtpfchaftlichen Kenntniffe erweitern follte, fo 
beſchloß der Vater, ihn nach England und in die Schweiz 
zu fenden. Er wußte zwar, daß eine Reife durch diefe 
Länder mehr Aufiwand, als fede andere von gleichem Um⸗ 
fang erforbere ; allein dieß flörte ihn fo wenig in feinem 
Blane, daß er fogar unferm Heinrich antrug, koſtenfrei 
mitzureifen, damit fein Sohn, wenn ihm unter Weges 
ein Unglüd begegnete, nicht rathlos wäre, und immer einen 
fihern und treuen Freund um fich hätte. 

Einem fehwärmerifchen Romanenhelden wäre das Ans 
finnen, ſich auf einige Jahre von feiner Trauten zu trens 
nen, ein Donnerfchlag gewefen ; aber Heinrich nahm den 
Vorſchlag des guten Alten mit der lebhafteſten Dankbar⸗ 
keit an. Ihm ſchien es ein fehr reizendes Glück, an der 
Seite feines Bufenfreundes das Meer und die Alpen, und 
das Thun und Wefen der Menfchen unter fernen Himmels—⸗ 
frihen zu fehen. Der Gedanke, daß er indefien Mal 
chens Umgang entbehren müfle, fiel ihm freilich auch. ſchnell 
und ſchwer aufs Herz; allein er milderte deſſen Drud 
durch die Vorſtellung: daß er ſich, durch den Gewinn neuer 
. Kenntniffe, zu einem volltommenen Landwirth bilden, und 
dann um fo mehr im Stande feyn werde, dem geliebten 
Mädchen ein glüdlihes und forgenlofes Leben zu bereit 

Die Freunde reisten alfo mit einander ab, legten % 
ihnen vorgefchriebene Bahn mit Nugen und Bergnüg 
zurück, und kamen in ihrem Baterlande ungefähr um d 
ſelbe Zeit wieder an, als Karl, nach überflandenem 
men, die hope Schule verließ. 


t * 
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Jetzt fiel ver Eontraft, den beide Brüder an Körper und 
Geift gegen einander barfiellten, mehr als jemals auf, 
Heinrich, ein faft vollendeter Weltmann, war die Seele 
feiner Gefelffhaften, und man brängte fich zu ihm, weil 
er angenehm und belehrend zu unterhalten verfiand. Aber 
wehhe traurige Figur machte "dagegen der hölzerne Stu: 
dent! Er mußte durchaus von nichts als Prozeſſen zu 
fprechen, und feine Beredtſamkeit in dieſem Sache war un- 
ausftepfih. Mit allen DMenfchen, die ihm in den Wurf 
famen, ſprach er davon, ohne auf Gefchlecht und Stand 
Nüdficht zu nehmen. Doch gab er den Damen mitunter 
auch einen Profefforfhwanf zum Beflen, und jagte fie bis⸗ 
weilen — weil der Wiß diefer Herren gemeiniglich etwas 
derb und ungefittet ausfiel — noch weiter damit, als mit 
feinen Läuterungen und Appellationen. Sp machte er fidh 
überall zn einem unleidlichen Geſellſchafter. Jedermann 
floh fein Tangweiliges Geſchwätz. Höchſtens ergößten fich 
etwa ein paar alte, verfauerte Advokaten daran. Aber 
fein aufmerffamfter Zuhörer war fein Pater. Er hielt die 
Salbadersien des jungen Pedanten für goldene Aepfel in 
filbernen Schalen, und ereiferte fich oft, wenn die Geſell⸗ 
fchaft, in anmuthigere Gefpräche verwidelt, nicht darauf 
Acht gab, fo heftig darüber, daß er, mit der Hand auf 
den Tiſch fehlagend, ausrief: „Still! Mein Sohn Tpricht !“ 

Dagegen behandelte der verblendete Mann feinen jün: 
gern, trefflihen Sohn mit einem ungerechten SKaltfinn, 
und ſchmollte noch immer darüber, daß er nicht auch ein 
gelehrtes Orakel, wie fein Bruder, geworden war. Die: 
fem Liebling bezeigte er einen fo hohen Grab von Ber- 
ehrung, daß er ſich dadurch bei allen vernünftigen Leuten 
lächerlich machte. Sobald der juriflifche Papagei zu plaus 

dern Begann, bligten die Augen des ſchwachen Greifes vor 
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Freude; er fah mit einer triumppirenten Miene umher und 
vergaß in diefen genußreichen Momenten alle Unglüdsfälfe, 
die ihn kurz vorher, ehe der Troft feines Alters von ber 
Univerfität zurück kam, fchnell hinter einander betroffen 
hatten. Er verlor in Einer Woche feine Gattin durch den 
Tod, und fein ganzes baares Bermögen durch den Banke⸗ 
rott einer Handelsgefellfchaft. So ward denn plößlich die 
goldene Treppe eingeftürgt, auf welcher Karl bis zu den 
Stufen des Fürftenthrones emporfteigen follte, und Diet 
fler Klaus, ehedem der Eröfus feiner Gilde, befaß nun 
nichts mehr als fein großes Brauhaus. 

Aber auch diefes ward jeßt, da er fih kaum von jenen 
Schlägen ein wenig erholt hatte, durch eine nächtliche 
Seuersbrunft in einen Steinhaufen verwandelt. 

Heinrich, der fih noch bei der Grünbergifchen Familie 
aufbielt, -flog fogleih, als er vom Brande Nachricht bes 
fam, in die Stadt, und fand feinen Bater und Bruder 
im Haufe eines mitleivigen Mannes, ver in der Nähe ver 
rauchenden Ruinen wohnte. Beide flürzten ihm mit Ges 
berven der Berzweiflung und mit dem Geſchrei: „Wir 
ſind Bettler!“ entgegen. 

Er bemühte ſich, ſie zu beruhigen. Dieß gelang ihm 
auch einiger Maßen bei dem Vater. Der Bruder aber 
war gegen die vernünftigſten Troſtgründe taub. 

„Kaffe dich wie ein Mann!“ ſprach Heinrich: „Steh, id 
bin fo arm, als du; aber ich verzage gewiß erſt dann, 
wenn mir die Hände vom Leibe brennen. — Iſt denn ber 
Berluft einiger taufend Thaler und eines Haufes ein fo | 
großes, unüberwindfiches Unglüd? — In ver Schweiz E 
fane ich Menfchen, die in ihrem Leben fein Goldſtück und 
fein fleinernes Haus gefehen, noch wentger Sein SL 
ten, und bennod in ihrer Sennhütte ſo RU wwn > { 


3 104 & 


frieden waren, als wir es in Paläften nie feyn würben. 
Diefe armen Hirten lehrten mich viel: fie machten mich 
mit der Genügfamfeit befannt, die bei Brod und Waffer 
reich iſt. — Doch fo weit ift e8 mit ung noch nicht gekommen. 
Wir haben ung nützliche Kenntniffe erworben und künnen 
durch muntere Thätigkeit alles wiener gewinnen, was wir 
verloren. — Geh muthig an's Werk, lieber Karl! Deine 
Biffenfchaften werden dich nicht finken Iaffen. Sch übers 
nehme die Sorge für unfern Bater, und werde mit ihm 
und mit dir meinen leßten Biffen Brod theilen.“ — 

Gerührt drüdte der Alte den braven Sohn an fein 
Herz und fagte ſchluchzend: „Heinrich, du bift ein guter 
Menſch! Sch Habe dich verfannt — meine Baterliebe war 
partheilich — vergib mir mein Unrecht“ 

Ste umarmten fi beide jeßt Tprachlog vor Wehmuth, 
vol der innigften Liebe. Aber mit kaltem und neidiſchem 
Herzen fand Karl dabei und fagte bitter: Du verſprichſt 
dem Bater mehr, als du halten kannfl. Weißt du, daß 
Berfprechen Schuld macht? — 

„ach weiß es;“ war Heinrichs Antwort: „Mein Herz 
fagte mir das eher, ale du es aus Büchern lernteſt. Fürchte 
nicht, daß ich dich zum Mitſchuldner machen werde! — 
Auf mih, Bater — ganz allein auf mich — verlaffen 
Sie fih! — Gönnen Sie mir das felige Vergnügen, ohne 
irgend eine andere Mitwirkung, als ven Beiftand des Him⸗ 
mels für Ihre Bevürfniffe und Bequemlichkeit zu forgen. 
Erfeßen Sie mir dadurch den Rüdftand von Liebe, ven 
ih noch, wie Sie felbft fagen, bei Ihnen zu fordern 
habe; — Sie follen gewiß , fo lang ich lebe, Feine Noth 
leiden.“ — 

Er eilte jeßt, die Antwort des Greifes nicht abwartend, 

dum alten Grünberg und ſprach: „Sie werben gehört Bas. 
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ben, daß mein Bater in der vorigen Nacht abgebrannt if. 
Er hat nichts als fein Leben gerettet. Ich hab’ ihm ver 
fprochen, für feinen Unterhalt zu forgen; aber ich rechnete 
dabei auf Sie und Ihre Hülfe. Die Summe der Wohl 
thaten, die Sie mir bisher erwielen haben, if fo groß, 
daß ich fie in einer langen Reihe von Jahren nicht abs 
dienen Könnte; allein dennoch zwingt" mich das Schidfal 
meines Baters, undankbar zu feyn, und mir von nun an 
einen beflimmten Lohn zu erbitten. Schaffen Sie ein 
paar Anechte ab; ich will ihre Arbeit verrichten.“ — 

Gründergs Augen füllten ſich mit Thränen. Er 309 
den Züngling an feine Bruft und ſprach mit weicher 
Stimme: „Nicht mein Knecht — mein Sohn! — I 
weiß, du liebſt meine Tochter und fie Liebt dich. Ihr ſeyd 
Beide gute, wirthliche und genügfame Menfchen, und eure 
Bereinigung war Jängft mein Wunſch. Warum foll ic 
mir ihn länger verfagen? Sieh, der Mode zum Troß, 
die das erſte Wort von dir forbert, trag’ ich ſelbſt mein 
Mädchen dir an.“ 

Trunken vor Entzüden, wollte Heinrich ihm zu Füßen 
flürzen; aber er hielt ihn ab und fuhr fort: „Höre nur 
weiter! Eine Frau, ohne Dach und Fach und hinreichene 
des Ausfommen, wäre eine Strafe; alfo müflen wir wohl 
auf eine häusliche Einrichtung denken. Sie ift bald ge . 
macht. Ich habe genug gearbeitet, fehne mich nach Ruhe, 
und überlafie dir deßhalb meine Pachtung. Die fürftliche 
Sammer: braucht vor ver Hand nichts davon zu willen... 
Ich gabe fo lange, bis meine Pachtjahre abgelaufen find; 
den Ramen ber, und flehe dir mit Rath und That bei 
Nebrigens bift du von biefer Stunde an Herr und Meiſter 
im Daufe, und ich leb' als Invalide bei bir. — Du flarr - 
mich an! Bafrembei es dich, daß ich wich aeruiierunkeg 
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von dir abhängig machen will? — Das wäre freilich, 
wenn ich dich und meine Tochter nicht genau Tennte, ein 
unkluger Streih, der einem Graufopf nicht zu verzeihen 
wäre. Aber bei euch, ihr guten Kinder, lauf ich feine 
Gefahr, von der Ausfaat meiner Wohlthaten Undank zu 
ernten. Ihr werdet nicht fo hart und unnatürlich gegen 
mich handeln, wie in einem rührenden Trauerfpiele, das 
ih ein Mal fah, gegen einen alten, wahnfinnigen König 
feine Töchter und Eidame thaten. — Doch genug! Wir 
verplaudern die Zeit, und du haft eine theure Pflicht auf 
dir, die du. nicht fchnell genug erfüllen fannfl. Geh, made 
von beinem Berrenrechte den erften lobenswürdigen Ge⸗ 
brauch: laß anfpannen und Hole deinen Vater, damit er 
bet uns wohne und künftig mit ung Eine Familie aus⸗ 
mache.“ — 

Bon Rüfrung überwältigt, hatte der Jüngling feine 
Worte, nur Thränen. Er warf fih an des edeln Mannes 
Bruſt und rang vergebeng, feine Gefühle auszufprechen. 
Grünberg führte ihn fanft an die Thür und fagte: „Eile, 
deinen armen Bater zu erfreuen!“ Heinrich taumelte jetzt 
fort, und in wenigen Minuten flog Grünbergs Reifewas 
gen mit ihm nad der Stadt. 

Stammelnd verfündigte er das Uebermaß feines Güde 
dem flaunenven Vater, der fich fofort entfchloß, ihm zu 
folgen. Aber Karl wiverrietb es und fing an, ein Cole 
legium über Yarhtverträge zu leſen. Er ſetzte weitläufig 
auseinander, daß eine Pachtsabtretung ohne Vorwiſſen 
und Genehmigung des Verpachters null und nichtig fey, 
und daß fi Grünberg wegen dieſes eigenmächtigen Un⸗ 
ternehmeng eine ſchwere Verantwortung bei der fürſtlichen 
Kammer zuziehen werde. „Und auch du, Bruder,“ fuhr 

er fort, „Bi dabei gefährbet., wenigſtens — ausgelacht 
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zu werben; denn, gefeßt den Fall, daß die Eeffion auch 
an und für fich felbft beflände, was ich aber gar nicht 
einräume: fo kann doch Grünberg, wenn über kurz over 
lang fein heutiger großmüthiger Raufch verfliegt, auf bie 
Dinterbeine treten, weil er durch Feinen fchriftlichen und 
gerichtlichen Kappzaum gebunden ifl. Was willſt du dann 
machen, wenn er fagt: Schaff’ mir deinen überläfligen 
Bater wieder aus dem Haufe und trolfe dich ſelbſt hinten» 
drein !“ — 

Bruder, verfeßte Heinrich, halt ung mit deinen fpikfins 
digen Bedenklichkeiten nicht auf! Männer, wie Grünberg, 
find über Rüdfprünge und Chifanen erhaben. Sein Bie⸗ 
derwort gilt mir mehr, als Brief und Siegel. — Im 
Mebrigen ift er klug und welterfahren genug, fich gegen 
alles Unheil, das ihm nach deiner Meinung aus der Abs 
tretung feines Pachts erwachfen könnte, zu fihern. Er 
rechnet, wie bisher, mit der Renttammer ab, und ich gelte 
für feinen Berwalter: alfo bleibt alles, dem Anfchein 
nad, in der alten Ordnung. Bei pünftlicher Entrichtung 
der Pachtgelver fragt wahrlich die Kammer nicht darnach, 
wer fie erwarb, und im Grunde hat fie auch Fein Recht, 
darnach zu fragen. 

„Kein Recht?“ — fiel ver Zurift Höhnifh ein: „Ich 
bitte dich, bleib bei deinem Pfluge und fprich nicht vom 
Rechte! Das muß ich beffer verftehen.“ — 

Heinrich zwang fih zur Mäßigung und erwieberte fanft: 
Laß uns nicht fireiten! Es wird alles glüdlicher geben, 
als du denkſt. Komm, lebe mit uns und überzeuge dich 
felbft Yon Grünbergs edlem Charakter! — 

„Großen Dank!“ verfeßte Karl mit einer Berbeugung: 
„Mir edelt vor Gnadenbrod; ich mag es nicht aus er 
erſten, geſchweige aus ber zweiten Hand «irn, won Wò 
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hoffe, Vater, daß Sie eben fo denken und handeln wers 
den.“ — 

Der Alte, welcher nun endlich einen hellen Blick in die 
Gemüther feiner Söhne gethan hatte und über die Bers 
achtung, womit ber Gelehrte feinem Bruder begegnete, 
aufgebracht war, fhüttelte den Kopf und fagte: „Nein, 
th gehe mit meinem Heinrich. — Es iſt zwar angenehm 
und Iöblich „ fein eigenes Brod zu eſſen; aber ich armer 
alter Dann kann mir feins mehr verdienen, und es wäre 
Bettelſtolz, wenn ich die Unterſtützung guter Menfchen 
ausfchlagen wollte. Grünberg if ein Dann von ächtem 
alten Schrot und Korn, wie ed Wenige gibt, und ic 
- fhäme mich gar nicht, ihm Berbindlichkeiten frhuldig zu 
werden. Auch du, Karl, würdeſt wohl thun, wenn bu 
ſelbſt meinem Beifpiele folgteft: denn du bift noch unvers 
forgt, und die unbedeutende Summe meiner ausſtehenden 
‚ Heinen Forderungen — die. ich dir zu Beftreitung beiner 
Berürfniffe abtreten will — wird früher aufgezehrt feyn, 
als du ein Amt erhältf. Man eilt eben nicht fehr damit 
dem Armen entgegen.“ — 

Sch Hoffe das Gegentheil — antwortete Karl, und wen⸗ 
dete feinem Bater den Rüden zu. 

„Mein Sohn,“ fagte der alte Mann, „du haft einen 
Hherfpannten Dünfel von deinem Werthe. Leg’ ihn ab, 
ehe dich Demüthigungen beugen. Ich felbft habe dich, 
Jeider! verzogen und den erften Keim des Stolzes in dein 
Herz gelegt. MWebermüthig fand ich in dem Wahn, meine 
Hohen Plane, die ich für dich entwarf, durch die Macht 
des Goldes ausführen zu können; aber ich Thor vergaß, 
baß der Menſch von der Wiege bis an’s Grab ein Glide: 
ball if. — Leb' wohl und fey weile!“ — 

Welche Beleidigung für einen Klügling, ver ſon ein 
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vollgerütteltes Maß von Weisheit zu befiben glaubte! Der 
Abſchied fiel deßhalb, fo fehr auch der Bater bewegt war, 
von feiner Seite fehr Falt aus, 

Grünberg empfing den alten Klaus mit offnen Armen, 
wies ihm eins der beften Zimmer im Haufe an, und Mals 
chen war für feine Bequemlichkeit mit kindlicher Sorgfalt 
geihäftig. Er fühlte fich in feiner neuen Wohnung glüds 
Sicher als jemals, Tiebte und fchäßte feinen wadern Sohn 
täglich mehr, und es ſchmeichelte feinem Baterherzen, daß 
er ihn bei allen Hausgenoſſen in fo hoher Achtung fliehen 
fa. — 

Karls furiftifche Unglüdsträume beftätigten ſich nicht auf 
die entferntefte Weile. Dieß freute ihn aber fo wenig, 
daß er lieber feine Berwanbten aus dem Grünberg’fhen 
Haufe wieder vertrieben gefehen hätte, damit nur die Ehre 
feiner Borherfagung gerettet worden wäre. Er grolite mit 
dem Schickſal, daß es nicht nach feinem Kopfe verfuhr 
und es ihnen fo wohl geben ließ. Aus dieſer übeln Laune 
entzog er der Hochzeit feines Bruders, unter dem Vor⸗ 
wand einer Krankheit, die Ehre feiner Gegenwart. Auch 
in der Folge machte er fich fehr felten, und man fehnte 
fih eben nicht ſtark nach feinen Beſuchen; denn er habe⸗ 
rechtete bisweilen über Dinge des gemeinen Lebens, von 
denen er kaum einen fo hellen Begriff, als der Blinde von 
den Karben, hatte, und überdieß fror man fogar in den 
Hundstagen bei den Falten Erzählungen feiner Gerichte: 
Händel. Diefe machten feßt vollends den einzigen Inhalt 
feines Gefprächs aus, da er das Heer der Advokaten in 
feiner Vaterſtadt (wo auf jedes Hundert Einwohner, die 
Garniſon und die Säuglinge mitgerechnet, wenigſtens Ei⸗ 
ner kam) vermehrt hatte Wenn er nicht zugegen WAt« 
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Eintracht und Liebe herrſchten darin als freundliche Haus⸗ 
götter. 

Sp nahte fih das Ende der Yachtzeit, und Grünberg 
legte eines Tages feinem Eitam die Frage wor: ob eg 
ihn nicht beffer dünke, ein eigenes Feld zu bauen, als 
fremde Fluren urbar zu maden. 

Heinrich beiabte fie. 

„Run fo laß uns dazu Anftalt treffen!“ fuhr Jener fort: 
„Ich babe mein ehrlich erworbenes Vermögen überrechnet 
und den Audfchlag gefunden, daß e8, zwifchen deiner Frau 
und ihrem Bruder gleich getheilt, auf jeder Seite hinläng⸗ 
lich if, ein mäßiges Landgut zu kaufen. Dein Schwager 
bat dazu noch Feine Luft: er will den hiefigen Pacht fort- 
feßen, wenn ſich die Kammer mit dem bisherigen Zing 
begnügt. Aber fo gnädig — oder, richtiger gefagt, weile 
— wird fie faum feyn; denn fie fängt jebt an, alle Pächte 
fo gewaltig zu fleigern, daß der fachverfländige und red» 
liche Wirth dem erflen, dem beften Winpbeutel Plaß mas 
hen muß. Diefer kitzelt freilich die Ohren der Herren 
Räthe durch das unbefonnene Gebot eines viel höhern 
Pahtfchillings : aber wehe dem fürftlihen Gute, das in 
feine Hände fällt! Er faugt die Felder aus, verfehlimmert 
den Biehftand und plackt Fröhner und Bauern. Dennoch 
fann er am Ende die Pachtgelder nicht mehr erfihwingen, 
und feine Borftandsfumme ift faum hinreichend, den anges 
richteten Schaden zu erfeßen. — Und wie nachtheilig für 
das ganze Land, befonders bie Bewohner der Städte, iſt 
der Einfluß, welchen vie Meberfleigerung der Pächte auf 
den Preis des Getreide und anderer Lebensmittel hat! 
— Sie ift — was freilich die Kammergeifter nicht Wort 
daben wollen — eine Hauptquelle der Theurung; denn es 

fpringt in bie Augen, daß ver horhgetriebene Pachter feine 


x» AM & 


Früchte nicht wohlfeil verkaufen kann, und mit bem reife 
des Brodes fleigen und fallen die Koſten aller Bedürfniſſe. 
Da nun vollends in unfrem Lande — ungeachtet wir das 
rühmliche Beifpiel eines großen, für feine Unterthanen 
päterlich forgenden Könige vor Augen haben — Feine 
Magazine vorhanden find und eine Schiffsladung Korn 
nach der andern über bie Gränze gebt, fo fchwebt die 
Armuth , fobald Mißiahre eintreten, in der Gefahr, eine 
Beute des Hungertodes zu werben. — Doch, wer über 
dieſes Kapitel fpricht, predigt in der Wüſte. Laß ung auf 
unfere Angelegenheit einlenken! Ich fage: Eigener Herb 
ift Goldes werth.“ 

Ja wohl, lieber Vater! ſprach Heinrich: Ich ſehnte mich 
längſt darnach; aber wo finden wir ihn nach unſern 
Wünſchen? 

„Sollte das ſo ſchwer ſeyn?“ verſetzte der Alte mit ei⸗ 
nem beſondern Lächeln, welches ver Vorbote einer ange⸗ 
nehmen Ueberraſchung zu ſeyn pflegt: „Kennſt du Linden⸗ 
hain ?“ 

Meinen Sie das treffliche Gut des Herrn v. Holm? 

„Eben das.“ 

Es iſt mir bekannt und ich halt' es, in Anſehung ſeiner 
herrlichen, romantiſchen Lage, für die Perle des Landes. 

„Dieſe Perle warb vor einigen Tagen für ein Spotte - 
geld feil.“ 

Unmöglich! Sollte Holm dieß ſchöne Eigenthum vers 
ſchleudern? Er ſchien es zu lieben. 

„Freilich Tiebt’ er es und zwar fo ſehr, daß er es in der 
Taſche bei fih trug und fogar mit auf Reifen nahm. Da 
gab es denn andere fchöne Sachen: ſchöne, freundliche 
Mädchen, fchöne Pferde und dergleichen; aber Ieivert auf 
verdammt häflishe, wiberwärtige Karten. 
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Und Linvdenhain ? 

„Kam an einen Dann , der befler damit wirthſchaften 
wird. Da lies!“ 

Heinrich warf einen neugierigen Blick auf die Urkunde, 
welche ihm Grünberg jet überreichte, ſah feinen eigenen 
Namen, flog dem lächelnden Greis in die Arme und rief 
entzüdt: „DO, Bater, Sie feßen Ihren Wohlthaten und 
meinem Glück die Krone auf! Gatte eines Engeld und 
Befiger von Lindenhain — ich taufche mit feinem König !“ 

Veber Grünbergs Erwartung war das Kammer = Colle- 
gium gnädig. In erfenntlicher Rüdfiht, daß er die feit 
dreißig Jahren bewirthfchaftete Domäne in den blühenpften 
Stand gefeßt hatte, überließ es feinem Sohne den Pacht 
mit einer mäßigen Erhöhung. Heinrich trennte fih nun 
von feinem Bufenfreunde und bezog, nebft feinem Bater 
und Schwiegervater, das paradiefifche Lindenhain. — 

In einem Hinterflübchen, welches die Ausficht auf einen 
engen Hof hatte, ſaß inveffen Karl, der Federfechter, und 
käute an feinen Waffen. Während diefer Zahnarbeit ent 
fanden die Schriften, welche er in ven Gerichten eingab. 
Sie waren ſo ſtockdunkel, wie das Innere des Rathhaufeg, 
welches die wohlweiſe Obrigkeit eines gewiffen Städtleins 
ohne Fenſter erbaute. Durch zwei bis drei Bogen — die 
freilich mit fportelfüchtiger Papierverfchwendung gefchrieben 
waren — fchlängelte fich bisweilen eine einzige Periode, 
und glich mit ihren Yabyrintifch verworrenen Süßen einem 
Ratzenkönig.“ Der gemeinfte Gegenfland warb unter feiner 

* In der Naturgefhichte des großen Haufens, ein Mons 

ſtrum, welches aus mehreren mit den Schwänzen vers 
wachfenen oder doch verfchlungenen Raben beftehen, und 
u an einem abgefonderten Drte von den andern Rapen 


unterhalten werden full. 
"delung. 
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Feder ein weitfchweifiges Gali mathias, welches, aus meh⸗ 
rern Spracden zufammengefeßt, mit einer buntfchedigen 
Harlekinsjacke viel Achnlichkeit Hatte. Bet dem allen hielt 
er fih für den zierlichften Styliften in Europa. Der träf: 
tige, natürliche und faßliche Bortrag der meifterhafteften 
Schriftſteller feines Zeitalters fchien ihm gegen fein eiges 
nes Machwerk fchales Waffer. So flach, meinte er, könne 
wohl jedes Kind fchreiben. — Allein warum rügen wir 
diefes fchiefe Urtheil eben an ihm? Denkt und fprict 
nicht die Menge, wie er? — Sie hat nun einmal feine 
Ahnung davon, welchen Aufwand von Fleiß und Anftrens 
gung ein Werk des Geiftes — befonders ein poetifches 
— ‘erfordert, bevor e8 zu dem hohen Grade von Bollen- 
dung reift, daB es Feine Spur von Zwang und Mühe 
mehr an fih trägt, und gleihfam auf dag Papier gebla- 
fen zu feyn fiheint. Sie betrachtet diefe Xeichtigfeit, welche 
der Kunſtkenner bewundert, mit Geringfihäßung , und er- 
dreiftet fih, Taut zu fagen: So etwas kann ih auch mas 
then! Aber in der nächften Seiltänzerbude flaunt fie, daß 
ihr der Athem flodt, über einen Gaufler, welcher mit 
fheußlich verrenkten Gliedmaßen auf dem Kopfe fteht; denn 
fie pflegt, nach alter Sitte, nur dann ihren Beifall zu 
zolfen, wenn fie mit eigenen Augen fieht, daß es dem, ber 
fih ihrer Beluftigung anmaßt, blutfauer wird, fie zu uns 
terhalten. — 

Wir kehren von biefer lleinen Abſchweifung zu unſerm 
Helden zurück. 

Er entwöhnte ſich nach und nach ſeiner Eulenflucht vor 
dem Umgange mit Menſchen. Da es uns nun darum zu 
thun war, von feinem Wachsthum in Sitten unterrichtet 
zu werben, fo bemühten wir ung um einen Augenzeugen 
feines gefellfchaftlichen Lebens, und waren \v RR 

Eangbein’s fämmtl, Schr. Xl. 8». 8 
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einen zu finden, welcher uns folgendes erzäßlte: „Ich 
traf einft den Herrn Abvofaten in einem Club, wo man 
ſich mit Spiel und Tanz unterhielt. Er erfchien in einem 
etwas altfräntifchen Rode von der zarten Farbe des Laubs 
_ oder Baumfrofches, mit Unterkleivern von rofenfarbenem 
Atlas. Diefer bunte Staat fiel in die Augen; aber, lei⸗ 
der! fiel auch der Stußer ſelbſt, indem er der Gefellfchaft 
auf der Thürfchwelle einen tiefen Reverenz machen wollte, 
über einen nicht bemerkten Hund in den Saal hinein. 
Das beinahe von ihm erbrüdte Thier war zum Glüd fo 
heftig erfchroden, daß es dieſe Beleivigung zu ahnden vers 
gaß; der Herr Sachwalter erhob fih alfo ohne weitern 
Schaden, entrichtete der Berfammlung (die nicht durch⸗ 
gängig befcheiven und mitleivig genug war, ſich des La⸗ 
hens zu enthalten) mit mehr Behutfamfeit aufs neue 
feinen Tribut, und ſchlarfte, als bald hierauf der Ball 
mit einer Polonoife eröffnet ward, ohne Takt und Kunſt⸗ 
fohritt mit, wie ein polniſcher Bar. Er hatte zwar feine 
gänzliche Unwiſſenheit in der Tanzkunft ſchon damit ſatt⸗ 
fam bewiefen; allein dennoch war er gefliffen, fie durch 
eine Menuet noch deutlicher an den Tag zu Yegen, und 
watfchelte fein Yateinifches Z wie eine Gang, aber mit 
hoch aufgeworfenem Kopfe wie ein Adler, der wolfenan 
fliegt. Da er auf viefer einförmigen Bahn nicht eben 
febr fehl geben Konnte, fo wuchs ihm der Muth, fih in 
den Irrgarten eines englifchen Tanzes zu wagen. Diefes 
fühne Unternehmen mißglüdte völlig. Unſer Laubfrofch 
hüpfte ein Weilchen, weder Weg noch Steg wiſſend, in’s 
Kreuz und in die Duer, verhielt ſich endlich ganz leidend, 
und fpielte fo ſelbſt, anftatt Figuren zu tanzen, eine traus 
sige Figur. Zerrend und floßend bugfirten ihn feine Nach⸗ 
darn mit Mühe und Noth durch drei ober vier Paare; 
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nun aber entfland ein fo allgemeines Gewirr, daß bie 
Muſik fchweigen mußte. Seine Tänzerin verließ mit einer 
foöttifchen Berbeugung ihn und den Tanz. Er machte 
fib nun auch aus dem Staube, ging in cin Nebenzim⸗ 
mer, füllte eine Tabakspfeife, und Fam, dampfend wie ein 
Schornftein, in den Saal zurüd. Hier war er der eins 
zige Schmauder, und man fand diefe Auszeichnung fehr 
ungefittet; allein unbefümmert, daß man darüber die Nafe 
rümpfte, feßte eMfich fogar mit feinem qualmenden Feuers 
rohre neben eine Dame. Nun ließ er fih zwar Newiong 
Zerfireuung (der den Finger eines artigen Frauenzimmerg 
zum Nachftopfer feiner glühenden Pfeife, brauchte) nicht 
zu Schulden kommen ; doch beging er eine fafl noch grö⸗ 
Bere Unfchiekiichkeit, indem er feine Nachbarin mit der 
umftändlichfien Erzählung eineg Confiſtorialprozeſſes uns 
terbielt, welchen eine fehamlofe Frau gegen ihren Gatten 
wegen feiner Trägheit im Ehebette angeftellt hatte. Seine 
Zubörerin, eine alte Matrone ohne feines Gefühl, lachte 
herzlich, mußte jedoch diefe Ergöplichkeit theuer büßenz 
denn während des intereffanten und Iebhaften Geſprächs 
warf fein SPfeifenfopf, wie ein Heiner Feuerberg, von 
Zeit zu Zeit glimmende Afche auf ihr ſeidenes Kleid aug, 
und drehte allmählich feinen Schlund immer weiter uns 
terwärts, bis er fich endlich feines ganzen Inhalts in ih⸗ 
ren Schooß entladen konnte, und wirklich entlud. Sie 
bemerkte das nicht; und da fie mit Kleidern fo überfaftet 
war, daß bei ihr die befannte Frage ber Kaiferin von 
Marofto an die feftlich gefchmüdte Gemahlin des holläns 
difchen Eonfuls: Biſt du das alles ſelbſt? — nicht amt; 
unrechten Orte gewefen wäre: fo hatte das Feuer,” wels 
ches mit hämiſcher Stille in ihrer Garberobe wüthete, 
einen langen und befepwerligen Bra, WAT NT. 
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rem Selbft gelangte. Es brannte fih aber Thüren und 
Thore, und machte plößlich feine Ankunft durch einen em⸗ 
pfindlihen Schmerz befannt. Die Matrone fprang mit 
einem Zetergefchrei vom Stuhl auf, und war nicht fo 
fanftmüthig wie der Hund auf der Tpürfchwelle: denn 
kaum hatte fie das Feuer gedämpft, fo ging fie dem 
Brandftifter zu Leibe, zertrümmerte mit einem heftigen 
Schlage (melden fie fogar nach feinen erbleichten Wan⸗ 
gen zu führen fihien) das Werkzeug des Unglüds, und 
floh, fchimpfend wie ein Fiſchweib, aus der Gefellfchaft, 
wo fih ihre Kleider vol Brandftellen nicht länger mit 
Ehren fehen laſſen konnten. Herr Klaus fland da, mie 
vom Blitze gelähmt, und war ungewiß, ob er lachen ober 
weinen follte. Seine Berlegenheit verlor ſich erft bei ber 
Tafel, um neuen Berlegeanheiten Pla zu maren, in’ 
welche ihn feine Heinftädtifchen Höflichkeits:-&eremonien ver: 
widelten: er complimentirte nämlich feiner Nachbarin zur 
echten einen Teller voll Suppe, und feiner Nachbarin 
zur Linfen ein Glas voll rothen Wein auf die Kleiver. 
Beide waren fo artig, nicht viel Aufpebens davon zu ma⸗ 
chen. Er blieb alfo frohen Muthes, und ließ, als man 
gegen das Ende der Tafel fröhliche Lieder fang, einen 
fürchterlichen Cantorbaß erfchallen. Zwifchen den Paufen 
flimmte er auch ſelbſt einige rohe, von der Univerfität 
mitgebrachte Gaſſenhauer an, welche jedoch durch ein all- 
gemeines Stillfchweigen verworfen wurden. Gleims und 
Weißens Lieder machten ihm lange Weile; er beugte deß⸗ 
halb, um fich einen beffern Zeitvertreib zu verfchaffen, ſei⸗ 
nen Stuhl zurüd, daß er blos auf den Pinterbeinen ſchwebte, 
und fo. zu”einer bequemen Wiege ward. Aber kaum hatte 
fih der gute Mann einige Minuten gefchaufelt, als er 
Plößlih das Gleichgewicht verlor und mit feinen gen Him⸗ 
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mel firebenden Beinen an bie untere Seite des Tifchblats 
tes fo gewaltig andonnerte, daß männiglich vor Schreden 
zufammenfuhr. Er wollte fich retten, ergriff in der Angfl 
das Tifchtuch, und riß es, unaufhaltfam rüdlings- fürs 
zend, mit einer Menge Teller, Flaſchen und Gläſer, von 
der Tafel herab. Welch Krachen, Klirren und Gelächter! 
Der Wirth des Haufes (welches ein öffentliches war) eilte 
mit einer Schaar von Aufwärtern herbei. Sie lafen die 
Bruchſtücke zufammen und fhäßten ven Schaden auf einen 
Louisd'or. Herr Klaus zog langfam ven Beutel; aber 
einige Herren von der Gefellfchaft riefen ihm zu, ſich 
nicht zu bemühen, und befahlen dem Wirth, die Trümmer 
feiner Gefchirre zur Bauptrechnung zu fohlagen. Der 
Herr Advokat ließ fich diefe freunpfchaftliche Anordnung — 
welche jeder Andre verbeten hätte — dankbar gefallen; 
und num ereignete fich bis zur Trennung der Gefellfchaft 
weiter nichts Merkwürdiges, als daß er jept mit fteifen 
Büdlingen, und die Hände — meiftens aber nur bie 
Handſchuhe — der Damen Füffend, von einer Perfon zur 
andern ging und jede befonders in einer feierlichen Ans 
rede erfuchte: fih die Motion wohl befemmen zu laffen 
und die von feiner Seite vorgefallenen Fehler zu par⸗ 
donniren.“ — 

Hier endigte Referent. Wir haben ihn, ungeachtet er 
fih nicht kurz faßte, ganz ausreden laſſen, um die Scil- 
derung der Sitten unfers Rechtögelehrten mit Einem Male 
abzuthun. 

Er hatte bisher mit feinen Verwandten wenig Verkehr 
gehabt, und in Lindenhain war er noch gar nicht gewer 
fen. Plötzlich aber erhielt er die Nachricht, daß fein Bas | 
ter gefährlich Frank fey und ihn zu ſprechen wöwſGe. Se 
machte firb deßbalb ſchnell auf die Reife. 
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„Mein Sohn,“ — fprach der Greis mit fhwacher Stimme 
und reichte ihm die abgezehrte Sand — „ich freue mid, 
Dich noch einmal in diefer Welt zu fehen. Wir find ung 
in den Ießten Jahren fehr fremd geworben. Auch deinen 
Bruder, der es fo redlich mit Dir meynt, haft du wenig 
geachtet. Ich bitte Did — in diefer ernflen Stunde, 
welche vielleicht die lebte meines Lebens ift, bitt ich Dich 
— wache über dein Herz, daß es fich deffen, was du ges 
Yernt Haft, nicht unmäßig erhebe. — Ach, welche Thorheit 
ift der Stolz! Dafür erkennt ihn der Menfh, wenn er 
auch fiebenzig und achtzig Jahre von ihm verbiendet ge: 
weſen iſt, am Rande des Grabes. Hier fieht er dag Trug: 
bild fchwinden, welches ihm vie Seligfeiten der Erve, 
Freundſchaft und Liebe raubte, und ihm nun nichts ale 
Neue zurückläßt. — Ich rede, leider! aus Erfahrung. Da 
ich noch reich war, dünkt' ich mich ein höheres Wefen als 
meine Mitbürger; aber was gewann ich dabei ? Ich machte 
mich durch Großfprecherei ihnen verhaßt, und fo hatte ich 
Teinen Freund und konnte feinen haben. — Laß dir, mein 
Sohn, diefes offne Befenntniß zur Warnung dienen! Und, 
wenn du noch deinen fterbenden Bater erfreuen willſt, fo 
geb hin und umarme deinen Bruder!“ — 

Heinrich, welcher am Kranfenbette fland, flog ihm zus 
vorkommend entgegen. Karl war erfehüttert und gerührt. 
„Bruder,“ fprach er, „verzeib mir, daß ich von Jugend 
an deine Liebe mit Kaltfinn erwiedert und den Werth dei- 
nes edlen Gemüths verfannt habe. Ich fühle dieß Un: 
recht nicht erft feit heute oder geftern. Es gehört zu der 
Mafle von Irrthümern, worin ich bis jeßt fchwanfte, wie 
ein Wanderer im Dunfel der Nacht. Aber je mehr ich 
aus ben Büchern in die Welt blide, je mehr fängt es an 

. In meiner ®--€ “nd Herzen zu tagen. Ich bitte Dich 
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nochmals: vergib mir, und laß ung fortan in brüberlis 
her Einigkeit leben!“ 

So Ieben und flerben! — rief Heinrih, und drückte 
ihn mit der innigften Zärtlichkeit an feine Brufl. Der 
Kranke belächelte mit wehmüthiger Zufriedenheit die Aus⸗ 
föhnung feiner Kinder. 

Es war feine letzte Erdenfreude. Er ſtarb am folgen⸗ 
den Tage. 

Seine Verlaſſenſchaft beſtand doch noch in einigen tau⸗ 
ſend Thalern, welche theils aus dem oben erwähnten 
Bankerott gerettet, theils aus dem Verkauf der Brand⸗ 
ſtelle gelös't worden waren. Als die Brüder dieſe Summe 
mit einander berechnet hatten, fprach Heinrich: Ich ent 
fage meinen Ansprüchen auf diefe Erbfchaft. Nimm fie 
ganz, lieber Karl, und furhe damit auf irgend eine Art 
bein Glück zu gründen. — 

Karl fah ihn mit Erflaunen an und fragte: „Sprichſt 
du im Scherz oder Ernſt?“ — 

Heinrid. Im wahren Ernft. 

Karl. Iſt es möglih? Mir, der fih fo unbrüberlid 

gegen dich bezeigte, wollteſt du ein folches Opfer bringen? 
Heinrich. Nenn’ es nicht fo! Du fiehft, ich habe 
hier feften Fuß gefaßt und darf dem Glüde nicht weiter 
nachlaufen. Ich befiße alles, was ein genügfamer Menſch 
braucht. Einige hundert Thaler mehr oder weniger kön⸗ 
nen meinen Frohſinn weder erhöhen noch vermindern. Als 
Jein wie fleht es mit dir? Befrievigt der Advokatenſtand 
alle deine Erwartungen und Wünſche? . 

Karl. Diefe Frage muß ich freilich verneinen. 
habe zu viel Collegen, vie fich beffer als ich darauf 
fiehen, Elienten zu gewinnen, und gleichfam zu prefien. 

Heinrig. Wie man in England vie Mokisien vunt_ 
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Karl. Beinahe fo; denn Thorfchreiber, Lohnbedien⸗ 
ten und Hausfnechte fliehen als Clientenjäger in ihrem 
Sofve. Sobald ein Fremder, der einen Anwalt nöthig 
dat, die Stadt betritt, wird er aufgegabelt und zu ihnen 
geführt. Da nun die Zahl der Advokaten in * * über 
haupt fehr groß if, fo folgt natürlich daraus, duͤß ein 
blöder und in der Berborgenpeit lebender Anfänger wie 
ich wenig Geſchäfte hat. 

Heinrich. Das begreift fich fehr Leicht. Aber glaubft 
du wohl, daß ich deine Klagen mit Bergnügen höre? 

Karl Wie fo? 

Heinrich. Es freuet mich, daß es dir in deiner ge 
genmwärtigen Laufbahn nicht gefällt. So entichließefl bu 
dich vielleicht, die Stadt zu verlaflen und unter meinem 
Dache zu wohnen. Bezieh die Zimmer, die unfer Bater 
inne hatte, und nimm mit der einfachen Koft meines Ti⸗ 
ſches fürlieb. , 

Karl. Was folt’ ich bier thun? 

Heinrich. Sorgenlos den Mufen leben. 

Karl. Deine finftre Mufe, Lieber Bruder, ſchickt fidh 
nicht aufs Land. Die Binde vor den Augen hindert fie, 
die Schönheiten der Natur zu bemerken, und ihre Hände 
find mit dem Schwert und der Wage, bie fie trägt, fo 
befchäftigt, daß fie nicht, wie die Muſen der Dichter, Blus 
men pflüden fann. Sch müßte, wenn ich meine Wohnung 
hier auffchlüge, ganz von ihr ſcheiden; allein das wurde 
die firenge Dame fehr übel empfinden, und mir gerapezu 
vorwerfen, daß ich meine jungen Tage im Müßiggange 
zubringen wolle. 

Heinrich. Ei, fo gebe fie dir. Brop! Sie kann pi 
doch nicht zwingen, in ihrem Dienfle zu verhungern. 
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Karl Sp weit laßt fie es nun wohl nicht kommen, 
ob fie gleich nur ſchmale Biſſen ausipeilt. 

Heinrid. Das ift aber fehr fliefmütterlich gehandelt. 

Karl. Allervings. Darum will ich mich denn aud 
gewiſſer Maßen, jedoch auf eine ſolche Art von ihr tren- 
nen, daß man mich feinen Tagedieb frhelten ann. 

Heinrich. Laß doch deinen Plan hören! 

Karl. Ich will mich bemühen, in fürftliche Dienfte 
zu treten. Mit dieſem Wunfche trug ich mich lange; ale 
Iein ich mußte ihn unterbrüden, weil ich zu arm war, 
um zwei oder drei Jahre ohne Beſoldung zu leben. Doch 
deine gutmüthige Entfagung — 

Heinrich. Ich bitte dich, ſchweig davon! Aber du 
ſprichſt nur von zwei oder drei ſoldloſen Jahren, und ich 
habe gehört, daß mancher fürſtliche Diener Jahrzehnde 
verſtreichen ſehe, ohne ſein hinreichendes Auskommen zu 
haben. 

Karl. Mitunter mag es wohl ſolche Fälle geben. 

Heinrich. Darum wäre mein wohlgemeinter Rath, 
einen ſo unſichern Weg gar nicht einzuſchlagen. 

Karl. Dennoch hat er viel Reiz für mich; denn, Bru⸗ 
der, ich geſtehe dir aufrichtig, daß ich von meiner alten 
Reigung, nach Ehrenſtellen zu ſtreben, noch nicht völlig 
geheilt bin. 

Heinrich. Dieſe Neigung iſt an ſich ſelbſt nicht ſo 
ſchlimm, daß fie der Heilung bedürfte; doch die hohen 
Stufen, auf welche du vormals deine Augen gerichtet 
hatteſt, wirſt du ſchwerlich erreichen. 

Karl. Zweifelſt du an meinen Fähigkeiten? 

Heinrich. Wahrlich! nein; aber — bift du von Adel? 

Karl. Diefer Einwurf ſchreckt mich nicht ab. Sind 
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nicht einige der angefehenften Staatsmänner in unferm 
Baterlande bürgerlicher Herkunft ? 

Heinrich. Einzelne Schwalben, lieber Bruder, ma⸗ 
chen keinen Sommer. 

Karl. Aber Aufſehen machen fie, dieſe Schwalben! 
Derer, welche in Schaaren kommen, achtet man nicht. 
Es lohnt alſo wohl die Mühe, daß man den Verſuch 
macht, eine ſolche einzelne Schwalbe zu werden. — 

Bald nach dieſem Geſpräche verließ er Lindenhain, und 
erhielt, nachdem er in den Vorſälen der Großen lange 
geſchildert hatte, die Erlaubniß, fih im Kammercollegio 
ein Schwalbenneſtchen zu bauen. Es entſtand fein gro⸗ 
Bes Auffehen darüber; denn folder Schwalben wie er, 
gab es vie. Er ward, mit Einem Worte, ald Super: 
numerarfecretär angeflellt, war aber nicht in ven Gefchäf 
‚ten — denn deren bürbete man ihm genug auf — fon 
dern bloß, wie noch acht oder zehn feiner Bormänner, 
auf der Beſoldungsliſte überzählig. 

Ungefähr im dritten Jahre feiner Dienftzeit ſchrieb er 
nach Lindenhain: „Das Kanzelleileben, mein guter Hein- 
rich, if in der That Fein fo anmuthiger Spaziergang in 
einem Nofengarten, als ich mir ehemals darunter vor⸗ 
ſtellte. Für mich beſonders nicht; denn ich muß, leider! 
Zag für Tag die dürre Sandwüfte des Accisfaches durch⸗ 
wandeln. Da ift nirgends eine erquidende Nahrung für 
meinen Geifl. Ich fühle, daß die Gedankenquelle meines 
Kopfes immer mehr und mehr austrodnet und von dem 
Gerülle der armfeligfien Unterſchleifshändel gleihfam vers 
fchüttet wird. Was Hilft mir nun das ganze Magazin 
gelehrter Kenntniffe , die ich mit der Emfigfeit einer Ameife 
auf der Schule und MUniverfität einfammelie? — Der 
Beciötarifift ber Inbegriff aller Weisheit, die ich bedarf.“ — 
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„Das Feld meiner Gefhäfte möchte jedoch immerhin, 
bafern e8 möglich wäre, noch zehn Mal öder und fleinich- 
ter feyn: ich würde es dennoch ohne Murren und fogar 
mit Vergnügen bauen, wenn ich nur in andern Rückſich⸗ 
ten mit meiner Lage zufrieden feyn könnte. Ein alter 
Weltweifer fagt: die Sotter verlaufen ung das Glüd ges 
gen Arbeit; doch zu feiner Zeit gab es wahrfcheintich 
noch Feine Acceffiften und überzählige Secretäre: denn 
fonft würde wohl der Ehrenmann feinen Sat nicht fo 
unbedingt aufgeftellt haben. Sch arbeite replich und mit 
raftfofem Dienfteifer: aber die hohen Kammergötter (des 
nen es freilich an Ambrofia und Nektar nicht mangelt) 
machen deßhalb doch Feine Anftalt, mir dafür Glück zu 
verkaufen. Sie handeln bloß mit der Flittermaare der 
Hoffnung. Diefe preifen fie Jedem, der über Hunger 
Hagt, als einen wohlthätigen Schmachtriemen an. Allein 
wie menfchenfeindlich müßte man feyn, um ſich der Art 
von Hoffnung, welde fie empfehlen, nit Behagen zu 
überlaffen! Sie beruhet doch bloß darauf, daß der Tod 
vor mir her Platz machen und meine alten ehrlichen Bor- 
dermänner wie reife Saaten abmähen fol. — Meynet: 
wegen mögen die wadern reife noch Tange Ieben! Du, 
mein theurer Bruder, haft mich gegen Mangel und Noth 
gefhüßt; aber viele meiner Mitgenoffen, over, befiimmter 
zu reden, Mitarbeiter — denn wir genießen ja nichts! 
— befinden ſich in einem fo Hütflofen Zuftande, daß bei 
ihnen der Trieb der Selbfterhaltung in Menfchenfeindfihaft 
ausarten muß.“ 

„Doch was nützen diefe Klagen? Ich habe fogar, da 
ich dieß alles voraus wußte, Feine Befugniß dazu. . Aber 
darüber tobt gerechter Unmuth in mir, daß man oft, ohne 
Grund und Berfhulden, von hoffärtigen und ankagsiäken 


Borgefeßten hart angelaffen und überhaupt auf die unans 
Rändigfte Weife behandelt wird. Das mußte ich nicht 
voraus, und biefer Mangel an Humanität und Artigkeit 
war mir bei Herren, welche den Zutritt am Hofe haben 
und alfo zur fuperfeinen Welt gezählt werben, ganz uner⸗ 
wartet. Doch zur Ehrenrettung des edlern Theils meiner 
Dbern muß ich befennen, daß fih nur zwei oder drei 
anmaßen, gegen uns Subalternen aufzubraufen; und das 
thun gerade die, welche die wenigſten Fähigfeiten und 
Kenntniffe befiten und alfo ganz vorzüglich befcheiden feyn 
follten. Bei dem allen denken die Herren fo billig, daß 
fie ung, wenn wir ihre Unpöflichfeit eine Weile mit ſtum⸗ 
mer Aergerniß erduldet haben, durch ein luſtiges Stück⸗ 
chen ihrer dünkelreichen Unwiſſenheit wieder aufheitern. 
Davon will ich dir doch ein paar Pröbchen mittpeilen.“ 

„Du fiehft aus diefem Briefe, daß meine Schreibart, 
die fonft allzu dunkel und verwidelt war, ein wenig hel⸗ 
ler und natürlicher geworben iſt: ich habe mir aber durch 
meine Bemühung, mich von dem alten Schlendrian nad 
und nach loszureißen , bei dem Herrn Kammerbireftor kei⸗ 
nen Danf erworben. Er gab mir neulich einen Vortrag, 
den ich durch die forgfältigfie Vermeidung unnüßer Worte 
auf einen halben Bogen gezwungen hatte, mit dem Vor⸗ 
wurf der Weitfchweifigfeit zurüd, und feßte verbrießlich 
Hinzu: Sie vernachläffigen jegt ihren Stylum, der An- 
fangs viel gedrängter und kräftiger war. Arbeiten Sie 
diefen Wiſch noch ein Mal um und faflen Sie fih für: 
zer! — Das Lebtere bin ich nicht im Stande, gnädiger 
Herr! war meine Antwort. Und ich zweifle auch, fuhr 
ich fort, daß es einem Andern gelingen würde. — Er 
lachte Höhnifch, riß mir das Papier wieder aus der Hand 
und fagte: Das will ich Ihnen beweifen! — Am folgen: 
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den Tage ließ er mich rufen, zeigte mir einen mit eige⸗ 
ner, hoher‘ Hand gefchriebenen Auffaß, der zwei ganze 
Bogen füllte, und rief mit Selbfigefälligfeit aus: Hier, 
mein Herr! Kürze ift feine Hererei. Ich habe das, was 
Sie für unmöglich hielten, möglich gemadt. — Mit Er: 
flaunen fah ich ihn an und antwortete: Ich muß Ew. 
Gnaden mißverftanden haben. Sie befahlen mir wahr: 
ſcheinlich, meinen Bortrag weitläuftiger einzurichten. — 
Nicht doch! fiel er mir zürnend in's Wort: Kürzer fol 
er ſeyn; und das ift er jeßt unter meiner Feder gewor⸗ 
den. — Mich überlief ein Heiner Schauer; denn ich hielt 
diefe Behauptung, welche meinen Sinnen widerfprad, für 
einen Anfall von Wahnfinn. In diefer Angft biieb ic 
eine Weile flumm und verglich mein einfaches Blatt mit 
feinen zwei Bogen. — Zum Henker, Herr Seeretär! fuhr 
er mich endlich wieder an: Begreifen Sie denn nod 
nicht, wo der Knoten fibt? Da flehn Sie und zählen wie 
ein Kind die Blätter, ale ob diefe vie Kürze oder Ränge 
einer Schrift ausmachten. Ich hätte Sie, bei meiner 
Ehre! für fo unmiffend und albern nicht angefehn. Ei, 
fo zählen Sie doch die Perioden! Ihr Auffag enthält eine 
Heerde von zwanzig Stüd, und der meinige — nur drei! 
— Gebt fihauderte mir noch mehr, und ih zog mid) 
Schnell mit einer tiefen Berbeugung nach der Thür zurüd. 
— Merten Sie fih, was ich Ihnen gefagt habe; rief er 
mir nach: die Zahl der Perioden entfcheivet. Befleißen 
Sie fih alfo künftig nach dieſem Maßſtabe der Kürze! 
— So endigte fih unfer gelchrter Streit. Was fagft du 
zu dieſer ernfihaften Poffe? Ich ärgerte mich Anfangs; 
aber hintendrein Tachte ich auch weidlich.“ 

„Ein drolliges Gefellfchaftsftüd dazu Tiefert Die Sprach⸗ 
weisheit des Herrn Rammerratbd von * *, worideer oh 
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ber fladt: und Tandfundigen Schwäche feines Verſtandes 
ein aufgeblafener Gernflug und Tadelgern if. Er hält 
firadiich über fein Rathsrecht, die Auffäße der Secretäre 
zu muflern; doch wagt er fih nie an die Sache felbft, 
fondern Frittelt und mäfelt in feiner Einfalt bloß an vem 
Ausdruck und fudelt bisweilen, wenn er feine Cenſormacht 
auf feine andere Art zeigen Tann, orthographifche Schni⸗ 
Ber in die richtig gefchrichenen Concepte. Am Tiebfien 
macht er Jagd auf Heine Wörtchen, die fich gegen andere 
- son gleicher Bedeutung austaufchen laffen. So fpielt er 
befonders mit Nachdem und Demnach, wie die Kaße 
mit der Maus. Wenn ich zum Beifpiel die Ausferti⸗ 
gung eines Befehls mit Nachdem angefangen habe, ftreicht 
er ed aus und feht Demnach dafür; findet er aber bei 
der nächſten Revifion Demnad, fo wird das audges 
merzt, und jenes vor ein paar Stunden verabſchiedete 
Nachdem wieder zu Gnaden angenommen. — Das arme 
Bindewörtchen Weil fieht er niemals für voll an, fon 
dern zieht ihm bei jeder Gelegenheit das breitere Die: 
weil vor. Dieß muß tem ftärfern Alldieweil weis 
chen, welches er in der Folge durch Alldieweilen über: 
bietet. Aber auch diefes volltönende Kraftwort hat Feine 
Ruhe vor ihm: er vertilgt e8, um dem erhabenern Dem- 
nah und Alldieweilen Plaß zu verfchaffen. Und 
wenn man ihm nun endlich auf dieſen höchſten Gipfel 
nachgeklettert ift, fo fleigt ex fiufenweife wieder in bie 
Ebene des verachteten Weil hinab, und gönnt dann dem⸗ 
felben fogar die Ehre, feinen Vordermann Dieweil abs 
zulöſen.“ — 

„Sieh, Heinrich, von folchen Querköpfen — denn ans 
ders kann ich fie, mit Vorbehalt der Achtung gegen die 
verbienfivollen Räthe, nicht nennen — muß fich dein ars 
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mer Bruder hudeln und meiftern laſſen! O, hatt?’ ich doch 


deinen weltklugen Rath befolgt und ihr Gebiet niemals 


betreten! Zräume von hohen Würden Iodten mich dahin; 
aber mir ahnet, daß ich die Scheivemand der Bürgerwelt 
nie überklimmen, fondern als Secretär Ieben und fterben 
werde. Und was thut das am Ende? — Nah fünfzig 
Sahren Tann fein Menfch mit Gewißheit darüber entfchei« 
ben, ob der hohle Schäbel, welchen der Todtengräber fin« 
det, mir oder dem Kammerdirektor gehört.“ — 


„Freuſt du dich nicht, Lieber Bruder, daß ich allmählich- 


anfange, ven tollen Schwindelgeift, welcher fonft in mei« 
nem Kopfe ſpukte, mit den Waffen der Bernunft auszus 
treiben? — Ach, welche Thorheit iſt der Stolz! ſprach 
unfer flerbender Bater, und ich überzeuge mich täglich 
mehr von der Wahrheit dieſer Worte. Ich fühle fogar, 
daß man den Hochmuth, wenn man ihn bloß thöricht 
nennt, noch viel zu fehonend behandelt; denn er ift ein 
berzlofer Tyrann, der feine Sflaven zu Berbrechern ger 
gen die Pflichten ver Dienfchheit macht. Er und ver Egois: 
mus find unzertrennliche Brüder. Der Menſch, welcen 
fie mit vereinter Macht beherrfchen, nimmt an den Schick⸗ 
falen feiner Mitmenfchen feinen Theil; er forgt mit blin⸗ 
der Affenfiebe bloß für fein werthes Selbft, fetzt Andern, 
um höher zu fleigen, feinen Fuß auf den Naden, und 
würde, wenn nur ihm dabei wohl wäre, mitten in ber 
Trümmern einer Welt ruhig bleiben. — Kam mir doch 


ehemals felbft, als ich noch — wie Tächerlih! — Minis 


fer zu werten hoffte, fein Gebanfe in den Sinn, das 
Ruder des Staats zum Glück meiner Mitbürger zu fühe 
ren. Ich hatte ganz allein mein Ich vor Augen. Aber 
jest, da fich bei mir fene ſtolzen Wellen ein wenig ae 


⸗ 


legt haben, betrübt es mich oft, daß ich im varkarın Grat 
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durchaus nichts für Menfchenwohl thun, keinem Leidenden 
eine Thräne trodnen kann. — Wahrlich, eine Hand voll 
Samen, die du auf deinen Ader ausflreuft, nüßt ver 
Belt mehr als Berge von Accisreferipten !“ 

Auf diefe ange Jeremiade erhielt ex von feinem Bru- 
der folgende Antwort: 

„Ich beffage dich Herzlich; aber alle deine Leiden laſſen 
Ah mit wenig Feberfirihen enden. Setze dich hin und 
bitte um deinen Abſchied! Mein Haus und mein Herz 
ſtehn dir offen. Es foll dir gewiß in meinem Dörfchen 
gefallen und du kannſt vielleicht hier im Stillen mehr 
Gutes thun, als dir jemals im Dienfte des Staats mög: 
lich feyn würde.“ 

„Ich, ein unbedeutender Privatmann, beförbere nad 
allen Kräften das Wohl meiner guten, getreuen Nachbarn, 
die ih — wenn mir diefes Wort, in Beziehung auf mich, 
nicht zumwider wäre — meine Unterthanen nennen könnte. 
Sie betrachten mich ſämmtlich als ihren Bater und fuchen 
und finden immer Rath, Zroft und Hülfe bei mir. Ich 
Sehre fie neue Vortheile in der Landwirthſchaft und untere 
Rüße die, welche in Noth find, mit Darlehnen ohne Zins 

So habe ich ſchon einige brave Hausväter, die dag 
Nnglüd verfolgte, vom drohenden Concurg gerettet. Pro⸗ 
zeſſe kommen überhaupt in meinem Heinen Gebiete nicht 
auf. Sch zertrete diefen Schlangen den Kopf, fobalo fie 
ihn nur erheben. Manche, die vielleicht vor Gericht Haus 
und Hof gefreffen hätte, ward in meiner Wohnung, dur 
freundliche Unterhandlung mit den Parteien, in der Ges 
burt erflidt. Darüber grollen zwar die Advokaten umher 
und fchelten mich einen Broddieb: allein das kümmert 
mich nicht.“ 

„Ein anderes Berbienft erwarb ich mir neulich um bie 
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Yugend meines Dörfchens. Ihre Erziehung war bisper in 
ven Händen eines alten, mürrifchen und unwiflenden Schule 
meiſters, und in der That, ganz unfigürlich gefprocen, 
blos in feinen Händen; denn in der gewaltigftien Hand⸗ 
habung der Ruthe und des Bakels beftand feine ganze 
Kunſt. Diefer Mann gefiel mir nicht. Sch that ihm alfo 
den Borfchlag, feine rüftigen Hände in den Schooß zu le⸗ 
gen und ſich mit einer Penfion zur Ruhe zu feben. Er 
fügte fi varein. Ich trug nun einem gefchidten Candi⸗ 
daten des Predigtamts, den mir ein Mann von Einficht 
empfahl, mein Schuldtenfichen mit guten Bedingungen an, 
und er ſchlug ed zu meiner Freude nicht aus. Diefe Ans 
ſtalt koſtet mir freitih Jahr für Jahr zweihundert Thaler; 
aber die Knaben, welche dadurch zu aufgeflärten Menfchen 


gebildet werden, banfen mir gewiß noch, wenn ich längſt 


tobt bin, als Greiſe dafür. Sch habe dabei einen Freund 
und Gefellfchafter, und in der Zufunft für meine eigenen 
Kinder, die nun auch bald zur Schule reif werden, einen 
wadern Lehrer gewonnen.“ 

„Meine gute Frau (die über dergleichen Ausgaben nicht 
feift, wie ein habfüchtiges Weib thun würde) unterrichtet 
unfere Landmädchen in weiblichen Arbeiten, und ſteht zue 


gleich einer Heinen Hausapothefe vor, aus welcher wir bie 


Kranken des Dorfs unentgeldlich verforgen.“ 

„Im übrigen ift die Friedlichkeit unferer Ehe ein beleh⸗ 
rendes und wirkffames Beifpiel für alle unfere Nachbarn. 
Als wir nach Lindenhain famen , regierte Asmodi in vie 
Yen Däufern, und wir hatten mande von ihm angezettelte 
Fehde zu fehlichten; allein wir verfolgten ihn fo lange 


Schritt für Schritt, bis wir ihn nun endlich ganz üben: 


die Gränze unferer Dorfflur getrieben Haben.“ 


„Dieß iſt die Geſchichte unfers einfügen, m J 


Fangbein's ſämmtl. Schr. XI. Bd. eat 
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Lebens. Die Zeit wird ung nie lang. Iſt der Tag unter 
nüßlichen Beichäftigungen verfirichen, fo vergnügen wir 
uns am Abend durch trauliche Gefpräche, Leſen und Muſik. 
Mit Einem Worte, wir find ohne Geräufch und blenden⸗ 
den Schimmer fehr glüdlich. Ich glaube, daß man eine 
fo volllommene Ruhe des Gemüths nur auf dem Lande 
finden und fie nur da ohne Störung in langer Dauer 
genießen fann. Suche fie nicht in den Städten, wenig: 
ſtens in den großen nit! Dort find alle Leidenfchaften in 
einer heftigern Gährung; das Glück Halt mit Ehrenftellen 
und Reichthümern offenen Markt, und gierig drängt ſich 
jeder, Andere zurüdfioßend, an feine glänzenden Buben. 
Ich preife mein Geſchick, daß ich fern davon bin! Und ich 
bitte Dich, Bruder, verlaß auch du diefes Gewühl! Komm 
unter mein flilles Dach und werde, wie ich, ein zufrieves 
ner Sandmann!“ — 

Diefer Brief machte auf den Secretär einen fo tiefen 
Eindrud, daß er einige Monate mit dem Gedanken ums 
ging, fih von feinen drückenden Berhältniffen zu befreien. 
Aber Stolz und Ehrfuht, welche in feinem Buſen nicht 
erforben, fondern nur ein wenig eingefchlummert waren, 
lenkten plöglich feinen Sinn wieder um. Es that ihm 
nun weh, daß er das Pfund feiner Gelehrſamkeit auf einem 
Dorfe vergraben und alle Beftrebungen nah Rang und 
Größe aufgeben follte. Er warb aufs neue lüftern dar⸗ 
nach, und wünfchte fi Reichthum, um damit alle Steine 
des Anfloßes aus dem Wege zu räumen. 

In diefer Stimmung ließ er fih von feinem Unftern und 
einem eigennüßigen Eheftifter verleiten, eine reiche Wittwe 
zu heirathen, die fihon zwei Männer in’s Grab gezanft 
patte. Der befannte Feine Gott, welcher von Rechtswe⸗ 

gen ber einzige Eheprocurator auf Erden ſeyn follte, war 
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bei diefer Bermählung ganz unthätig. Die Dame gehörte 
feit dreißig Jahren nicht mehr in fein Reich, und war 
auch wohl, nach dem Anfchein ihrer ausgezeichneten, abs 
ſchreckenden Häßlichkeit, nie darin anfäffig gewefen. Sie 
fuchte zwar durch Schminke, Schönpfläfterchen und reichen 
Kleiverpuß das Bürgerrecht darin zu behaupten ; doch Amor 
Hatte, wie gefagt, gar nichts mit ihr zu ſchaffen. Eine 
defto wichtigere Perfon war fie in den Augen des ſpecu⸗ 
lirenden Geiftes, welche dem Liebesgott in's Handwerf 
pfuſcht, aber nicht mit Pfeilen verwundet, fondern aus 
grogen Rechnungsbüchern Fallen baut und Klumpen Gold 
als Köder darin aufhängt. Diefer argliftige Kobold hatte 
fhon mit ihrem Mammon jene zwei arme Wichte, von 
deren bitterm Tode wir oben fprachen, gelodt und gefans 
gen, und unfer Secretär war der dritte, der fih dadurch 
bethören ließ. 

Er fchrieb an feinen Bruder: „Wie reizend iſt das Bild 
deines Landlebens! Allein ich kann und darf dein Glück 
nicht mit dir theilen. Mich hat das Geſchick nun einmal 
an die Stadt gefeffelt und ich muß darin aushalten. Ich 
wäre doch in deinem Haufe, wo Überall Thätigkeit herrfcht, 
das fünfte Rad am Wagen, und in ängflliden Träumen 
würde mir ber Geift unfers Baters zurufen: Hab’ ich 
dich darum mit fehweren Koften zum Gelehrten erzogen, 
um bier ein träges Pflanzenleben zu führen? — Nein, 
ich will biefen Vorwurf nicht verdienen, fondern auf mei⸗ 
ner Bahn vorwärts fehreiten, fo weit ich Tann. Aber hierzu 
gehören Reifefoften, und ich habe noch Feine nahe Hoffnun 
ans der Kafle des Staats damit verfehen zu werd 
Wahrlich, man mörhte feine Bepürfniffe fo einſchränke 
wie Diogenes, der feinen hölzernen Becher wegwarf, weil: 
er einen Knaben mit der hohlen Hand Baoller ER, 
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fap! — Doch fo weit bin ich in der Philofophie noch 
nicht gefommen, und ich habe mich deßhalb nach einer 
Freundin umgefehen, bie mich nicht nur im Befih eines 
Bechers erhalten, fondern mir ihn auch mit Wein füllen 
wird. Kurz, ich heirathe eine ehrbare Kaufmannswittwe, 
die reine äwanzigtaufend Thaler beſitzt. Sie hat freilich 
ſchon ihr achtes Stufenjahr hinter fich, und bie böfe Welt 
fagt ihr wahrfcheinlich nach, daß fie fehr häßlich fey; aber 
was thut das? Ich bin davor ficher, daß fich nicht Her⸗ 
zensdiebe in mein Haus fchleichen, und im übrigen find 
wir in fo gefegneten Umfländen, daß wir alle Spötter 
verlachen können. — Noch nicht dreißig Jahre alt, nicht 
unwiffend und reih! — Da, was fehlt mir nun nod, 
um ein wichtiger Dann zu werden!“ — 

Mit viefen freudigen Ausfichten trat er an den Altar, 
und fie fohimmerten ihm während des ganzen Hochzeitta« 
ges vor den Augen. Doc ſchon am nächſten Morgen ver: 
fhwanden fie wie ein Nebel, und er warb mit Schreden 


- 


und Reue gewahr, daß er fich ein fihweres Kreuz aufge⸗ 


laden hatte. Seine Ehehälfte fing fogleih an, fich durch 
die gemeinften Sitten widrig zu machen. Mit dem erften 
Schritt in’s Haus maßte fie fih die Alleinherrfchaft an 
und gab firenge Gefege, ohne den, der auf die Mitregie⸗ 
rung einen gerechten Anfpruch hatte, darüber zu fragen. 
Alle ihre Einrichtungen und Befehle zeigten, daß fie vom 
Geize befeffen war. Der arme Mann hatte alfo verge- 
bens darauf gerechnet, feinen Becher mit Wein gefüllt zu 
ſehen: er mußte fih mit Halbbier begnügen. Die Spei- 
fen waren von gleichem Werthe. Und was für anmuthige 
Tiſchreden führte die gute Wirthin! Sie ſprach von nichts 
als häuslichen Unfällen und Berprießlichkeiten, und ver 
Soplimmerte noch alles durch Uebertreibung. Man hätte 
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bei diefen Häglichen Gefchichten die leckerhafteſten Meifter: 
werfe der Kochkunft geſchmacklos gefunden, und ad! hier 
ſollten fie Wafferfuppen und Kartoffeln zur Würze dienen. 
Daher fand venn der Seeretär — ob er gleich Fein Koft- 
verächter und auch in der Unterhaltung nicht eckel war — 
meifteng mit unbefriedigtem Magen vom Tiſch auf, und 
aß lieber in einem Winkel, wo er die Stimme feines nörs 
gelnden Weibes nicht hörte, ein Stück trocknes Brod. 
Winfelte fie aber auch nicht, fo war dennoch ihr Ges 
ſchwätz unleidlich. Albern wie eine Gans, hatie fie blos 
ihren Wirthichaftsfram im Kopfe und trätfehte mit ver 
Revfeligfeit einer Aelſter von nichts al3 Kochen, Wafchen 
und fo weiter. Frauen von diefem Schlage heißen zwar 
gefrhäftige Hausmütter, find aber unerträgliche Gefellfchaf- 
terinnen. Der Mann, welchem eine fo geifttöfe Gefpielin 
zu Theil ward, muß entweder ſelbſt ein Strobfopf feyn, 
oder er hält es auf die Länge bei ihr nicht aus, und flieht 
fo oft als möglih mit Verdruß aus dem Haufe, um an 
„andern Orten eines angenehmern Umgangs zu genießen. 
Der Secretär hatte fih vor feiner Heirath gewöhnlich 
nach den Gefchäften des Tages in einem Kaffeehaufe ver: 
gnügt, und fehnte fih jetzt, nachdem er die erften fünf 
oder ſechs Abende feines Eheſtandes daheim geblieben war, 
wieder in den Kreig feiner alten Iuftigen Tabafsgefellfchaft. 
Als er aber, um diefes Verlangen zu befriedigen, den Hut 
ergriff, fragte fein Eheſchatz haſtig: „Wo wilft du hin?“ 
Er befannte mit furchtfamer Stimme die Wahrheit. 
„Sp?“ fagte fie höhniſch: „Ich dächte, du bliebſt zu 
Hauſe!“ 
Er. Ich komme bald zurück. Mich gelüſtet nur. ni 
einer Pfeife Tabak, und hier darf ich doch nicht —R 


-» 134 & 


Sie. Nein. Das hab’ ih mir Ein Mal für immer 
verbeten. Die Möbeln leiden Schaven. 

Er. Das wäre wohl nicht zu beforgen. 

Sie. Ei, ei! Sind fie dir etwa nicht prächtig genug? 
Kannft du dir beffere fchaffen ? 

Er. Wir brauchen fie nicht beſſer. Ich will fie auch 
gern ſchonen und deßhalb ausgehen. 

Sie. Haſt du denn ſo viel Geld übrig, daß du es in 
die Luft blaſen willſt? 

Er. Dieſes wohlfeile Vergnügen macht ſich der ärmſte 
Handwerker. 

Sie. Der ärmſte Handwerker rührt keine Hand um⸗ 
ſonſt; doch was verdienſt denn du? 

Er. Wenigſtens keine Vorwürfe darüber: denn es iſt 
nicht meine Schuld. 

Sie. Schuld hin, Schuld her! Wer keine Einnahme 
hat, kann nicht auf Kaffeehäuſern ſchwelgen. Du gehſt 
alſo nicht von der Stelle! — 

Hiermit riß fie ihm den Hut aus der Hand und ver: , 
ſchloß ihn in den Kleiderſchrank. Der arme Tropf war 
zu feig, fich diefer gewaltfamen Pfändung zu miderfeßen, 
und erhielt den Gefangenen nicht eher zurüd, als bie es 
am folgenden Tage Zeit war, fih in der Kanzellei einzu: 
finden. Er unterftand füch feitvem Tange nicht wieder, an 
einen Gang nah dem geliebten Kaffeehaufe zu denken. 
Wie traurig verfeplihen feine Abende nun! Bei dem bü- 
flern Schein eines Oellämpchens, der Unholdin gegenüber, 
ftarb er faft vor langer Weile. Er wollte fih Anfangs 
die Zeit durch Bücher verfürzen ; allein es warb nicht er: 
laubt. Ste nannte das Leſen unnütze Faulenzerei, und 
Zwang ipn — Febern zu fehleißen. 

AI fie einft gegen Abend zu einer Treundin gegangen 
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war, mit welcher fie oft bis fpät In die Nacht die Neuig⸗ 
teiten des Tages abzuhandeln pflegte, empfand er einen fo 
mächtigen Trieb nach einem Pfeifchen Knafter, daß er ben 
tollkühnen Entfchluß faßte, ſich heimlich aufs Kaffeehaus 
zu fiehlen. Die größte Bedenklichkeit bei dieſem Unterneh⸗ 
men machte ihm eine beträchtliche Partie ungefchliffener 
Federn, welche er diefen Abend, nach dem ausprüdlichen 
Befehl feiner Gemahlin, abkielen follte. Doch einige Gros 
fhen, mit welchen er fich die Berfchtwiegenpeit der Magd 
erfaufte, feßten ihn aus diefer Verlegenheit. Das Mäps 
hen veriprach, fein Penfum zu verarbeiten, und er eilte 
nun mit forgenfreiem Herzen fort. 

Er hielt fih in dem Kaffeehaufe nicht lange auf. Aber 
wer befchreibt fein Entfeßen, ale er dennoch bei feiner Zus 
rückkunft ſchon auf der Treppe die gräßliche Stimme feiner 
Beherrfcherin hörte! Sie hatte fich mit ihrer Seelenfreuns 
din überworfen, war deßhalb früher als gewöhnlich nad 
Haufe gegangen, und folterte jet mit Verwünſchungen 
und Schlägen die arme Magd, um feinen Aufenthalt zu 
erfahren. Er vernahm jedes Wort: alle Glieder zitterten 
ihm: ex wußte nicht, was er beginnen follte, und fing 
vor Angft an zu beten. Endlich riß er mit vem Muth 
ber Berzweiflung die Thür auf und ftellte ſich vor das 
fürchterliche Tribunal. 

Die Furie fprang auf ihn zu und befchnüffelte feine . 
Kleider. „Das hab’ ich gedacht!“ rief fie aus: „Ich brauche 
nicht erft zu fragen, wo du geweſen bifl; die Antwort 
ſtinkt mir fchon entgegen.“ — Nun folgte ein Hagelwet⸗ 
ter pöbelhafter Schimpfreden, die das frömmfte Lamm hät 
ten aufbringen müflen, und auch zuleßt der Hiobsgeduld 
des Serretärs ein unwilliges Wort auspreßten. Welches 

x Majeſtätsverbrechen! Es ward augenbiiktih ur CuKt 
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Badenftreich geahndet, welcher von dem Dandgerippe, das 
ihn austheilte, gar nicht wohl that. Darüber entrüftet, 
wollte fih der Gefchlagene zur Wehr flellen; allein er 
machte bie traurige Erfahrung, daß fih Shafefpear’s ber 
rühmtes Wort: „Schwäche, vein Name ift Weib!“ auf 
die körperliche Befchaffenheit feiner Frau nicht anwenden 
laſſe. "Sie trieb ihn fo gewaltig in die Enge, daß er um 
Gnade bitten mußte. 

Durch dieſe entfcheivende Niederlage geriet er in bie 
härtefte Pantoffelfffaverei, die fich denken läßt. Ohne Kraft 
und Muth, feine Ketten zu fprengen, trug er fie einige 
Jahre mit ftummer Gelaffenpeit. Aber innerlich nagte der 
Gram an feinem Leben. Er verging allmählich wie ein 
Schatten. 

Auf der Kammer ward er nicht beſſer behandelt. Des 
Oberhauptes ſeltſamer Begriff von der Kürze der Schreib⸗ 
art hatte ihn dann und wann zu bittern Spöttereien ges 
reizt, und falfche Freunde waren an ihm zu Berräthern 
geworden. Diefer Umftand gab feiner Gefunppeit den leg» 
ten Stoß. Der beleivigte Mann betrug fich feitvem als 
fein erflärter Feind, verfolgte ihn auf alle mögliche Weife, 
tadelte mit den ehrenrührigftien Ausprüden alles, was er 
fprach und ſchrieb, und warf ihm eines Tages fogar vor 
der vollen Berfammlung der Räthe ein Bündel Acten in's 
Gefiht. Der Beftürzte fiel in Ohnmacht und mußte in 
‚einer Sänfte nach Haufe gebracht werben. 

„Was, zum Geier! ficht denn dich an?“ brummte ihm 
feine Grau entgegen, als er matt und bleich die Treppe 
herauf fchlich. 

Er erzählte, was ihm begegnet war ; anftatt ihm Mits 
leiden zu bezeigen, gerieth fie gegen ihn in ven heftigften 
Jorn unb polterte: „Hättefl du nicht dumme Streiche ger 
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macht, fo wäre der gnäbige Herr Director nicht fo unge 
halten geworden!“ | 

Er antwortete blos durch einen Seufzer und verlangte 
zu Belt. 

„Ei, warum nicht gar!“ Treifchte fie: „Da wirft pe 
dich her legen und faulenzen wollen! Das würde das hohe 
Collegium fehr ungnädig vermerken, und am Ende wohl 
gar bei dem Fürften auf deine Abdankung antragen.“ 

Ich oder der Tod werden ihm darin zuvorfommen! Achzte 
ber Kranke: So viel tft gewiß, daß ich die Schwelle des 
Kammergebäudes nie wieder beirete. — 

„Run, das wäre ſchön!“ rief die zärtliche Frau, und 
ftemmte beide Arme in die Seiten: „Was folf denn end» 
lih aus dir werden? Willſt du nie einen Heller verbienen ? 
Soll ich dich zeitlebens von meinem Vermögen füttern ?“ 
. Rein! — fprach er mit plößlicher Ermannung und feſtem 
Tone: Lieber will ich auf biefer Stelle umfommen , als 
nurnoch Einen Biffen Brod aus der Hand eines fo hart⸗ 
herzigen Weibes effen! — Ich reife fogleich zu meinem 
Bruder, und ſollt' ich im Wagen auf der Landſtraße 
ſterben. 

„Glück auf den Weg!“ ſchrie fie hohnlachend ihm nach, 
als er jetzt eilend das Haus verließ. Er ging zu dem 
nächſten Miethkutſcher, und kam, durch friſche Luft und 
Bewegung geſtärkt, mit leidlicher Geſundheit in Linden⸗ 
hain an. 

Wie ganz anders empfing man ihn dort! Sein Bruder, 
deſſen edle Gattin, ihr Vater — alle nahmen Theil am. 
ſeinen Leiden, und beeiferten ſich gemeinſchaftlich, ihn zu 
erheitern. Die Männer drangen in ihn, ohne Verzug ab⸗ 
zudanken, und dem Fürſten die von dem Kammerdirector 
erfahrene Mißbandlung als Bewegungsarund XM. 
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„Machen Sie ſich darüber fein Bedenken!“ fagte der alte 
Grünberg: „Warum follten Sie diefes ungeflümen Mans 
nes ſchonen, der felbft Feine Schonung gegen Niedere kennt 
und feine Gewalt fo fhändlich mißbrauht? — Wenn ihn 
der Fürft, durch Ihre Anzeige bewogen, über fein braus 
fendes Wefen zur Berantwortung zieht und ihm ernftlich 
gebietet, Künftig mehr Glimpf zu gebrauchen: fo haben Sie, 
wahrlich ! vielen Bedrüdten einen großen Dienft erwiefen.. 
Und wir alle dürfen ja den mächtigen Dann nicht fürch- 
ten, da nun auch mein Sohn, wie Sie willen, den Kam: 
mergutspacht aufgegeben und fh in unferer Nachbarſchaft 
angelauft hat. Alfo frifeh drauf los! Der Herr Dirertor 
fann und, wenn er auch einen noch brei Mal längern 
Arm Hätte, kein Haar krümmen.“ — 

Der Serretär entwarf hierauf, nach Grünbergs Rath, 
ein freimüthiges Abdankungsfchreiben. Allein ungeachtet es 
unmittelbar an ten Fürften gerichtet war, fo las er es 
dennoch micht felbft, ſondern ließ fich den Inhalt von einem 
Referenten vortragen, welcher ein Freund des Kammerdi⸗ 
rectors war, und deßhalb der gegen benfelben geführten 
Beſchwerde mit feinem Worte gedachte. Es erfolgte bas 
her nichts, als daß der gebetene Abſchied in Gnaden er: 
theilt ward. 

Immer mehr entwidelte fich indeſſen ver Krankheitsſtoff, 
welchen der unglüdfliche Dann durch Gram und Aergerniß 
eingefammelt hatte. Er verfiel in eine unheilbare Auszeh⸗ 
rung. Die Aerzte, welche von feinen Berwandten zu Rathe 
gezogen und über feinen Zufland aufs Gewiſſen befragt 
wurden, fprachen ihm das Leben ab. Diefes Todesurtheif 
erfuhr er zwar nicht; er fühlte aber felbfi, daß es mit 
ihm zu Ende ging. Sein Herz war durch Leiden beffer 
geworben. Er konnte fih die ſchnöde Beratung, welche 
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er vormals oft gegen feinen Bruder geäußert hatte, nicht 
verzeihen, und vergoß Thränen, fo oft er daran dachte. 

In den legten Tagen feines fchwindenven Lebens ſaß 
er einft, von feinen Verwandten umringt, im Garten und 
wärmte fih an den Strahlen ver Sonne, Er biidte mit 
naffen Augen zu ihr empor und rief aus: „Himmlifches 
Licht, wie felten ſah ich dich in der Pracht deines Aufgange 
und Niedergangs, und nun feheinft du fchon bald auf 
mein Grab!“ — 

Alle verfanten in Wehmuth und weinten. Er aber fuchte 
fih zu faffen, wandte fi gegen feinen Bruder und fpradh: 
„O, wär’ ich doch, wie du, ein treuer und demüthiger Ans 
Hänger ber Natur geblieben, fo fiel ich jeßt nicht ale ein Opfer 
der leidigen Ehrfuht! Das bin ich eben fo im Kleinen, 
wie mander weltberühmte Mann e8 war. — Friede fey 
mit der Afche unfers Baters! Er liebte mich und dacht' 
e8 gut mit mir zu machen; aber, felbft vom Ehrgeiz irre 
geleitet, führt? er auch mich irre. Ich follte und wollte 
groß werden, und ward — unglüdiih! — Daß meine 
Knabenjahre in einem Schufferfer traurig verfloffen — 
daß ich, als Gefchäftsmann, von Obern geplagt und bes 
ſchimpft, und daneben von einem Hausteufel gequält warb 
— kurz, alle Leiden, die ich auf Erden erfuhr, entſpran⸗ 
gen aus meiner thörichten Unzufriedenheit mit dem Stande, 
worin ich geboren war. — Ach, hätt’ ich doch meine ver⸗ 
Iorenen Jahre zur! Sch wollte meines Lebens weifer 
genteßen.“ — 

Sein Bruder unterbrah ihn mit der Bitte, ſich nicht 


über die Vergangenheit zu härmen, und die Mebrigen trö⸗ 


fleten ihn gegen ihren eigenen Glauben: daß das Ziel 
feiner Tage nicht fo nahe feyn werbe, als er befüccte. 
Über er ſchüttelte den Kopf, zeigte auf eine Ro\etauin 
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und ſprach: „Denkt an mich! Wenn diefe Blume aufblüpt, 
bin ich nicht mehr.“ — 

Und es geſchah, wie er fagte. Er verfchieb drei Tage 
nachher in den Armen feines Bruders, welcher durch ein⸗ 
fahen Sinn bis heute glüdtich if. Auch Grünberg, ber 
ehrwürtige Greis, blickt noch mit Heiterkeit auf die lange 
Bahn feines tugenthaften Lebens zurüd, und ſchon fpielen 
Urenkel mit feinen Siberloden. Die liebenswürdige Wittwe 
machte fobald als möglich Anftalt, ihren erften drei Män⸗ 
nern den vierten nachzufchiden ; aber fie gerieth an einen, 
der färker war ale fie. Er ließ fie oft, wenn fie zu zan⸗ 
Ien begann, feine ſchwere Hand fühlen, und fpielte durch: 
aus, fo tapfer fie ihm auch widerſtand, den Meifter im 
Haufe. Diefer Regierungsmwechfel gefiel ihr fo wenig, daß 
fe fchon im zweiten Monat ihrer vierten Ehe, nach einer 
verlorenen Haupiſchlacht, plößlich die Welt verligß. 
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IV. 


Die Amazone. 


Erfies Rapitel, 
Trauergeläut und Wind. 


Im Städtchen Tannenbühl ſchlug es zwölf, und alle 
Glocken begannen zu läuten. Der Schufter warf ven 
Kneif, der Schneider die Scheere aus der Hand und bie 
Weiber verließen eilig den Herd. Man riß die Benfter 
auf; man Tief vor die Hausthür. Alles, was Augen hatte, 
fab mit Iangem Halfe nach dem Kirchthurm hinauf und 
beobachtete die Schwingung ver Gloden. Wer auf ber 
Gaſſe ging, blieb horchend flehen, und eins rief dem andern 
zu: „Hört Ihr? Das gilt Ihm!“ 

- Auf dem Marktplage hatte fih aus allen fieben Gaſſen 
und Gäßchen ein Knäul von Müffiggangern zufammenge- 
widelt, und jeder hielt dem ntfeelten eine Standrede. 
Der Fluß ihrer Beredtſamkeit warb durch eine ungewöhn⸗ 
liche Erfcheinung gehemmt. Eine junge fremde Dame fam, 
von einem Diener begleitet, in raſchem Trabe vom Thore 
her geritten und fragte, was es hier gebt. 
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hatte fie Feine Frauenkleiver getragen. In ber ganzen 
Natur war ihr nichts Tächerlicher, als ein weibifcher Geck, 
und nichts unleidlicher , als die tändelnde, mwibelnde, füß- 
liche Sprache, welche die Geden mit Srauenzimmern zu 
reden pflegen. Wehe dem Zärtling,, ber fein Heil damit 
bei ihre verfuchen wollte! Sie blißte ihn mit einem ver- 
ächtlichen Blid ihrer großen flammenden Augen an, und 
wenn er fih dadurch zu einem gefegtern Wefen nicht be: 
ehren ließ, fo machte fie fich Tein Bedenken, ihm raſch den 
Rüden zu zeigen, und das Närrchen allenfalls, wenn es 
zudringlicher ward, bei feinem rechten Namen zu nennen. 
Mit Srauenzimmern, die von .nichts als Hauben und 
Bändern zu fprechen wußten, wechfelte fie Fein Wort. 
Sie war ungern ein Weib. Doch nicht eigentlich ihr 
Gefchlecht, fondern nur deſſen Abhängigfeit von dem 
männlichen war ihrem feurigen Geifle verhaßt. „Der 
Mann und das Weib,“ fagte fie oft, „wurden von ber 
Natur mit gleihen Gaben und Fähigkeiten ausgerüftet und 
zu gleichen Rechten berufen. Alles, was der Dann unters 
nimmt und vollbringt, würde das Weib eben fo muthig 
beginnen, eben fo glüdlich ausführen, wenn es nicht durch 
weichliche Erziehung entnerot, nicht durch die Herrfchfucht 
des Mannes in bie engen Schranken häuslicher Beſchäf⸗ 
tigungen gebannt wäre.“ — Diefen Gefinnungen lebte fie 
fo viel als möglich gemäß, und Niemand hinderte fie 
daran; denn ihre Mutter, der zu Gefallen fle bisweilen 
durch die Küche huſchte und einige Augenblide mit den 
Stridnaveln fpielte, war vor vielen Jahren geftorben, und 
ihr Bater hatte nachher eine Wirthfchafterin angenommen, 
die das Hausweſen beforgte. 

Hpilippine befümmerte fih nun mit feinem Gebanten 
anehr darum, war aber eine defto fleißigere Schülerin des 


3 145 & 


Felppredigers, der ſich ihres fähigen Kopfs und ihrer Lern» 
begierde freute und fie ganz wie einen Knaben erzog. Sie 
ward bald der Feder jo mädtig, daß fie bei ihrem Bater 
das Amt eines Geheimfchreibers verfehen konnte. Das. 
war dem alten, der Schule früh-entlaufenen Hufaren ein 
willlommener Dienft, weil er den Säbel befler, als den 
Gänſekiel zu handhaben verftand und lieber zu einem Ges 
fechte ritt, als ſich an den Schreibetifch ſetzte. Er unter: 
richtete fie dagegen in der Reitfunft, und ſchon in ihrem 
fünfzehnten Zahre war ihr fein Pferd mehr zu wild. 

Shre edle, ſchlanke Geftalt, ihre einnehmende Geſichts⸗ 
bildung und ihr freier. und ungezwungener Anſtand mache 
ten fie zu einem fehr fchönen Mäpchen, und es mangelte 
daher nicht an jungen Männern, die Liebe für fie fühlten, 
Aber ihr Herz war von Gegenempfindungen Teer, und fie 
wies einige vortheilhafte Heirathsanträge zurüd, weil fie 
nicht — wie fie fih gegen ihren Bater ausdrückte — eine 
Sflavin werden wollte. 

Sie war ein und zwanzig Jahr alt, als plößlich der 
Zod, ver fih in fo mancher Schlacht an ihren Vater. nicht 
gewagt hatte, in feinem friedlichen Standquartier erfchien 
und ihn den Marfh in jene Welt antreten hieß. Dem 
grauen Helden fihien es höchſt unanftändig, auf einem 
andern Bette, ale dem Bette der Ehre, zu fterben, und 
er fluchte deßßalb dem Tode alle Teufel auf den Dale. 
Allein es half nichts; er mußte fort. Mit ſchon gelähmter 
Zunge rieth er feiner Tochter, fich zu feinem Bruder zu 
begeben, der in einem benachbarten Lande als Oberfter 
außer Dienften lebte. 

Der Major hatte fih nichts abgehen Yaffen und feiner 
Schwadron viel Gutes gethan; fein Nachlaß war alio 
unbedeutend, und Ppilippine mußte fich entichliegen , ren 
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Oheim um Unterſtützung und Aufnahme zu bitten. Er 
antwortete, daß er fie erwarte. Sie machte fi fogleich, 
nach ihrer Gewohnheit, zu Pferde auf ven Weg und bes 
ſtimmte ihrer Kammerfrau, welche noch mit dem Berfauf 
des väterlichen Haus- und Feldgeräthes befchäftiget war 
und ihr dann zu Wagen folgen follte, das Gränzftäptchen 
Zannenbühl zum Treffplatz. 


Drittes Kapitel. 
Der Bücherverleiher. 


„Kann man hier Bücher geliehen befommen?“ fragte fie 
den Wirth. 

In Schwerer Menge! antwortete er: Unfer Küfter befaßt 
fh damit und hat ein ganzes Zimmer vol. 

Sie befahl, das Berzeichniß holen zu laſſen. Der Leih« 
bibliothefar erfchien in eigener Perfon und überreichte ſei⸗ 
nen handſchriftlichen Katalog. 

Als fie eine Weile darin geblättert und bisweilen mit 
dem Kopfe gefchüttelt hatte, fragte der halbgeiftliche Mann: 
Finden Sie nichts nach Ihrem Gefhmad? Ich befiße doch 
‘die anmuthigften Liebes: und Rittergefchichten. — 

„Dafür dan ich!“ erwiederte fie: „Werben vergleichen 
Bücher hier gelefen ?“ 

Außerorbentlich flarl. Aber doch keins mit fo brennen 
der Begierde, als die Gefchichte des Räuberhauptmanns 
Rinaldo Rinaldini. Diefes Buch hat mich mit der halben 
Stadt entzweit, Jeder lechzt darnach, wie ber Schnitter 
nach einem kühlen Trunf; und da ich nun nicht im Stande 
Bin, ben Durft einiger hundert Seelen auf Ein Mal zu 
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Yöfchen, fo Yäuft und fragt und zankt und ſchmollt man, 
daß ich oft vor Angft weder aus noch ein weiß. — 
„ft das nicht ein Lärm um einen Straßenräuber !“ 
Eben fo fpricht unfer Herr Pfarrer. Und ich wundere 
mich, fagt er, um fo mehr, da fih der Berfaffer auf eine- 
Iobenswürdige Weife enthalten hat, geiftreih und witzig 
zu fchreiben, um die Menfchen nicht durch eine reizende 
Darftelung für feinen Galgenvogel einzunehmen. — 
„Der Pfarrer fcheint mir ein lofer Mann. Doch darin 
hat er Recht, daß der Sturmlauf nach diefem Buche ganz 
unerflärbar ift und dem moralifhen Sinn der Rinalviner, 
befouders aber der Rinaldinerinnen,, eben fo wenig Ehre 
macht, als ihren Gefhmad. — Ich habe nur wenig Blät- 
ter davon gefoftet und war dann völlig fatt. — Bring’ 
Er mir Göthe's Egmont und Schiller’s Gefchichte des 
dreißigjährigen Krieges, die fih, zum Glück für mid, uns 
ter Seine Ritter und Räuber verirrt haben. Ich las 
zwar beide ſchon mehrmals; doch ſolche Schriften find und 
bleiben mir immer neu.“ 
Sonderbar! In Tannenbüfl frißt fie der Staub. — 
„Sag’ Er das nicht fo laut, mein Freund! Er fchimpft 
feine Mitbürger.“ 


Piertes Kapitel. 
Schilderung einiger Magnaten von Tannenbüpf. 


Sie wollte Nachmittags leſen; allein es war nicht mög 
lich. Ganz Tannenbühl wimmelte wie ein Ameifenhaufen 
unter ihrem Fenfler, und der Wirth fragte zur Thür her⸗ 
ein: Darf ich ſtören? 

Sie ließ ihn näher treten und er beaaım. Dos VWobe 
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dige Fräulein find an einem merfwürbigen Tage bier ein: 
getroffen. Der vornehmfle und reichfte Mann unferes 
Städtchens, der nie einen Menfchen zu Gafte bat und 
feinem Armen einen Biffen Brod mittheilte, wird heute 
felbft ven Würmern auf die Tafel gefeßt. 

„So hab’ ich gehört. Er fol einige Tonnen Goldes 
hinterlaffen.“ - 

Wer hat Ihnen das gefagt ? 

„Ein Menſch, ver auf dem Marfte fland. Dem Anfehen 
nach ein Friſeur. Er ſprach gar von Millionen.“ 

O, der windige Puperbeutel! Der Auffchneiver ohne 
Gleichen! Er weiß den Henker davon, wie viel eine Mil- 
lion beträgt. Wie kämen Zannenbüpl und Millionen zu: 
fammen ! Doc allerdings hat der Commerzienrath , Gott 
. hab’ ipn felig! ein Bermögen erwuchert und ergeizt, dag 

für den hiefigen Ort fehr beträchtlich iſt. Sein einziges 
Ehepflängchen, ein Bube von zwanzig Jahren, erbt wenig: 
ſtens fechzig taufend Thaler. Davon geht fein Heller ab; 
das kann ich berechnen. 

„Hm! feine Kleinigkeit.“ 

Das Soll? ich meinen! Und was für ein einfältiges 
Knäblein ift ter Univerfalerbe! Er fam noch nie hinter 
dem Ofen hervor, und ließe fich allenfalls aufheften, vaß 
die Welt ein paar Meilen von hier mit Brettern ver 
fhlagen fey. — Ah! jebt wird fih der Reichenzug in Be: 
wegung feßen. Da kann ich Ihnen mit Einem Dale, 
wenn Sie erlauben, die Hauptperfsnen unfers Städtchens 
zeigen und namhaft machen. 

Sie traten an’d Fenfter und er fuhr fort: Sehen Sie! 
Das flache, rothbäckige Geficht Hinter dem Sarg iſt der 
Erbe, und der lange, dürre, fpinnenbeinige Dann zu ſei⸗ 
ner Rechten ber Hoftommiſſär Falkner, fein Bormund, 
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Auch ein fleinreiher Kauz, der feine Wohlhabenheit gern 
zur Schau trägt und vor nicht langer Zeit die Narrheit 
beging, fih ein ſchwarzes Sammtkleid flatt der Knöpfe 
mit Doppeldufaten befegen zu laffen. Er und der Selige 
waren die innigften Freunde und verabredeten ſchon vor 
vielen Jahren eine Heirath zwifchen ihren Kindern, um 
dadurch ihr ſchönes Vermögen zu vereinigen. Aber Mam⸗ 
fell Falkner, die ebenfalls ihres Vaters einziges Kind ift, 
fol für ihren beftimmten Bräutigam, wie man fagt, feine 
Reigung empfinden, fonvern ſich mit dem Rathefchreiber 
Beilben, der dem Erben zierlich zur Linken geht, in ein 
heimliche Liebesverftändniß eingelaffen, oder — nad hie= 
figer Art zu reden — verplampert haben. Diefer Herr 
Veilchen hat, zu Ihnen gefagt, einen Fleinen Schuß, 


fchreibt Komödien und Berfe, ift ein DModepüppchen und, 


duftet immer fo füß wie die Blume, deren Name er führt. 
Doch das alles bleibt fein unter ung! 

„Sorg’ Er nit!“ 

Die übrigen Perfonen — zum Beifpiel unfere wohl⸗ 
weifen Rathsherren, die mit fleifen Hahnenfchritten hinter 
der Leiche herfteigen — werden Sie wenig intereffiren. 

„Er hat Recht.“ 

Kleine Städte, Feine Lichter! Das iſt nun einmal nicht 
anders. Der Rathoſtuhl iſt mit ehrlichen Handwerkern 
befegt, die von der Landesverfaſſung, Proceßordnung und 
andern gelehrten Dingen weder giks noch gafs wiflen. 
Der ſtudierte Rathefchreiber regiert fie, wie ein Gaufler 
feine Drabtpuppen. Er ift deßhalb ein wichtiger Dann, 
und ich muß es mir zur Ehre ſchätzen, daß er täglich in 
meinem Haufe fpeist. 

„Ei wohl!“ 


Ich wünfhte, das gnädige Fräulein Veen A RN 
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- gefallen, meinen öffentlichen Tiſch durch Ihre Gegenwart 
zu verherrlichen. 

„Ich bin lieber in meinem Zimmer.“ 

Herr Veilchen würde Sie gewiß auf die angenehmſte 
Weiſe unterhalten. 

„Das wäre möglich.“ 

Es ſcheint Ihnen aber vielleicht unanſtändig, in der 
Gaſtſtube zu ſpeiſen? 

„O nein!“ 

Sie dürften ſich auch darüber in der That Fein Beden- 
fen machen. Ich habe fihon mehrere Damen von Stande 
da bemwirthet. 

„Warum nicht? Ich aß ſelbſt fehr oft an Wirthstafeln.“ 

Erzeigen Sie alfo doch auch der meinigen die Gnade! 

„Bicheiht; wenn mir ein Mal die Zeit hier oben zu 
lang werden folte.“ 

Sie finden eine ausgefuchte Gefellfchaft. Auch der 
junge Herr von Bach kommt von morgen an zu mir in 
die Koft. 

„So ?“ 

Eine gute ehrliche Haut und gar nicht übel gebildet, 
wie Sie gefehen haben. Wer weiß, was fich fügen Fönnte. 

„Ich verſteh' Ihn nicht.“ 

Ei nun, ich wollte nur fagen, daß mich der arme Jun⸗ 
fer dauert. Er foll ein fchnippifches Mädchen heirathen, 
Das einen Andern liebt; und er ift denn doch auch ein 
Evelmann,, dem überhaupt eine beffere, flandegmäßigere . 
Partie zu gönnen wäre. Meinen Sie nicht au? 

„Sch Habe nichts in der Welt dagegen; denn ich kenne 
diefe Yeute nicht.“ 

Wohl wahr; Doch, was noch nicht ift, Tann werben. 
Berge Fommen nicht zufammen, aber Menfchen; und es 
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gefchieht manches unter der Sonne, woran fein Prophet 
gevacht hat. Wenn denn fo, zum Erempel, das gnädige 
Fräulein — 

„Spridt Er von mir ?“ 

Halten Sie mir’d zu Gnaden! Ich wollte fagen, wenn 
vielleicht der Junker das unerwartete Glück hatte, dem 
gnädigen Fräulein nicht zu mißfallen, und fo — 

„ie gerätd Er auf diefe wunderlichen Gedanken?“ 

Ganz aus dem Stegreif. Ein guter Geift biies fie 
mir ein. 

„Bild' Er fie nicht weiter aus! Ich Tiebe vergleichen 


Einfälle nit, und wir find auch nicht fo befannt und 


vertraut, daß Er mir eben alles, was Ihm durch den 
Sinn fährt, mittheilen müßte.“ 

Berzeihen Sie! Es war nicht übel gemeint. 

„Das mag feyn; aber ich haffe foldes Geſchwätz und 
will fein Wort diefer Art weiter hören.“ — 

Der Wirth Iegte die Hand auf den Mund und trat ab, 


Sünftes Kapitel: 
Die Wirthstafel. 


Egmont und die Gefchichte des dreißigiährigen Krieges 
waren: gelefen und wieder gelefen; vie Bibliothel des Küs 
flers gewährte nichts von gleichem Gehalt; die Kammerfrau 
kam noch nicht an, und Philippine hatte lange Weile, die 
{fr am dritten Tage ihres Aufenthalts in Tannenbüpl fo 


Jäflig ward, daß fie den Berfuch machte, an ver Wirthee - 


tafel Zeitkürzung zu finden. 
Außer einigen andern unbeveutenden Perfonen, die uns 
nichts angehen, beftand die Tiſchgeſellſchaft aus dem Asse 
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fer Friß (wie wir den Herrn von Bach der Kürze wegen 
in der Folge nennen wollen) und dem zierlichen Raths⸗ 
ſchreiber. Zener faß fteif wie eine Kerze, wagte faum vor 
blöder Befcheivenpeit einen Blick auf das Fräulein, bes 
lächelte jedes Geſpräch, und gab nur bisweilen, wenn er 
einer unmittelbar an ihn gerichteten Frage nicht auswels 
chen konnte, ein leiſes, ſchüchternes Ja mit einer tiefen 
Kopfneigung von fih. Der Rathefchreiber führte dagegen 
das große Wort, und beftrebte ih aus allen Kräften, das 
Fräulein zu unterhalten. Er hob mit Süßigkeiten und 
Schmeicheleien an, lenkte aber fogleich wieder ein, als er 
aus der erften Faltfinnigen Antwort wahrnahm, daß er” 
einen falfchen Weg eingefchlagen hatte. Nun ward er 
wißig, prungte mit feiner Belefenpeit im Face der ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften, und brachte poetifche Gefunppeiten aus. 
Allein er bemerkte bald, daß er auch in dieſem Felde kei⸗ 
nen Beifall erjagte, und verfuchte hierauf eine Streiferet 
in das Gebiet ver Gefhichte. Darin war er freilich fein 
Held; aber er hatte kurz zuvor die mahlerifche Beſchrei⸗ 
bung des fiebenjährigen Krieges von Archenholz gelefen, 
und fein Gedächtniß war Fein untreues Sieb: es gelang 
ihm alfo nicht übel, von Friedrich dem Großen und veffen 
Feldzügen fo zu ſprechen, daB man allenfalls bei einem 
Glaſe Wein damit zufrieden feyn könnte. Philippine hörte 
ihn mit Aufmerkſamkeit an, und e8 begann zwifchen bei« 
den ein zwanglofes und freundliches Geſpräch. Sie ges 
fand fich felbft, daß der Rathefchreiber ein leidlicher Mann 
fey, mit dem fih ein verfländiges Wort reden Iaffe. 
As fie in ihre Zimmer zurüdgegangen war, zog ihn 
der Wirth bei Seite und flüfterte ihm in's Ohr: „Hab 
ich's nicht gefagt? Ein allerliebfies Damchen! — Könn⸗ 
den wir fie doch in Taunenbühl behalten und dem Herrn 
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von Bach zufchanzen! Damit machten wir dem Hofrom⸗ 
miffär einen verzweifelten Querſtrich durch feine Rechnung 
auf ihn, und der alte Herr würde fih dann bequemen, 
Ihr Schwiegerpapa zu werden. — Heh! was fagen Sie 
dazu ?“ 

Sie find ein fpeculierender Kopf! Das muß man. ihnen 
laſſen! antwortete der Nathefchreiber Tachend: Aber dieß 
Mal, mein Freund, werben Sie wohl an eine Unmöge 
fichfeit gerathen feyn. — 

„Was wär’ unmöglich !“ verfeßte der Wirth: „Sch habe 
ſchon vorgearbeitet, habe dieſe Saite bei der Jungen Dame 
{yon berührt.“ 

Und was erfolgte darauf? 

„Sie verbot mir freilich mit fraufer Stirne den Mund; 
aber das fchadet nichts. Kein Baum fällt auf den erſten 
Dieb, und Rom ward nicht in Einem Tage gebaut.“ 

Ganz recht! Rom ward nicht in einem Tage gebaut. 
Wenn aber Iauter fo fchläfrige und unthätige Denfchen, 
wie unfer Junker Bach, daran gearbeitet hätten, fo wäre 
noh heute Fein Haus fertig. Das Eis feines Herzend 
wird nie von Amors Fadel entzündet; und gerieth’ es 
auch endlih in Brand, wo ſollt' er den Heldenmuth her⸗ 
nehmen, es zu geſtehen? 


„Laſſen Sie mich ſorgen: Ich will ihm das Fräulein an 


preifen und dann fein Dolmeticher feyn.“ 

Gut, fegen wir den Fall, daß fih das gefühllofe und 
furdtfame Knäblein zu der abenteuerlichen Brautwerbung 
bereven Tieße; was kann uns das helfen? Muß nicht au 
das Fräulein mit einfiimmen? Und da werden Sie fi 
eine lange Nafe holen, Herr Witrth! Denken Sie an micht 
Die Löwin gattet ſich nicht mit dem Schafe. — 


„Berzeihen Sie, Herr Ratheihreiber , Wt SR 
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hinft! Rafche, Hochherzige Weiber find herrſchſüchtig und 
verbinden fich deshalb gern mit frommen, muthlofen Män⸗ 
nern.“ — 

Glauben und thun Sie, was Sie wollen! ſprach Herr 
Beilhen und griff nah feinem Hute: Sch verliere bei 
Shrem Wageſtück nichts, und gewinne vielleicht dabei, 
wenn es wider meine Erwartung gelingen folte. Wird 
Malchen dadurch meine Gattin, fo rechnen Sie auf unfere 
Erkenntlichkeit! 

„Topp! ich halte Sie bei Ihrem Worte!“ rief der Wirth: 
„Denn auf einen Kuppelpelz iſt es abgeſehen.“ — 

Er knüpfte nun ein Geſpräch mit dem Junker an, der 
noch bei den Ueberreſten des Nachtiſches verweilte. Doch, 
ehe wir dem ehrlichen Jungen eine zweite Braut aufſchwa⸗ 
Ben laſſen, wollen wir zuvor melden, wie er mit der ers 
ften fland. 


Sehstes Anpitel. 


Herr Beilhen befommt Schläge und geräth darüber in 
Begeifterung. 

Junker Friß und Malchen Falfner Hatten und zeigten 
von Kindheit an eine natürliche Abneigung gegen einan= 
der. Dennoh wurden fie faft täglich zufammengeführt, 
weil fie von ihren Eltern fohon in der Wiege zu Chrgat- 
ten beſtimmt waren. Sie vertrugen fich bei ihren Spielen 
(zu denen fie oft erft durch Scheltworte gezwungen wers 
den mußten) wie Hund und Katze. Fritz fing nie Hän⸗ 
del an und gab auch immer gern nach; aber Malen 
‘war ein nafeweifes, von fich eingebilvetes, zänkiſches Ding, 

dad alle feine wetterwendifchen Launen gegen ven fanfls 
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müthigen Knaben ausließ und ihn gemeiniglich mit Stichels 
reden und hämifchen Streichen fo Tange nedte, bis er endlich 
in Harnifch geriet und dann wohl gar, ohne fih vorher 
in einen Wortfrieg einzulaffen, dem Fleinen Plagegeiſte 
thätlich zu Leibe ging. Doch kaum war der erſte Schlag 
gefchehen,, fo gereute ihn fein Zorn und er bot die Hand 
zur Berföhnung. Malchen roch cine Weile zum Kreuze, 
allein bald brach fie wieder den Frieden. Sp ging es 
einen Tag wie den andern. 

Die Bäter fahen und hörten ven endlofen Zwieſpalt ber 
Kinder und überzeugten fi daraus, daß ihre Gemüther 
nicht für einander gefchaffen waren; doch ließen fie fich 
dadurch in ihrem Plane nicht flören. „Die Krabben," 
fagte der Commerzienrath, „follen fih fa nicht Tieben; fie 
follen fih nur heirathen. Ihr Geld wird fich frhon zus 
fammen vertragen.“ — Der Hofcommiffär war ganz feis. 
ner Meinung. 

Sn den Sahren, da fi die Liebe in jugenvlichen Ders 
zen anzumelden pflegt, machte das Gefühl der Unſchicklich⸗ 
feit ihren kindiſchen Fehden ein Ende; doch wurden fie 
deswegen feine beffern Freunde. An die Stelle des Tauten 
Gezänks trat ſtiller Kaltfinn. Sie fuchten fih eben fo 
wenig auf, als fie fih ausmwichen, und konnten halbe Tage 
- in einer Gefellfihaft beifammen feyn, ohne mit einander 
ein Wort zu fprechen. Malchen unterhielt Tieber den Zir⸗ 
kel ihrer Freundinnen mit Spöttereien über den Junker 
und fhalt ihn einen Klotz. Er war zu gutmüthig, von 
ihr übel zu fprechen; aber im Herzen nannte er fie eine 
eitle Thörin, und fand bisweilen, wenn er fie mit ellens 
hohen Federbüſchen und anderem übertriebenem Kleider⸗ 
prunf auf der Gaſſe flolziren fah, zwifchen ihr und einem 
Pfau oder einem aufgepußten Schlittenpierue DKL ww 
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lichkeit. Diefe gegenfeitige Verachtung hinderte jedoch we⸗ 
der fie, noch ihn, am ihre künftige Ebe mit der vollkom⸗ 
menften Gemüthsruhe zu denfen. Es war in ihrer Ba- 
terftadt allgemein Mode, ohne Befragung des Herzens zu 
heirathen, wenn man nur fonft feinen Bortheil dabei fand, 

So ftanden die Sachen, als Herr Beilchen, der eben erft 
von der Univerfität zurückkam, zum Rathsſchreiber ernannt 
ward... Das nette, zarte Bürſchchen erfchien wie ein neuer, 
glänzenver Stern, und höfelte den Schönen fo artig, als 
in den Mauern des Städtleins feit deſſen Erbauung nicht 
gefchehen war. Dan fah feine Zufl daran, wenn der 
fchmeichelnde Leichtfuß von einer zur andern hüpfte, jeder 
ein fchelmifches Wörtchen in’d Ohr raunte, fih dann mit 
ſchalkhaftem Gelächter und komiſcher Furchtſamkeit fchnell 
aurüdzog, und hier mit vertraulichen Schimpfnamen, dort 
mit Fächerfchlägen verfolgt ward. Er gaufelte befonderg 
gern um Malcyen herum, weil fie das fehönfte und reichfte 
Mädchen in Tannenbühl war; und fie ward es nicht müde, 
ihn für feine Schalkpeiten zu züchtigen und ihn einen loſen 
Mann, einen Böfewicht u. f. w. zu fehelten. Einsmals 
ſtrafte fie ihn fo nachdrücklich, daß ihr Zächer in Stücke 
brach. 

Das war ihm eine ermwünfchte Gelegenheit, fie mit einem 
Geſchenke zu überrafchen. Er machte deßhalb eine Reife 
nach der Hauptſtadt und durchlief alle Galanterieläven, bis 
er endlich einen Foftbaren Fächer fand, ver feinen eigen: 
finnigen Gefchmad befrienigte. Dieſes Heine Wunderwerk 
(das Gräfinnen zu theuer- gewefen war und feine Kaffe 
beinahe um die Befoldung eines Monats ſchwächte) fandte 
er Malchen in der Hülle eines feidenen Bandes, worauf 
mit goldenen Buchftaben folgende Berfe gebrudt waren: 
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„Büßt Amor einft durch Zufall feinen Köder 
Und Bogen ein, 
So darf er nur von Malchen einen Fächer 
Dafür entleihn. 
Sefährficher, als ed mit feinen Pfeilchen 
Der Schalt vermag, 
Berwundete den armen Dichter Beilchen 
She Fächerſchlag.“ — 


Mamſell Falkner, ein Gänschen von Haus aus, Ver 
nahm bei diefer Gelegenheit von Amorn und feinen Waf—⸗ 
fen das erfte Wort und las das Gedichtchen zehn Mal, 
ohne davon eine Spyibe zu verfiehen. Sie begriff endlich 
mit Mühe und Noth fo viel, daß darin von einer gefähre 
lichen Berwundung die Rede war. Dieß feßte fie in Angſt, 
und fie befürchtete in ganzem Ernfte, das zartgebaute Schreie 
berlein biutrünftig gefchlagen zu haben. Selbft ihr Vater, 
den fie darüber. zu Rathe zog, konnte feinen andern Sinn 
heraugsgrübeln und ſchmählte: „Was du für Streiche machſt! 
Am Ende müffen wir noch Schmerzengeld und ten Wunds 
arzt bezahlen. Darauf Iegt er’s ſchon an, der Rabulift; 
denn in der vorleßten Zeile Hagt er über Armuth.“ — 
Malchen warb immer ängftliher und fertigte gefchwind 
eine Magd ab, vie fih bei dem NRathsfchreiber nach feines 
Befinden erkundigen Sollte. 

Der zärtlihe Dichter nahm dieſe Botfchaft für einen 
naiven, lockenden Scherz an. Er eilte zu ihr auf Flügeln 
des Entzückens. Sie fehrie vor Freude laut auf, als fie 
ihn fo frifh und gefund fah. Er erklärte ihr feine Poefie 
und zugleich mit profaifcher Deutlichkeit feine Liebe. Hoch⸗ 
erröthend lauſchte fie mit Vergnügen: doch that fie böfe 
und bielt ſich beide Ohren zu. 

As er fih wieder empfohlen hatte, Tief fie zum Bater. 
Papa, fprach fie fröhlich, Herr Bellen war yuer\ Au 
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tut Fein Finger weh. Seine Krankheit ift nur, wie er 
fagt, eine poetifche Dichtung geweſen, durch bie er mir 
hat zu verftehen geben wollen, daß er mir gut fey. — 

„Das mag er bleiben Taffen !“ rief der Papa und flampfte 
gornig mit dem Fuße: „Ich verbiete dir hiemit, ihm wies _ 
der gur zu feyn; denn feine Armuth ift feine poetifche Er: 
dichtung.“ — 

Deſſen ungeachtet Tiebelten die Leutchen unter der Hand 
fort und verlobten fih fogar in der Stile. AYunfer Frig 

“trug einen Korb mit fih herum, ohne daß er cd wußte, 
Auch die beiden Alten fohwaßten noch täglich von feiner 
und Malchens künftiger Hochzeit. Sie war oft dabei, wie 
derfprach aber mit feinem Worte, fondern dachte: Kommt 
Zeit, kommt Rath. — 

Snveffen ahnte der Fränfelnde Commerzienrath, daß ſei⸗ 
nes Bleibens auf Erden nicht lange mehr feyn werde. Er 
machte fein Zeftament, ernannte darin den Hofcommiſſär 
zum Vormunde feines unmündigen Sohnes, und ließ ſich 
von feinem Bufenfreunde nochmals mit Hand und Mund 
die eheliche Bereinigung ihrer Grundftüde und_SKapitale 
verfprechen. Als er fein Haus fo wohl beftellt hatte, gab 
er der Welt Balet. 


— 


Siebentes Kapitel. 
Schnabelweide und SHerzensprüfung. 


Der Wallfifchwirth begann alfo (wie wir am Ende des 
fünften Kapitels vorläufig fagten) ein Geſpräch mit dem 
unter und ließ, um ihn eine Weile feftzuhalten, ein paar 
friſche Teller mit Obſt und Kuchen, wovon Sri € ein Lieb⸗ 
Jaber war, auf den Tiſch feßen. 


r 
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„Ich wirthfchafte nun zwanzig Jahre,“ fing Iener an, 
„und habe manch fremdes Mutterfind unter meinem Dache 
beherbergt; aber, fo wahr ih Martin heiße! eine fo Ties 
benswürdige Perfon, wie das Fräulein von Elbau, kehrte 
noch nie bei mir ein. Potz Wetter, das iſt ein Kerns 
mädchen! Die fieht aus andern Augen als das Läppifche 
Zieräffchen, die Mamſell Falkner! — Schön wie ein Engel, 
vol Berftand wie ein Engel und bei dem allen fo höflich 
und befcheiden! DO, fie ift ein Wunder ihres Geſchlechts! — 
Ya, wär’ ich der Herr von Bach, ver junge, der ange⸗ 
nehme, der reiche Herr von Bad, fo follte man mich doch 
aus der erften der beften Kanone dem Tod in den Rachen 
fießen, wenn ich mir einen folchen Leckerbiſſen entgehen 
Tepe“ — 

Fritz lächelte, von dieſen Schmeicheleien gefigelt, und 
verarbeitete mit ruhiger Behaglichkeit ein Stück Kuchen. 

„Man follte mir nur kommen ‚“ fuhr der Wirth fort, 
„folte mich mit jenem Jüngferchen Nafeweis, das fo ge: 
wiß, als ich lebe, eine recht böfe Sieben werben wird, . 
in’s Ehejoch fpannen wollen! — Gehorfamer Diener ! 
würd’ ich fagen: Laßt mich damit ungehuldet! Ich frage 
ten Henfer nad euern armfeligen paar taufend Thalern! 
Hab’ ich nicht ſelbſt Baben genug? — Und bin ich nidt 
ein freier, deutfcher Edelmann? — Bliß und Hagel! wer 
darf mir’ wehren, wenn ich meinem Stande gemäß heis 
rathen will? — Sehen Sie, fo würd’ ich fagen! Und 
was jagen denn Sie, Herr von Ba?“ — 

Der Junker fihmunzelte, ſchien auf eine Antwort zu 
finnen, fchnabelte inveffen fort und fprach nach einer flillen 
Pauſe bedächtig: Ihr Kuchen ift fehr delicat. — 

„Ei, von dem iſt nicht die Rede!“ rief ver Wirth mit 


\ 


<<» 160 & 


Berdruß: „Sch frage, ob Sie nicht das Fräulein velicat 
- finden ?“ | " 

D ja; ich muß geftehen. Aber mein Bormund — 

„Das ift freilich ein ungenießbares Stud!“ fiel Martin 
lachend ein: „Doch Sie haben zum Glück nicht nöthig, 
fih die Zähne daran flumpf zu beißen. In fünf oder 
ſechs Monaten find Sie der VBormundfchaft los und ledig 
und fönnten fih, wenn Sie fonft wollten, ſchon jetzt für 
mündig erklären laſſen. Es kommt alles darauf an, ob 
Ahnen ein Bißchen warm um’d Herz ward, wenn Sie dem 
fchönen Fräulein in die dunkelbraunen Augen fahen.“ 

Frig rieb mit der rechten Hand feine Weſte in der Ges 
gend des Herzens und machte dabei ein feltfames Geficht, 
als ob ihm ver Mund vol Waffer Tiefe. 

„Wie ftehts?“ fragte der Wirth: „Was wirkten die Aus 
gen des Fräuleing ?“ 

. Didi, Herr Martin! Eicherte Friß: Ich weiß gar nicht, 
was Sie heute mit mir vorhaben. Das Fräulein — 

„Run? Immer mit der Spracde heraus!“ 

Das Fräulein bat ein Paar Augen, bie ich gar nicht 
anfehen Fann. 

„Wie fo?“ 

Ya, ich weiß ferbft nicht, wie das zugeht. Ich that 
einen einzigen herzhaften Blid hinein, und da war mirs- 
gerade fo, als ob ih in die Sonne fähe, oder vielmehr 
als ob's blißte. Und da hier — wo ich die Hand habe — 

„Was gab’8 denn da?“ 

Da pocht' es, da hammer! es: ich wußte felbft nicht, 
ob mir’s. wohl oder weh that. 

„Schnurrig! Hat's fonft niemals bei Ihnen fo gehäm⸗ 
mert ?“ 

Ian meinem Leben nicht. 
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„Dat auch nicht geblißt, wenn Sie zum Beifpiel ver 
Mamfell Falkner in die grauen Katzenäuglein guckten 2“ 

Nicht im mindeften. 
- „Das ift doch drollig! Ich wünfchte, Ste häkten’s heute 
nicht bei Einem Blide bewenden laſſen, fandern öftere 
Verſuche angeftellt,, damit Sie dahinter gekommen wären, 
ob Ihnen alle Dal fo wunderlich zu Muthe würpe.“ 

Ya, lieber Herr Martin, ih wollte wohl gern; aber 
ih war zu furchtſam. Ich dachte, das Fräulein möchte 
böfe werben. | 

„Guter, junger Herr! Darüber wird kein fchönes Frauen- 
zimmer böfe. Wagen Sie e8 morgen — denn fie wird 
wahrfcheinlich wieder hier fpeifen — auf meine Berants 
wortung, auf meine Gefahr!“ 

Fri ſchüttelte bedenklich den Kopf und ging jebt, weil 
er mit feiner Schnabelweide fertig war, feines Weges. 


Adtes Kapitel. 


Der Zunfer gibt dem Glafer etwas zu verdienen, und wuͤnſcht 
eine gefegnete Mahlzeit. 


Eine Stunde nachher trat das Fräulein in ihrem Zim⸗ 
mer an’s Fenſter und ließ ihre Blide auf der Gaffe und 
an den näcdften Gebäuden umperfhweifen. Sie fielen 
endlich auch auf das Bachiſche Haus, welches dem Wall⸗ 
fifh fo gerade gegenüber Ing, daß Fenſter auf Fenſter ſtie⸗ 
Ben. Alle Borhänge waren brüben feft zugezogen ; bas 
ganze Haus fihien ausgeſtorben. Nur Hinter Einer Gars 
dine bewegte ſich der Schatten eines Menſchen. Er trade 
beite behutſam mit den Fingern an der Leinwand herum,’ 
ſchob fie facht und facht, wie eine Schnee trkeigt, UK Re 
ELangbein's fänımtl. Schr. Ih Br. AL x 


Seite, und arbeitete fo mit unfäglicher Mühe an einer 
Heinen Oeffnung und Ausfiht. Sobald aber Philippine 
ihre Augen dahin richtete, hörte er auf zu fingern und 
fand, ohne Zuden eines Gliedes, wie verfeinert. Sie 
gab wenig darauf Acht und ging nach einer Weile vom 
Fenſter hinweg. 

Der befcheidene Laufcher — niemand anders als unfer 
Fritz — benußte ihre Abwefenheitl. Er machte fein Fen⸗ 
ſter (deflen trübes und unreines Glas feinen Beobachtun⸗ 
gen hinderlich geweſen war) leiſe auf und feßte fich fo, 
baß er den geöffneten Flügel hinter feinem Rüden hatte. 
Die Borhänge blieben forgfam gefchloffen. Er bereitete 
ſich aber in ver Mitte, wo fie zufammentrafen,, mit vie 
er Sorgfalt und Borficht ein Heines Guckloch, und Tauerte 
hinter demfelben mit Einem Auge auf die Wiedererſchei⸗ 
nung feiner ſchönen Nachbarin. 

Sie ließ fih lange vergebens erwarten. Endlich kam 
fie mit rafchen Schritten an's Fenfter und fchien fogleich auf 
den Kundſchafter gegenüber einen frharfen Blick zu werfen. 
Ihm war nicht anders, als ob ein töntliches Gefchoß auf 
ihn gerichtet würde, und er fihnellte deshalb den Kopf fo 
haftig zurüd, daß er damit die Glasſcheibe des geöffneten 
Fenſters zerfchmetterte. Bor Schreden über‘ diefen vers 
rätheriſchen Lärm fiel er mit den Scherben zugleich zu 
Boden, und kroch, um fich nicht fehen zu Iaflen, auf Häns 
den und Füßen aus .dem Zimmer... Es war aber ganz 
unnöthig, auf allen Bieren, wie Nebufapnezar, zu flüchs 
ten: denn Philippine (welche fogleih, als fie das Klirren 
der zerfioßenen Senfterfcheibe hörte, die wirkende Urſache 
dieſes Vorfalls errieth) trat augenblidlich wieder vom Fen⸗ 
ſter zurüd, um ihm dadurch Scham und Berlegenpeit zu 
erfparen. 
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Am folgenden Tage waren Leib und Seele bei ihm 
uneins, ob er zu Tiſche geben follte oder nicht. Der 
Magen behielt endlich Recht, und Fris kam frhüchtern 
wie das böfe Gewiſſen in den Wallfiſch. Er feßte fid 
mit brennenden Wangen an bie Tafel, wo fihon das 
Fräulein und der Rathefrhreiber in einem Iebhaften Ge⸗ 
fpräche über Bonaparte begriffen waren. Dan gab da⸗ 
her wenig auf ihn Acht, und fo verlor ſich nach und nad 
fein Zittern, womit er Anfangs den Suppenläffel zum 
Munde führte. Phllippine, die es bald errieth, daß er 
fih ihretwegen in fo beffemmten Umſtänden befand, ver- 
mied während. der ganzen Mahlzeit auf alle Weife, ihn 
zu Ängften. Sie redete ihn nicht an und mäßigte fo viel 
als möglich das Feuer ihrer Augen, wenn fle ven feint 
gen begegneten. Das gefchah gegen das Ende der Tafel 
einige Mal. Er ward mit jeder Minute unbefangener 
und beherzter, und hatte fogar, als Philippine ihren Plab 
verließ, den bewundernswürdigen Muth, ihr eine gefeg: 
nete Mahlzeit zu wünſchen. 

Der Wirth und Herr Veilchen nahmen ifn nun in bie 
Preſſe, und ſcherzten ihm nach und nach das Geſtändniß 
ab, daß ihm die fchöne Amazone ganz ausnehmenn ger 
falle und daß er wohl eine folche Frau haben möchte. 
Aber kaum waren biefe Worte über feine Lippen, fo ges 
rieth er in eine Findifche Angft und bat himmelhoch, ihn 
nicht zu verratfen. Die beiden Bundesgenofien verfpras 
hen ihm dieß, um ihn in Zukunft nicht aus dem Haufe 
zu verfcheuchen. 
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Meuntes Anpitel, 


Der Bormund. 


Fritz und Philippine trafen fih nun täglih an ber 
Wirthstafel und wurden allmählich mit einander befannt. 
Er redete fie meiftens zuerſt an und gab ihr Nachricht 
vom Wetter. Sie ließ ſich zu feiner Eingefchränftheit 
herab, und plauderte mit ihm manche Biertelftunde von 
den unbedeutenpften Dingen, worüber fie fonft feine Sylbe 
zu verlieren pflegte. Die Gutmüthigfeit des Zünglings, 
die aus jedem Gefichtszuge ſprach und in jenem Worte 
ſich ausdrückte, erwarb ihm ihre Nachſicht und Gunf; 
und es flieg oft der Gedanke bei ihr auf, daß er bie vor: 
trefflichften Anlagen zu einem Manne habe, mit dem fie, 
die Ehefcheue, fih wohl feib ohne Bedenken vermählen - 
könnte. — 

Außer ver ZTifchzeit feßte er feine Laufcherei hinter ven 
Borhängen fort, und verfäumte darüber feinen Bormund 
zu befuchen, ver ein nahes Landgut bewohnte. Das fiel 
dem alten Herrn fehr auf, umd er fpazierte Deßwegen eines 
Nachmittags in die Stadt. Als er bei feinem Mündel 
anktopfte, hörte niemand. Er meldete fih mehrmals ver: 
gebens, öffnete endlich das Zimmer und fah den jungen 
Herrn, mit dem Rüden gegen die Tpür, am Fenſter fauern 
und lauern, als ob er Bögel fangen wollte. Was mag 
er vorhaben! dachte der argwöhniſche Spipfopf und fehlich 
auf den Zehen näher. Er warb von rigen nicht be⸗ 
merkt, und hockte fchon, mit frummen SKnieen auf den 
Füßen gleihfam fißend, hinter ihm, um das belauerte 
Bögelhen auch zu entveden. Aber ehe das dem alten 
Spion gelang, fam, dom plöglich ein unaufhaltfames Nie: 
fen an, Fritßz, ber ſich eher des Himmels Einfall, ale 
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dieſes nahe Braufen verfehen hätte, purzelte vor Schreden 
rückwärts und .riß feinen Herrn Bormund mit ihm um. 
Sie fihlugen, wie einflürzgende Kartenhäufer, hinter und 
über einander zu Boden, und der Alte hatte den Jungen 
in den Armen. In dieſer zärtlichen Lage flarrten fie fich 
eine halbe Minute mit großen Augen an, und Feiner vers 
zog den Mund zum Lachen. 

As fie fehweigend aufgeflanden waren, fagte der Hof 
tommiffär: „Ihr Diener, Herr von Bach! Leben Sie 
denn noch? Sie machen fih doch ungemein rar!“ 

Berzeihen Sie! ftammelte Fri: Es war mir nicht wohl. 

„Richt wohl? Und doch fo zierlich gekleidet? — Das 
find Finten, junger Herr! Was haben Sie denn hier zu 
belaufchen ?“ 

O, nichts! Ich ſah nach dem Wetter. 

„Wie? In der Angfllichen, unbequemen und geheinmiß⸗ 
vollen Stellung, worin ich Sie vorhin traf, gudten Sie 
nach dem Wetter? — Machen Sie das einem Andern weiß!“ 

Mit diefen Worten trat der Ungläubige an's Fenfter, 
erblidte die Amazone und fragte haſtig: Was fteht denn 
da drüben für. ein wunderbares Gefhöpf? Dalb Mann, 
Halb Weib! Iſt das etwa das fihöne Wetter, worüber 
Sie Beobachtungen anfteliten ?“ 

Fritz läugnete, troß der glühenden Röthe, die fein Ge⸗ 
ſicht überflog. 

„Herr!“ fuhr der Hoffommtffär fort und drohte mit 
dem Finger: „Ich will das nicht hoffen! Sie wären ſonſt 
ein unbeftändiger Wetterbahn. Verſtehen Sie mih? Meine 
Tochter läßt Sie grüßen. Befuchen Sie und bald!“ 

Fritz verfprach es mit einem: tiefen Büdfing, umb ber 
Hofkommiſſär befreite ihn nun von feiner drückenden Ge⸗ 
genwart, weil er noch andere Geihätte Im'ver SA ala. ? 


Aue! 
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Behntes Rapitel. 
Herr Beilhen zu Pferde. 


Am folgenden Tage war der Junker feſt entſchloſſen, 
feinem Vormund aufzumwarten; er verfhob es aber von 
einer Stunde zur andern. So verging der Tag und bie 
ganze folgende Woche. Er fühlte jept gegen Malchen eine 
nnüberwindliche Abneigung, wie er fie zuvor niemals em: 
pfunden hatte. Alle ihre Unarten und Beleidigungen ftell- 
ten ſich feinem Geiſte Iebhaft dar und fihienen ihm, mit 
Philippinens Höflichkeit und feinen Sitten verglichen, dop⸗ 
pelt fo groß, als fie wirffih waren. Kurz, er mochte 
Malchen nicht fehen und fland Lieber Hinter feinen Bor: 
hängen auf der Lauer. Doch war er vorfühtiger gemwor: 
den und hielt feine Thür immer verfchloffen. 

Ppilippine Tächelte über ihren blöden Liebhaber, war 
aber mit ihm nicht unzufrieden, und behandelte ihn von 
Tag zu Tag mit mehr Aufmerkfamfeit und Achtung Es 
regte fich in ihrem Herzen der Wunſch, daß er fich ihr 
zum Gemahl antragen möchte; denn da fie nun einmal, 
aus Mangel an Bermögen, ganz frei und ungebunden 
nicht bfeiben konnte, fo wollte fie Lieber mit einer guten 
Seele, von welcher fie Feine gebieterifchen Anmaßungen 
zu befürchten hätte, in der Ehe leben, ald von der Gnade 
eines Onkels abhangen, den fie zwar felbft noch nicht 
fannte, der aber in dem Rufe fland, daß er ein igenſin— 
niger und geiziger Mann ſey. 

Aus dieſer Betrachtung ſtammte ihre Freundlihnit ge: 
gen den Süngling, die ihm in der Seele wohl that. ' Er 
wachte dadurch gleihfam aus dem Traume der Kindheit 
auf, und fein Mund⸗floß einſt, als Philippine vom Tiſche 
Ainmweg auf ibr Zhiniter gegangen war, von ihrem Lobe über. 
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Der eigennüßige Rathsfchreiber ließ dieſe gute Gele 
genheit nicht aus ven Händen. Er begleitete den Junker 
nah Haufe und erbot fich zum Freiwerber. Frit kämpfte 
fehr ängftlich dagegen ; aber Jener überwand ihn mit fei« 
ner fiegreichen Berentfamfeit fo völlig, daß er am Enve 
wie-betäubt fagte: „Sch bin in Ihrer Gewalt. Machen 
Sie mit mir, was Sie wollen!“ 

Herr Beilchen mußte mit, feinem Gefchäfte eilen; denn 
bie längft erwartete Kammerfrau war am folgenden Mor- 
gen eingetroffen und das Fräulein hatte dem Wirth an: 
gefündiget, Daß fie nun innerhalb vier und zwanzig Stun: 
den die Reife zu ihrem Oheim fortfeßen werde. Dieß 
erfuhr der Rathsſchreiber vor Tiſche und bat fie deßhalb 
um Erlaubniß, ihr Nachmittags auf ihrem Simmer auf 
warten zu bürfen. 

„Ich war Willens,“ antwortete fie, „Ihnen einen Spas 
zierritt anzutragen, weil ich mich noch gern in biefer Ge: 
gend umfehen möchte. Wollen Sie mich begleiten, fo 
ſteht Ihnen eins meiner Pferde zu Dienfte.“ 

Herr Veilchen nahm viefen Vorſchlag an, und eilte nach 
einer kurzen Mahlzeit fort, um fih mit Stiefeln und 
Spornen zu rüften. Sie ließ ihr Leibpferb, einen flüchs 
tigen Araber, für ihn fatteln und er flieg nicht ohne Zit⸗ 
tern auf, meil er fich feiner Schwäche in der Reitkunſt 
bewußt war. 

Fritz hatte fich diefen Mittag nicht in den Wallfiſch ges 
wagt. Er hungerte zu Haufe, fror und ſchwitzte wor 
Bangigfeit, und fiel fat in Ohnmacht, ale er das Fräu⸗ 
lein und den Rathefchreiber abreiten ſah. Das arabifche 
Roß trug den auf feinem Rüden fehlotternden Poeten mit 
fanfter Schonung und hinderte ihn nicht durch muthwil⸗ 
ige Sprünge, feine Worte anzubringen. Died it & 
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mit flubirter Zierlichkeit, ſobald fie das Stabtthor Hinter 
ſich Hatten. 

„Herr Rathsſchreiber,“ antwortete die Amazone, „Ihr 
Antrag kommt mir unerwartet; ich bin aber gewohnt, 
mich bei guten und fchlimmen Ueberraſchungen leicht zu 
foffen. Hören Sie. alfo in wenig Worten meinen Ente 
ſchluß! Iſt Herr von Bach der brave Süngling, wie Sie 
ihn fchildern und iſt er reich genug, ein Frauenzimmer 
ohne Bermögen zu heirathen — nun wohlan, fo will ich 
feine Hand nicht zurüdweifen. Doch feßt Taflen Sie 
ung die Pferde ein wenig in Athem feßen!“ — Hiermit 
gab fie ihrem Gaul die Spornen, und der Araber raffte 
fih unaufgefovert fo gewaltig zufammen, daß Herr Beil: 
chen den Hut verlor und fich mit beiden Händen an ben 
Sattelfnopf anflammern mußte. Sie hielt fogleich,, als 
fie, ihn in dieſer traurigen Berfaffung fah, mit Lachen 
wieder an und ein gefälliger Knabe trug ihm den Hut 
nad. So kam er in feine vorige Orbnung und ritt mus 
thig auf Falfners Landgut zu, deſſen Wohngebäude an 
der Straße lag, die er mit gutem Bedacht gewählt hatte, 
um fich feiner Geliebten in ritterlicher Parade zu zeigen. 

Sie ſtand glücklicher Weiſe am Fenfter, als unfere Rei⸗ 
ter im ruhigſten Schritte daher zogen. Der Araber fehien 
gerade Über etwas nachzudenken und fchlich mit geſenktem 
Kopfe, wie eine fromme Kuh. Diefer nachläffige Gang 
mißfiel dem eitlen Rathsfchreiber, der eben jet wünfchte, 
daß ver Gaul recht flolzieren möchte. Er unterſtand fich 
deßhalb, ihn durch einen heftigen Rud mit dem Zügel 
an einen beffern Anftand zu erinnern. Aber er gab, lei⸗ 
ver! diefe Hülfe fo plump und ungeſchickt, daß es ber 
Araber, der einer höflihen Behandlung gewohnt war, 
ſebr Bel nabm und fich ſchnaubend hoch emporbäumte, 
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„D ihr Mufen und Götter!“ ſchrie ver erfchrodene Dich⸗ 
ter, und glitfchte mit ausgefpreitten Beinen am Rüden 
nes Pferdes hinunter. Das edle Thier war mit biefer 
Rache zufrieden und nahm fih in Acht, ihn zu treten. 

Diefer Unfall begab fich gerade unter Malchens Ten 
fer. -Sie flog mit gellendem Gefchrei ihrem Geliebten zu 
Hülfe. Er faß noch, als fie herbet Fam, mitten auf dem 
Wege und ließ fich von ihr emporziehen. Als fie aber 
fah, daß er feinen Schaden genommen hatte, brach fie in 
ein Iautes Gelächter aus und fagte fpöttifh: „Was Sie 
für ein tünftlicher Dann find! Sie fahren im Sommer 
auf dem Schlitten! Es war zum Tobtlachen, als Sie 
vom Sattel herabrufchten.“ — 


Jetzt erfchien ihr Bater vor dem Haufe. Er ſchoß, 


ohne ven Hut auf dem Kopfe zu berühren, finſtre Blide 
anf die Reiter und fchnaubte feine Tochter an: „Male, 
pad’ dich herein!“ Sie gehorchte mit nievergefchlagenen 
Augen und er warf aus allen Kräften die Hausthür hin- 
tee ihr zu. „Das ift die Sirene,“ fchrie er inwendig, 
„die den jungen Bach verführt! Aber ver Rath ſoll und 
muß fie morgen aus Tannenbühl weiten; ich beftehe darauf, 
Hr Komyan — dem du, voreiliges Ding, zu meinem 
Aergerniß auf die Beine halfft — mag fih’s nur einfal⸗ 
len laſſen, fie zu fchüßen! Ich bring’ ihn von feinem 
Dienft; es Tofle, was es wolle!“ 


Eilftes Aapitel. 
Sm. Walfiih wird ein Bertrag geichloflen. 


Herr Veilchen hatte nun weder Muth noch Luſt, weiter 
zu reiten, und man kehrte langſam in vie Stant wär 
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Er eilte vom Pferde zum Junker und meldete ihm ven 
glücklichen Erfolg feiner Brautwerbung. Der arme Knabe 
wußte nicht, ob er fich freuen oder betrüben follte, und 
es wären beinahe Pferde nöthig geweſen, um ihn auf des 
Fräuleins Zimmer zu ziehen. 

Dort gab es nun einen fonderbaren Auftritt. Ein frem- 
der Zeuge hätte glauben müffen, man habe zum Scherz 
die Rollen vertauſcht. Fritz Lifpelte frhüchtern und blöde 
wie ein Mädchen; das Fräulein ſprach entfchloffen und 
beflimmt, wie ein Mann. 

„Junger Freund,“ fagte fie unter andern, „Sie find 
noch nicht unumfchränkter Herr Ihres Willens; Sie fie 
hen noch unter der Bormundfrhaft eines Manned, ver 
ung heute bewies, daß es ihm wenigſtens an guter Te: 
bensart fehlt. Er hat vielleicht andere Plane mit Ihnen, 
und würbe fi daher jeht, da Sie noch von ihm abhän- 
gig find, unferer Verbindung widerfeßen. Ueberhaupt mag 
ich mit ihm keinen Berkehr haben. Laſſen Sie ung alfo 
den nahen Zeitpunkt Ihrer Bolljährigfeit abwarten. Sind 
Sie dann noch wie heute gefinnt — nun wohl, fo was 
gen wir es mit einander. Mit mir ift leicht auszukom⸗ 
men. Ich bin raſch, aber gut, und weiß mich von vielen 
Untugenden frei, womit manche andere Frau ihrem Gate 
ten das Leben verbittert. Kurz, rechnen Sie auf ein vers 
nünftiges und verträgliches Weib! — ch reife morgen 
von hier ab, und werde mich fo lange, big Sie ganz 
freie Hände haben, bei meinem Onkel, dem Oberſten El: 
bau, aufhalten. Sein Gut, wo er wohnt, heißt Kranidh: 
feld, und Tiegt zehn Meilen fenfeit. ver Gränze. Dort 
erwarte ich Briefe von Ihnen.“ — 

Als die Sache fo weit in’s Reine gebracht war, fühlte 


. 


<$ 171 & 


Fritz fein Herz um ein paar Zentner leichter, und vers 
fprach mit einem Handkuß, recht fleißig zu fehreiben. 

Der Wirth ri die Augen weit auf, ald er von ber 
wichtigen Unterhandlung, die fo eben in feinem Haufe 
gepflogen worden war, Nachricht erhielt. Er hatte fich 
über einen fhidlichen Antrag, ven er ſelbſt in des Jun⸗ 
ters Namen dem Fräulein thun wollte, den ganzen Tag 
den Kopf zerbrochen, und den nächſten Abend dazu ber 
fimmt. Nun aber war mit Einem Male, da ihm ber 
RKathsſchreiber ven Rang abgelaufen hatte, fein mühfamer 
und finnreicher Entwurf unnüg geworden. Das verdroß 
ifn, und er grisgramte fo lange darüber, bis ihm Herr 
Veilchen die Berficherung gab, daß ver ihm verfprorpene 
Kuppelpelz deßhalb nicht ausbleiben ſolle. Nun flieg er 
mit beitern Dienen die Treppe hinauf und wünfchte dem 
Fräulein Glück. 


Bwölftes Rapitel. 
Der Bolizeimeifter von Tannenbühl. 


Indeſſen ging der alte Falfner zum regierenden Stabt- 
richter, dem SPolizeimeifter des Orts, und ſchilderte ihm 
das Fräulein als eine Bagabundin. Sie war Jenem bei 
Sprer Ankunft gemeldet worden, und er erfchrad jetzt über 
feine eigene Unvorfichtigkeit, daß er die loſe Dirne, wie 
er fih ausprüdte, fo lange geduldet hatte. Er entſchul⸗ 
digte fih: der Rathsfchreiber habe gleihfam für fie ge- 
hürgt und von ihrer flillen und fittfamen Aufführung viel 
Rühmens gemacht. Das war richtig. Ohne diefe Bürge 
ſchaft hätte ſich auch in der That fein Amtseifer nicht fe 
lange zügeln laffen; denn er war ein Anafliier, iu 
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der Schwachlopf, ver jeden Menſchen, welcher nicht in 
Tannenbühl geboren und erzogen war, für verbächtig hielt, 
und ſchon in Bellemmung gerietb und Sicherheitsanftal- 
ten traf, wenn er nur einen fremden Hund Taufen fah. 
Er fand alfo das Anbringen des Hoffommiffärg — gegen 
deſſen Reichthum er überdieß eine fnechtifche Ehrfurcht hatte 
— ungemein wichtig, und fiherte ihm zu, daß jene ge 
fährliche Perfon unfehlbar mit Anbruch des nächften Ta⸗ 

ges Über der Stadt Weichbild gewieſen werben folle. 

Schon flanden am folgenden Morgen die NReitpferbe 
des Fräuleins gefattelt und der Wagen der Kammerfrau 
angefpannt , als der Polizeimeifter nach einer forgenvollen 
und fchlaflofen Naht im Wallfifch erfchten. „Wo ift die 
Bagabundin ,“ fprach er zum Wirth, „pie fih unter dem 
angeblichen Namen eines Fräuleins feit vierzehn Tagen 
bier aufhält ?“ 

Bagabundin? — verfeßte Martin; Ihr Wort in Eh: 
zen, dag ift fie nicht! Doch fie mag Ihnen das felbft fa: 
gen. Bemühen Sie fih nur in Nummer Eins, 

Der Stadtrichter Hopfte, kraft feines Amtes, fehr nad: 
drücklich an, und öffnete zugleich mit unhöflicher Haftigfeit 
das Zimmer. Philippine hielt ihn, nach feinem gemeinen 
Anfehen, für einen ehrfihen Bürger und Meifter, ber 
durch ein Mißverſtändniß gekommen fey, ihr ein Paar 
Schuhe anzumeffen. Darum machte fie feine Umſtände 
mit ihm, und fragte rafh: „Was will Er? 

Apr Fühner Anftand und fefler Ton verrüdten des Stabts 
richters Concept. Er hatte fich unter Weges vorgenom⸗ 
men, ihr mit einer troßigen Amtsmiene kurz und rund 
ven Reiſepaß abzuforvern; aber die Frage darnach biieb 
Im im Munde ſtocken. Er flammelte dafür im gebroche⸗ 
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nen Worten von gefährlichen Zeitläuften und gefchärften 
Ianvesherrlichen Befehlen , durchreifende Fremde betreffenv, 

Sp errieth fie, daß er eine Magiftratsperfon war, und 
antwortete lächelnd: „Ich mache die Zeiten auf feine Art 
und Weife gefährlih, und werde Sie, mein Herr, auf 
fogleih durch meine Abreife völlig beruhigen. Aber ich 
möchte doch wiffen, auf weſſen Beranlaffung Sie eigent- 
Ich fommen.“ 

Er geftand, daß ihn gewifle bevenklihe Aeußerungen 
eines angefehenen Mannes dazu bewogen hätten. 
„Genug!“ fprah fie: „Ich errathe diefen angefehenen 
Dann. Melden Sie ihm, Sie hätten mich abreifen ſe⸗ 
hen; allein ich hätte gefagt, ich wäre gewiß nicht zum 
legten Dal an dieſem Orte gewefen.“ — Hiermit war 
Kr Ehrenmann abgefertiget und ging feines Weges. Sie 
ſchwang fih aufs Pferd, nidte ihrem Berlobten, ver an 
feinem Fenſter harrte, freundlich zu, und trabte zum Thore 
hinaus. 


Dreizcehntes Kapitel. 
Man hat fich irrige Vorſtellungen von einander gemadt. 


Am folgenden Tage langie fie gegen die Zifchzeit in 
Kranichfeld an. Als fie die Scloßtreppe hinaufftieg, 
trippelte ihr ein alter, hagerer Dann mit eilenden Schrit⸗ 
ten entgegen. Sie hielt ihn für den Koch: denn fein Ger 
fiht war mit Rußflecken getiegert, und feine Kleidung bes 
fand in einem kurzen Wämmschen und einer Küchen: 
fihürze. In der Unken Hand trug er einen rauchenden E 
Topf vol Gemüfe, welches er immer im Gehen mit der 
Rechten gefchäftig umrührte. Ex ftarıte mit Doranrräiuee 
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Kopf und neugierigen Augen Philippinen an und fragte 
nach ihrem Namen. 

„Herr Ze!“ rief er aus, als fie fich genannt hatte: 
„Iſt das möglih? — Wie? Sie wären. wirkfich meine 
Nichte ?“ 

Wenn Sie der Herr Oberſte von Elbau find — ante 
wortete fie ein wenig befrembet. 

„Der bin ich. Aber mein liebes Nichtehen hab’ ich mir 
ganz anders vorgeftellt.“ 

Ih mir dich au! dachte fie. 

„Was man fih irren kann!“ fuhr er fort: „Ich fah im 
Geiſte ein ſtilles, befcheiden gefleivetes Mädchen auf der 
orbinären Poft bis zur nächften Station fahren und dann 
vollends zu Fuß nach Kranichfelo wandern ; und ba zieht 
nun auf Ein Mal eine prunfende Dame mit Noffen u 
Wagen wie eine Prinzeffin bei mir ein! — Wem gebd- 
ren denn alle diefe Pferde 2“ 

Mir, Herr Onkel. Es find Erbftüde. 

„And du Haft fie noch nicht verfübert ? Sollen ihre gro: 
fen Mäuler mein Hab und But verfehlingen ?“ 

Sorgen Sie nicht! Ich will Ihnen damit nicht zur Laſt 
fallen, fondern — 

„Davon wollen wir ein anderes Mal reden. Jetzt muß 
ich wieder in die Küche. Kommt mit!“ - 

Berzeiben Sie, Herr Onkel! Ich bin dort unnüß. 

„Pah! geh’ mit deinem Scherz! Dazu ift jetzt feine 
Zeit; es brennt ja alles an! — Komm gefchwind und 
hilf mir! denn du verftehft doch gewiß bie Kochfunft aus 
dem Grunde.“ 

O, daran fehlt fehr viel! Ich will und muß Ihnen 
mit Einem Worte beichten,, daß ich nicht weiß, wie Das 
‚ZBafler flebet. 
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„Pfui, fchäme dich! Das ift ein ſchlimmer Streih. Ich 

verlaffe mich auf dich, danke die Köchin ab, placke mich 
fett vierzehn Tagen, dich von Stunde zu Stunde erwar⸗ 
tend, felbft vor dem Derbe, und da du nun endlich kommſt, 
bift du in deinem Face fo unwiſſend, wie ein neugebors 
nes Rind. O ſchäme Dich, ſchäme dich!“ 
Sp fihmählend Tief er nach der Küche. Er kam erft 
dann wieder zum Vorſchein, ald die von ihm zubereiteten 
Schüſſeln aufgetragen wurden, und jeßt fihalt er aufs 
Neue, daß fie ihın fieben unnüße Mäuler — nämlich die 
KRammerfrau, den Kutfcher, den Reitknecht und vier Pferde 
— in’8 Haus gefchleppt habe. 

Ste unterbradh ihn und erklärte fih, alle dieſe Eſſer 
aus ihren eigenen Mitteln zu unterhalten. „Das Tann 
is seßte fie Hinzu, „mit dem baaren Nachlaß meines 
Baters über ein Jahr ausführen; indeſſen aber verbinde 
ich mich mit einem jungen, reichen Manne, deſſen Belannt: 
fhaft ich unter Weges gemacht habe.“ 

Als fie ihm hierauf von ihrem Abenteuer ausführliche 
Rachricht gegeben hatte, warb er ein wenig azufriedener 
mit ihr. Aber er fihlug dennoch vor, die Pferde entweder 
zu verkaufen oder fie mit dem Pfluge- und dem Bierwagen 
zu befhäftigen. Sie willigte darein, die Wagenpferde zu 
dergleichen Arbeiten zu brauchen ; doch die Reitpferde, bes 
fonvders das edle arabifche Noß, welches ihren Bater in 
Schlachten getragen hatte, wollte fie nicht fo vemüthigen 
laffen. Er geftand ihr diefe Ausnahme mit der Bedingung 
au, daß fie fich unter feiner Auffiht und Leitung ber 
Kochkunſt befleißigen ſollte. „Sch will mich nicht rühmen ;“ 
fprach er: „aber du kannſt viel von mir lernen; denn ich 
nehm’ es allenfalls mit ven Mundköchen des Katfers auf.“ 
— Ein herrlicher Ruhm für einen Oberken\ — Kr yir 
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freilich nur fünfzig Dann Haustruppen eines Heinen Für⸗ 
Ren eommandirt und war fchon feit geraumer Zeit — 
weil die Unterhaltung dieſes Heeres feinem gnädigſten 
Herrn zu ſchwer fiel) in Ruheſtand gefebt worden. 

Da Philippine den alten, weibiichen Dann, wenigſtens 
fein Dach, vor der Hand nicht wohl entbehren konnte und 
fih auf die Beerbung des reichen und kinderloſen Hages 
ſtolzes Rechnung marhte, fo mußte fie fich in Acht nehmen, 
ihn zu erzürnen. Sie verfprach ihm alfo, feine Schülerin 
zu werden, und er war nun völlig mit ihr ausgeföhnt, 

Die Haltung ihres Berfprechens ward ihr in der Folge 
nicht ſchwer. Sein Geiz erlaubte feiner Kunft nie, fi 
in ihrem vollen Lichte zu zeigen. Es warb daher in ber 
Küche wenig gearbeitet, und er felbft Fochte viel zu gern, 
als daß er fich dieſes angenehme Gefchäft hätte ne 
laſſen folen. Es war ihm aber lieb, wenn feine Nichte 
bei ihm am Herde fand und feine Kunftfertigfeit bewun- 
derte. Diefe Schmeichelei machte fie ihm bisweilen, und 
er ließ fie dagegen ganz nach ihrem Sinne Ieben. 


Vierzehntes Kapitel. 
Herr Beilchen fertiget in großer Herzensangft einen Courier ab. 


Sie war etwa acht Tage in Kranichfeld, als fie Briefe 
aus Tannenbüpl erhielt. Here Beilchen überrafchte fie mit 
einer ſcherzhaften, poetifchen Epiftel, und Friß fandte ihr 
einen Bogen vol Liebesflammen, die er aus einem allezeit 
fertigen Brieffteller oder fonft einem alten Tröfter entlehnt 
haben mochte; denn man bemerkte in feiner Schreibart, 
die von vorn her fehr ſchwülſtig war, eine auffallende 
IBetterfcheive, als ex weiterhin auf Thatfarhen Überging, 
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wo er. feinen Rathgeber verloren hatte. Er meldete nun 
in den lahmſten und matteften Ausprüden: fein Bormund 
Habe ihn in ein frharfes Verhör wegen des Fräuleins ges 
zogen; er fey aber, genommener Abrede nach, ftanphaft 
im Läugnen gewefen. So hoffe er, fih bis an’s Ende 
der Vormundſchaft durchzuwinden und werde treu feyn bie 
in ven Top. 

Sie antwortete beiden Herren, und empfing hierauf bald 
wieder Briefe, die jedoch Feine neuen Begebenheiten ent- 
hielten. Aber nun flodkte plößlich die Correfpondenz. Es 
fam feine Zeile mehr aus Tannenbähl, ungeachtet fie mehr: 
mals dahin fehrieb. Das war ihr unerflärbar. 

Die Sache hatte folgenden Grund. 

Falkner fpürte dem Thun und Laffen feines Mündels 
obläãſſig nach, und erfuhr fo deſſen Brieftwechfel von dem 
Pdftmeiſter in Tannenbühl, welcher ein arglifliger, neue 
gieriger und habfüchtiger Menſch war und alle Briefe, pie 
durch feine Hände gingen, fo lange drehte, zerrte und ge: 
gen das Licht hielt, bis er ein paar Wörtchen daraus er: 
ſpäht hatte. Mit viefen geftohlenen Geheimniffen wucherte 
er auf manderlei Art. Falkner Fannte feinen Geldhunger, 
und machte ihm deßhalb ohne Bedenken bei einer. Flafrhe 
Wein den Antrag, die Briefe, welche nach Kranichfelo ab: 
geben follten und von dort anfämen, zu unterfchlagen und 
ihm folche, gegen baaren Empfang eines Dufatens für 
jedes Stück, auszuliefern. Der pflichtvergeffene Schelm 
war über diefen Handel fehr vergnügt und erntete fo ein 
feines Summden: denn Fri und Beilchen ſchrieben faft 
alle Pofttage. 

Nun war Falkner zwar zu fchlau, feinem Mündel dars 
über Vorhaltung zu thun; aber er nahm feine Maßreaeln 
darnach und brauchte Lift und Gewalt, ya wu TERKE 

£angbein’s ſammtl. Schr. XI. Bd. A 
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Tochter zu paaren. Dem Rathsfchreiber verbot er fein 
Haus. Malen zwang er mit Schlägen, ihm zu entfagen, 
und Srißen (der endlich, weil er aus Krantchfelo feine 
Briefe mehr erhielt, von Philippinen vergeffen zu feyn 
glaubte) fiellte er vor, fein Vater würde fih im Grabe 
ummenden, wenn der von ihm entworfene Heirathsplan, 
der letzte Wunſch und Gedanke feines Lebens, unbefolgt 
bliebe. Das junge Volk Tieß fi wierer zufammenfchres 
en und Herr Beilchen wußte feinen Rath. Er irrte vol 
Berzweiflung in öden Wäldern und Feldern herum und 
ftöhnte feinen Schmerz in Berfen aus. Sp machten die 
drei ſchwachen Seelen Falfnern feinen Sieg überaus leicht, 
und er beflimmte den Tag, mit welchem fich Fritzens Min: 
berfährigfeit fchloß, zur Verlobung. 

Schon wurden Gäfte dazu eingeladen, und Herr Veilchkd 
feßte fih mit Thränen an fein Pult, um darüber eine 
Elegie zu: dichten. Da gab ihm auf Ein Mal ein guter 
Geift (wahrfcheinlich eine gefällige Mufe) den Gedanfen 
ein, diefe entſcheidende Begebenheit Philippinen burch einen 
Eilboten zu melden. Er ſchrieb — was denn auch wirf: 
lich gegründet war — Friß fey ihr noch mit ganzer Seele 
ergeben; aber er werde von feinem Bormunde tyrannifch 
gezwungen, fih den Faftenabend vor der Aſchermittwoche 
mit Malchen feierlich zu verloben. — 

Philippine Hatte indeflen Fritzen in dem Verdachte ger 
habt, daß er aus freier Wilfführ treulog fey. Wie Tonnte 
tch aber auch, ſprach fie zu fich felbft, von einem fo ſchwa⸗ 
chen Kopfe Beſtändigkeit erwarten! Er fahre hin! — So 
war fie zwar über ven: Berluft feiner Perfon bafd getrö- 
ſtet, allein vor der Zufunft warb ihr bange. Ihr Oheim, 
dem fie den Stillſtand des Tannenbühler Briefwechſels 

niit Patte verbergen können, war ſeitdem ſo mürriſch ge⸗ 


u. 
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worben, daß fich nicht mehr mit ihm auskommen Tieß. 
Kranichfeld fehien ihr nun eine Hölle; doch wo follte fie 
hin? Sie hatte weiter feine Berwandten. In diefem Ge- 
dränge fiel fie auf den abenteuerlichen Gedanken, ihr Ge: 
fehlecht auf immer zu verläugnen und fich in einem fernen 
Lande mit der Feder oder mit dem Degen Unterhalt zu 
ſchaffen. 


Sünfzehntes Kapitel. 
Die Amazone zerhaut den Knoten der Gecchichte. 


Indem fie ſchon wirklich Anſtalten zur Abreiſe machte, 
kam Herrn Veilchens keuchender Bote an. Sie faßte, ſo⸗ 
MAld fie den Brief gelefen hatte, ven Entfchluß, nad Tan⸗ 
nenbühl zu eilen und auf. irgend eine Art, die fie der Zeit 
und den Umſtänden überließ, bie Zwangverlobung au hin: 
tertreiben. 

Es war fein Augenblid zu verfäumen ; denn ſchon den 
nächſten Tag- hatte Falkner dazu gewählt. Wetter und 
Weg waren Üüberdieß fohlimm, und Tannenbühl lag zehn 
Meilen entfernt. Es fehien ihr alfo nöthig, mit unterleg- 
ten Pferden zu reifen, und fie fandte fogleich ihren Wa⸗ 
gen voraus. Einige Stunden darauf nahm fie von ihrem 
Oheim Abfchied und fohwang ſich auf ven Araber. 

Sndeffen wurden in Tannenbühl die ftattlichften Zurü⸗ 
flungen zum Berlobungsfefte gemacht. Alles, was dort 
zur großen Welt gehörte — nur Herr Beilchen allein 
ausgenommen — war bazu gebeten. Der einzige ‚Srifeur 
des Ortes, windigen Andenkens, Tief athemlos aus einem 
Haufe in’8 andere. Die nah ihm ausgefandten Mägde - 
zerriffen ihn faft und ſchlugen Ach auf DReniluer rain 
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um ihn. Auf Falkner’s Gute herrſchte in der Küche ein 
vornehmer Koch, den man aus der Refivenz in einer Car: 
roffe geholt hatte. Mit ihm war ein finnreicher Tafelde⸗ 
der gefommen. Kurz, Wirth und Gäfte beftrebten fich, 
in ihrer ganzen Pracht zu erfcheinen. Das eigenfinnige 
Wetter aber that gerade das Gegentheil und zeigte fich 
von der häßlichften Seite. Es regnete, fehneite und ha- 
gelte durch einander. Dan jagte nicht gern einen Hund 
vor die Thür. — Welche fihredliche Verlegenheit für die 
eingelavenen Damen und Herren! Falfnerd Gut lag eine 
Viertelmeile von der Stadt, und in diefem Heinen Nefte 
gab es feinen Mietbwagen. Der Braut Bater war ber 
einzige Befiger einer alten, bevedten und geräumigen Fa: 
milienfutfche. Er hatte die Großmuth, fie den Damen 
anzubieten. Man berechnete ,,. daß fie ſämmtlich — wenn 
fie fi etwas enge, wie zu Markte reifende Gänfe, zu: 
fammenvrängten — mit ſechs Fuhren an Ort und Stelle 
ſeyn würden. Die Herren verabredeten, in Stiefeln und 
Veberröden zu wandern und ihre feftlichen Kleider in Bün- 
dein zu tragen. Ach, wie fauer muß fich’8 doch mancher 
Menſch um ein Stück Braten werden laffen! — 

Das Feſt follte zwar erſt Nachmittags um fünf Uhr 
am Kaffeetifh beginnen; aber dennoch mußte man des 
Morgens in aller Frühe mit dem Transport ver Damen 
den Anfang machen. Die erfte Fracht, aus fieben Köpfen 
beftehend, kam ſchon um acht Uhr mit jämmerlich zufam- 
mengequetfihten Schlendern und zerfioßenen Frifuren an. 
Sp wollte man den ganzen Tag fortfutfchiren. Junker 
Fritz follte bei der fechsten und legten Fahrt mit abgeholt 
werben, und ber Kutfcher glaubte, Punkt fünflipr mit fei: 
ner herfulifchen Arbeit fertig zu feyn. Allein in ven mei- 

. Ren Säufern war man, ald=er vorfuhr, mit dem Putz 
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noch nicht zu Stande. Er mußte da und bort warten, 
und rumpelte deshalb, als es fchon halb fechs ſchlug, erſt 
mit der fünften Ladung zum Thor hinaus. 

Hier kam ihm im ſchnellſten Trabe ein leichter Reife 
wagen entgegen. Philippine faß darin. Durch mancherlei 
Zufälle unter Weges aufgehalten, befürchtete fie, zu fpat 
einzutreffen. Darum fuhr fie ſtracks vor das Bachiſche 
Haus und flog die Treppe hinauf ind Zimmer des Jun⸗ 
fers. Er war allein, faß in voller Kleivung auf dem 
Kanapee und fließ bei ihrem Anblid einen Tauten Schrei 
aus. — 

„Fritz,“ fagte fie, „wir haben mit überflüffigen Worten 
feine Zeit zu verlieren. Wählen Sie augenblicklich zwi⸗ 
fhen Mamſell Falfner und mir!“ — 

s Ah Gott, ſeufzte er, wenn ich doch Sie, liebes Fräu⸗ 
lein, heirathen dürfte! 

„Wünſchen Sie das in Ernſt,“ antwortete fie, „fo lafe 
fen Sie fih auf der Stelle von mir entführen. Mein 
Wagen fieht wor ber Thür, und in zwei Stunden find 
wir über der Gränze, wo Sie von Ihrem Vormunde 
nichts mehr zu befürchten haben.“ — 

Er lächelte unentfchloffen. Ste warf ihm feinen Man⸗ 
tel um, drängte ihn feherzgend aus dem Zimmer, verſchloß 
die Thür, zog ihn die Treppe hinab und fihob ihn in den 
Wagen, der nun eilig wieder durch's Thor und zurüd 
nad SKranichfeld rollte. Diefe Entführung erregte Fein 
Aufiehen ; denn es war vollig Nacht und man hatte ven 
ganzen Tag fo viel Wagengerumpel gehört, daß man gar 
nicht mehr darauf achtete. 

Eine Stunde fpäter fuhr Falkners Carroffe vor das 
Bahifhe Haus. Man wartete fünf bis zehn Minuten 
geduldig auf den Bräutigam, und Dans Sander die 
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fiber , Hätte vieleicht, weil er von fehr ruhigem Naturell 
war, nor eben fo viel Stunden ohne Bewegung auf dem 
Bode gelauert; aber die Damen im Kaften befahlen ihm, 
berabzufteigen und den jungen Herrn aus dem Haufe zu 
holen. Hang Görge gehorchte, tappte und Elopfte lange 
an allen Zimmern herum, und fam endlich mit ver Nach⸗ 
richt zurück, daß der Vogel ſchon ausgeflogen fey. Das 
nahm die Damen fehr Wunder und fie machten allerlei 
Stoffen darüber. Indeſſen famen einige Nachbarn herbei 
und, erzählten: fie hätten vor einer Stunde einen Wagen 
anfommen und bald darauf wieder abfahren hören. Bang 
Görge warb ganz irre. „Sollte ich denn etwa ven jun: 
gen Herrn ſchon aufgeladen haben?“ fprach er und Fraßte 
fih hinter den Ohren: „Sch habe den ganzen gefrhlagenen 
Tag fo viele Menfchen zufammengefarrt, daß ich fie ſelbſt 
nicht alle mehr weiß.“ — Die fröfleinden Damen, welde 
fih nach Kaffee fehnten, beftärkten ihn in feinem Zweifel 
und.riefen: „Ganz gewiß ift der Herr von Bach fchon 
am gehörigen Orte! Fahr” Er nur zu, daß wir auch da- 
hin kommen!“ 

As fie mit fleifen Knickſen in das volfreiche und präch⸗ 
tig erleuchtete Gefellfchaftszimmer traten, kam ihnen ber 
Herr Hofcommiſſär in feinem Staatskleide mit den Duka⸗ 
tentnöpfen entgegen. „Nun, wo haben Sie denn meinen 
tünftigen Herrn Eidam?“ rief er aus. Die Damen ant- 
worteten, fo gut fie konnten. Es entfland eine allgemeine 
Beflürzung. Der Kutfcher warb herauf gerufen und vers 
hört. Er konnte kein helleres Licht auffiedden. Doch mel- 
dete er, um nur etwas zu fagen, daß ihm bei der vor- 
lebten Fahrt unter dem Thore in Tannenbühl eine ſremde 
Carrete begegnet ſey. 

2% ein fchneidendes Meſſer fuhr dieſe Rateift dem 
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Hofeommiffär ing Herz. Auch dem anwefenden Poftmeifter 
trieb eine dunkle Schredensahnung das Blut von ben 
Wangen. Aber der Polizeimeifter warf fih in die Bruft 
und fagte: „Sa, fobald ich nur ven Fuß aus der Stabf 
feße, gleich geht Unfug vor. Kommen Sie, Berr Gevat- 
ter! Wir wollen diefe Sache unterfuchen.“ — 

Sp mußte denn der arme Hans Görge zum fiebenten 
Mal in die Stadt raffeln. Er fehüttelte ſtill den Kopf 
und feine Pferde nicht. minder, Die Herren Gevattern 
Bielten vor dem Badifchen Haufe, flarrten in die unbe: 
keuchtete Nacht der Fenſter hinauf und ſtreckten fchon bie 
Beine aus der Carroffe, als ein Nachbar an ven Schlag: 
tat und fagte: „Hochedle Herrfchaften, bemühen Sie fi 


nicht! Der junge Herr von Bach ift verreist. Sch habe 


fo eben mit einem Manne gefprochen, der im Borbeigehen 
gefehen hat, daß er mit einer fremden Perfon in eine 
Kutiche gefttegen und nach jenem Thore zu gefahren if.“ — 

Die. Gevattersmänner fahen einander mit Tangen Häl- 
fen flarr und fleif, wie ein paar nachbarliche Kirchthürme, 
an. Endlich rief der Hofcommiffär: „Ein verfluchter Han⸗ 


dei! Ich errathe aber ben ganzen Zufammenhang. Da. 
iſt fein anderer Rath: wir müſſen dem Flüchtling nach⸗ 


ſetzen. Halloh, Hans Görge! Immer raſch der Gränze 
zu! Laß die Pferde auftreten, was das Zeug hält!“ 

Das Zeug hielt nur ungefähr eine Meile weit. Da 
brach ein treuloſes Rad. Die Köpfe der Herren Gevattern 
krachten gegen einander und theilten ſich Brauſchen mit. 
Man mußte bei ſtockfinſterer Nacht aus dem umgeſunkenen 
Wagen herauskriechen und in ſeidenen Strümpfen mit 
platten Hüten ohne Köpfe unter dem Arm die Tiefe des 
grundloſen Weges nach der Stadt zurückmeſſen. Das 
unbarmperzige Schlacerwetter ſtuͤrmte Mit tallect TR 
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gegen das prächtige Sammtkleid. Es warb auf ewig ver⸗ 
nichtet. 

Indeſſen ſaßen die Gäſte in Falkners Hauſe allzutrocken; 
denn ſie litten Hunger und Durſt. Man wartete von ei⸗ 
ner Stunde zur andern auf die Rückkehr des Wirths und 

. feines Gefährten. Die Braut (welche zugleih, ba ihre 
Mutter längſt todt war, die Wirthin vorftellte) wagte 
nicht, eine Zaffe Kaffee einzufchenfen, fo lange die Haupt⸗ 
perfonen fehlten. Da hatten nun die Herren und Damen 
die Tängfte Weile und fahen mit unbefriedigter Sehnſucht 
die hohen Pyramiden der Pfannkuchen an. Sie witterten 
den Duft der Iederfien Braten und befamen fein Knöch⸗ 
lein davon; denn Malchen erklärte wiederholt, daß fie tm 
Abweſenheit ihres Vaters und Bräutigams durchaus nicht 
anrichten Taffen dürfe. Gegen Mitternacht entfland eine 
ſo dringende Hungersnoth, daß. man einflimmig um Buts 
terfihnitten bat. Diefe wurden denn auch endlich, nebft 
einigen Flaſchen Bier, ausgetheilt. So behalf ſich die bes 
trübte Gefelffchaft noch zwei Stunden, und trat dann mit 
den verdrießlichften Gefichtern den Rückweg in die Stabt 
zu Fuß an. Das Jammern und Wehflagen der armen 
Pilger, welche fat fämmtlich ihre Schuhe im Moraft ver 
Straße verloren, war unbefchreiblih. Tannenbühls ganze 
Kleiverprat ging mit Einem Male zu Grunde. 

Herr Beilhen hatte in diefer merfwürbigen Nacht Fein 
Auge gefchloffen,, fondern Klageliever gebichtet. Er hörte 
das Aechzen und Stöhnen der Pilgrimme, die unter ſei⸗ 
nem Fenſter vorbeizogen und fah hinaus. Sie erzählten 
Hm Fritzens Verſchwinden und ihre Noth. Er war faum 

- Meifter feiner Freude, die in ein Jubelgeſchrei ausbrechen 
sole, Doc bezwang er fie glüdtih und yeuyile Bro 
ſAAdberung und Mitleiden. Als ex aber ven nalen Bew 
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derern eine gute Nacht gewünfcht hatte, fang er eim few 
riges Triumphlied. Sein Bote war noch nicht von Krar 
nichfeld zurück; doch zweifelte er keinen Augenblick, daß 
Philippinens Hand im Spiele fey. 

Gegen Morgen langte der Hofcommiflär in feinem 
Haufe wieder an. Er war fo ermüdet, daß er vier und 
zwanzig Stunden in Einem Striche fchlief. Kurz nad 
feinem Erwachen übergab ihm ein reitender Bote aus 
Rranichfeld folgenden Brief, den Philippine wahrfcheintich 
Fritzen in die Fever gefagt hatte: 

„Ich bin feit geftern mündig,“ ſchrieb er, „und heirathe 
das Fräulein von Elbau. Damit hoffe ich, mir den Dank 
Ihrer Mamfell Tochter zu verdienen. Machen Sie durch 
Ihre Band meinen Freund , den Rathsſchreiber, glücklich! 
Sie Haben in gewiſſer Rüdficht viel Urſache, es mit ihm 
nicht zu verderben. — Ich fende Ihnen dieſen Brief durch 

einen eigenen Boten, weil die Poften nach Tannenbühl 
und von dort ber fehr unfiher gehen. — Leben Sie wohl 
und treffen Sie Anftalt, mir mein Bermögen zu über: 
geben.“ | 

Durch denfelben Boten erhielt Herr Veilchen von Phi⸗ 
lippinens Hand eime Eopie dieſes Schreibens. Sie rieth 
ihm dabei, den Umſtand der unterfihlagenen Briefe zu 
unterfuchen und ihn zu feinem Bortheil zu nüßen. 

Aber ehe er noch veßhalb einen Schritt that, Fam ihm 
Falkner (den der Winf über die Unficherheit der Poften 
erſchreckt hatte) mit einer fehriftlichen und feierlichen Ein- 
Yadung zu einem Berföhnungsmahle zuvor. Herr Veilchen 
ſtellte fih ein. Falkner empfing ihn mit kriechender Höf- 
lichkeit und war überhaupt fo geihmeitiq , DAR ws un 
um einen Finger hätte wickeln können. Ein uaintunt 

Bort fagte das andere. Der Rarysigriher want “ 
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Muth, bat um Maldens Hand, und des Baters böſes 
Gewiſſen ſprach 3a. 

Nun war freilich dem wonnetrunkenen Dichter der Mund 
geſtopft; aber Philippine, die vier Wochen nachher Frau 
von Bach ward, hielt fich nicht für verbunden, die Brief 
biebe zu fihonen, fonvern übergab im Namen ihreß Ges 
mahls eine Klage bei dem Fürften, worauf eine firenge 
Unterfuchung erfolgte. Der Hofcommiffär warb mit einer 
ſchweren Gelobuße belegt. Den Poftmeifter aber ließ man 
in einer Feſtung, flatt Briefe, Steine fammeln und kar⸗ 
ren, und erlaubte ifm allenfalls, davon fo viel zu unters 
ſchlagen, als er wollte, 
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Erzählungen für Sreiftunden, | 
vorzuͤglich 


der Jugend. 


<<» 186 & 


Muth, bat um Malchens Hand, und des Baters böfes 
Gewiſſen ſprach Ya. 

Nun war freilich dem wonnetrunkenen Dichter der Mund 
geſtopft; aber Philippine, die vier Wochen nachher Frau 
son Bach ward, hielt fich nicht für verbunden, die Brief⸗ 
diebe zu fihonen, fondern übergab im Namen ihres Ger 
mahls eine Klage bei dem Fürften, worauf eine flrenge 
Unterſuchung erfolgte. Der Hofcommiffär ward mit einer 
ſchweren Geldbuße belegt. Den Poftmeifter aber ließ man 
in einer Feſtung, flatt Briefe, Steine fammeln und kar⸗ 
ten, und erlaubte ihm allenfalls, davon fo viel zu unter: 
plagen, als er wollte. 


Vacuna. 


Erzählungen für Freiſtunden, 
vorzůglich 


der Jugend. 


I ⸗ 


Das ſtumpfe Meſſer. 
Ein Mahrchen. 
Br 


„Guien Morgen, liebe Zungen!“ ſagte Mutter Sibylle, 
als ihre erwachfenen Söhne, Paul und Jakob, gegen 
zehn Uhr fchlarfend und gähnend in die Wohnftube traten. 
„Das Frühftü wartet Schon lang’ auf eu, ihr Faulen- 
zer! Kommt, feßt euch an den Tiſch, effet und trinfet, und 
erzählt mir, was euch geträumt hat.“ 

„Dir traumte,“ antwortete Paul, „Ihre fchenktet ung 
einen Beutel voll Geld, und wir machten ung einen luſti⸗ 
gen Tag.“ 

„Ach, mein guter Sohn,“ verfeßte Sibylle, „mit vol 
Ien Gelvbeuteln kann eine unbegüterte Wittwe, wie ich, 
nicht um fich werfen. Aber fo viel ihr zu einem luſtigen 
Tage braudt, das follt ihr haben.“ 

Sie ging nah dem Schranke, nahm vier Gulden her 
aus, gab jedem zwei, und empfing feinen Danf dafür, 

‚weil die lockern Burfche mehr erwartet hatten. 
Mir träumte was recht Dummes!“ fagte Jakob, 
indem er das Geld in die Tafche ſteckte. „Ich ging im 
Walde, plötzlich that fi die Erbe unter meinen Füßen 
auf, ich fiel in die Kluft, und erwahte vor Stunde! 
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„Du armes Kind!“ feufzte Sibylle „Doch Tann 
dein Traum viel Gutes bedeuten. Der Bergmann fährt 
in den tiefen Schacht und bringt Gold hervor. Du wirft 
mit der Zeit ein reicher, fteinreicher Dann werben. Maͤche 
dir alfo Feine Sorgen über den Traum!“ 

„Da wär ich wohl ein Narr!“ erwiederte Jakob. 
„Ich weiß nicht, was Sorgen find. Das ift Euer Fach, 
Mutter!“ 

„Wo ſteckt denn Therefe?“ fragte Paul, und blickte 
- nach dem Winkel, wo feine Stiefichwefter, ein Mäpchen 
von zwölf Jahren, gewöhnlich ſaß, wenn fle in der Stube 
gelitten ward. 

Die Mutter fehlug ein Gelächter auf und fagte: „Der 
dummen Gans hab’ ich einen luſtigen Streich gefpielt. 
Ich jagte fle ſchon vor fünf Stunden aus dem Nefte, und 
fohickte fie in ven Wald, um Geſträuch zur Teuerung ab» 
zufchneiden. Sie fol und muß fo viel bringen, als fie 
tragen kann, fonft wird fie, anſtatt des Mittagsefleng, 
mit einer Prügelfuppe bedient. - Daß fie aber diefem wars 
men Süppchen gar nicht entgehen Tann, das iſt der Spaß 
bei der Sache. Ich gab ihr zu ihrer Arbeit ein altes, 
ſtumpfes Meffer, auf dem man, ohne fich zu beſchädigen, 
nah Rom reiten könnte. Da müßt” es denn fonderbar 
zugeben, wenn fie fo viel Strauchwerk brächte, daß man 
nit mit einigem Anfchein von Recht und Billigfeit ver: 
mörhte, ihr eine Tracht Schläge zufommen zu laſſen und 
das Mittagseſſen zu verfagen.“ 

Die Buben Iachten über die gute Anwendung des ſtum⸗ 
pfen Kneifs, und Iobten der Mutter glüdtichen Einfall. 

„Es freut mih, daß euch meine Anftalt gefällt ;“ fagte 
fie. „Mir müffen ung gegen die Nichtswürbige vereinen, 
Re zu verberben. Ibr Bater brachte mir den fremden 
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Bogel ins Haus. Ich Heirathete den alten Krüppel, daß 
er für ung arbeiten, ung Geld verdienen follte; kaum aber 
datt? ich ihn ein halbes Jahr, da begab fich der faule 
Schuft zur ewigen Ruhe, und ließ mir den Balg auf dem 
Halſe. War das nicht ordentlich boshaft ?“ 

„Allerdings!“ riefen die Brüder, und gingen mit ihren 
Angelruthen an den Fluß, um fi bis zum Effen die Zeit 
zu vertreiben: 


In der Mittagsftunde trat Therefe mit Furcht und 
Zittern ind Haus. Sie trug unter ben Armen zwei große 
Bündel Holz, deren Gewinn ihr biutfauer geworden war. 
Aber Sibylle fuhr ihr entgegen: „Mehr bringft du nicht ? 
Das ift fa nur eine Hand voll!“ 

Therefe verfiherte mit Thräanen, daß fie mit dem 
flumpfen Werkzeuge nicht mehr habe ausrichten können, 
und zeigte ihre wund gearbeiteten Hände. Dennoch warb 
fie ein Faulthier geſcholten, unbarmherzig gefchlagen, und 
ihr angekündiget, daß fie diefen Mittag zur Strafe faften 
ſolle. 
Die Brüder kamen nach Haufe, ſetzten fich mit der Mut⸗ 
ter zu Tiſch, und verfpotteten die arme Therefe, Dis 
dungernd in ihrem Winkel ſaß. Am Ende der Mahlzeit 
ſuchte Sib ylle eine verfrhimmelte Rinde aus dem Brod⸗ 
fhranfe hervor, und warf fie ihr, wie einem Hunde, zu. 
So geſtärkt, mußte fie nachher ſchwere Hausarbeiten ver 
richten, und warb immer dabei geichimpft und gefchlagen. 
Ihre Brüder aber begaben fih ins Wirtshaus, und ver: 
fpielten und vertranfen die empfangenen Gulven. 

Diefem Tage glih die ganze Woche. Therefe warb 
jeden Morgen um fünf Uhr mit dem unnligen Meler in 


-B 192 &- 


in ven Wald gefchieft und bei der Rückkunft gemißhandelt. 

Der bisherige Gebrauch flumpfte das alte Eifen fo gänze 
lich ab, daß fie am fechsten oder: fiebenten Morgen nicht 
den frhwächften Zweig damit von den Sträuchern trennen 
fonnte. „Bater im Himmel! was foll ich anfangen ?“ 
rief fie mweinend. „Heute ſchlägt mich die Mutter tobt. 
Nun, wie Gott will! Dann haben meine Leiden ein Ende.“ 


Indem fie fo wimmerte, bewegte fih einige Schritte 
von ihr die Erde, that fi auf „, und ein junges, ſchönes 
‚Weib bob fich mit halben Leibe hervor. Sie hielt in ber 
Hand eine funkelnde Gartenhippe und ſprach: „Rimm bieß 
Werkzeug, armes Kind! Es wird dir dein mühfames Wald: 
gefchäft erleichtern. Biſt du für Heute fertig, fo flampfe 
hier mit dem Fuße drei Dal auf; ich nehme dann die 
Hippe zurüd, und leide fie dir jeden Morgen wieder, wenn 
du auf gleiche Weife dich melvefl.“ Damit zog fie fi 
zurüd, und über ihr ſchloß fich die Erde. 

Therefe war über diefe Ericheinung fo beftürst, daß 
fie Fein Wort zu fprechen vermochte. Doch bob fie die 
Hippe, welche die Wunderfrau vor ihr niedergelegt hatte, 
vom Boden auf und verfuchte fie am nächſten Strauche. 
Es war eine Xufl, wie trefflich die Dolzernte von Stats 
ten ging. Der blißende Halbmond nahte fich faum ven 
Zweigen, fo fielen fie zerfchnitten herab. Therefe hatte 
jegt in fünf Minuten mehr Holz, als fie auf vem Rüden 
und unter den Armen fortbringen fonnte. Dennoch ver- 
weilte fie noch bis gegen Mittag im Walde, um nicht daheim 
durch ungewöhnlich frühe Rückkehr ihr Geheimniß Halb zu ver⸗ 
rathen, und es fih dann vollends abfoltern zu Laffen, Sie 
Rampfte auf dem Plabe, wo fie das wohlthätige Werkzeug 
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empfangen, drei Mal auf, ein weißer Arm ſtreckte ich aus 
einer Heinen Erdkluft hervor, und nahm Die mit einigen 
‚Dantworten überreichte Hippe in Empfang. 


Mutter Sibpylle flarrte die großen Holzbündel, bie 
das Mädchen ind Haus brachte, mit Bermwunderung an, ohne 
fich zu einem Lobwörtchen entfchließen zu können. Es war 
ihr vielmehr gar nicht recht, daß fie Feine Gelegenheit fand, 
Schläge auszutheilen und das verhaßte Stieflind hungern 
zu laſſen. 

Am näcften Morgen jagte fie Thereſen wieder in 
den Wald, und befahl ihr mit ſtrengen Worten, heute 
noch fleißiger als geſtern zu ſeyn. 

Die unterirdiſche Freundin reichte dem guten Mädchen, 
als es am Boden anklopfte, die Hippe wieder zu, und es 
hätte fih wohl ver halbe Wald damit abmähen Taffen, 
wenn es Therefen möglich gewefen wäre, größere Las 
fien zu tragen. Sie konnte daher, nach wieder abgelie- 
ferter Hippe, der Iauernden Mutter nicht mehr als des 
vorigen Tages überbringen. Das ward für Ungehorfam 
erklärt, und Mißhandlungen folgten darauf. Die Leidende 
duldete fie, wie immer, mit ſchweigender Ergebung. 

Nah Tifche fagte die Alte zu ihren Söhnen: „Mit 
Therefen geht etwas vor, das ich nicht begreife. Sie 
brachte geftern fo viel Holz aus dem Walde, daß ich im 
Stillen darüber erflaunte. Mich verproß, daß ihr die Ars 
beit fo Yeicht geworden war: denn fie fol fih durchaus 
‚martern und quälen. Ich nahm daher geſtern Abend ihre 
Waldmeſſer und fägte damit fo lange auf Kiefelfteinen 
Serum, bis die fogenannte Schneide beinahe noch ſtum⸗ 
pfer als der Rüden geworden wor, Run, var A, 

£angbein’s ſämmtl. Schr, AI. Br. W 
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wird ſie's wohl bleiben Iaffen, mit einer anfehnlichen Holz 
beute wieder einzuziehen. Sch glaubte, fie würde mit der 
größten Anftrengung kaum eine Handvoll abfäbeln können. 
Aber was geſchah? Sie kam und trug wie ein Efel eine 
ungeheure Laſt, die wohl dem ftärffien Manne fein Spiel 
wert gemwefen wäre. Das kann nicht mit rechten Dingen 
zugehen. Sie muß fchlechtervings einen Helfer im Walde 
‚gefunden haben: denn die grünen Zweige find nicht etwa 
gewaltfam losgewürgt, fondern glatt und fauber, wie mit 
einem Federmeſſer gefrhnitten. Nun, Jungen, was denk 
ihr ? was fagt ihr dazu ?“ 

„Wer wird ſich darüber den Kopf zerbrechen!“ antwor⸗ 
tete Paul, „Wir fehleichen ihr einmal nach und be 
lauſchen fie.“ 

„Das wäre das Befle!“ fagte die Mutter. „Ihr ber 
quemen Geſellen verfaßt aber die Federn nicht gern in der 
Früpe.“ 

„ga, vor neun Uhr wird nichts daraus!“ erwiederte 
Jakob. 

„Und dann muß man auch erſt gemächlich frühſtücken;“ 
fagte Paul. 

Es warb alfo beichlofien, Therefen des folgenden 
Tages nicht eher als um zehn Uhr nach dem Walde zu 
ſchicken. 


Die Knndſchafter ſchlichen ihr nach, und ſahen mit Ver⸗ 
wunderung, wie der ſchwanenweiße Arm aus der Erde 
kam, ihr die Gartenhippe zureichte, fie damit bir ihr aufe 
gegebene Arbeit fpielend verrichtete, das Strauchwerk im 
Bündel padte, und fih dann ruhig unter einen ſchattigen 
Baum feßte 
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Nach einer Weile traten fle nahe bei ihr Hinter Gebüſch 
hervor, als kämen fie, dem Bogelfange nachgehend , zus 
fällig an diefen Platz. 

„Ei, Schwefterlein!“ fagte Jakob mit verftellter Freund⸗ 
lichkeit, „finden wir ung hier? Wir fehen mit Verwunde⸗ 
rung, daß du fchon fo fleißig geweſen bifl. Und wie ziers 
lich find alle Zweige gefchnitten! Du Schelmin, haft wohl 
gar eins von unfern Bartmeffern dazu gebraudt ?“ 

„Ach, Gott! wie könnt ihr das glauben ?“ fagte Thergf e. 

„eaugne nur nicht!“ ſprach Paul. „Dein flumpfes 
Meſſer kann folche Dinge nicht thun.“ 

„Es wäre dir auch nicht zu verbenfen, wenn bu dich 
nach einem beffern Werkzeuge umgeſehen hätteſt;“ ſetzte 
Jakob Hinzu „Die Mutter ift fehr unbillig, daß fie dich 
zwingt, dich mit einem fo unbrauchbaren Dinge zu pladen.“ 

Therefe hatte die Hippe mit ihrer Schürze bebedt; 
aber fie fah voraus, daß man fie gewaltfam nöthigen 
würbe, den Urfprung des feharfen Werkzeuges, deſſen fie 
ſich unläugbar bedient hatte, zu befennen. Die ungewöhn⸗ 
liche Sreunvlichfeit ihrer Brüder gab ihr dazu Muth; fie 
geftand den ganzen Borgang ehrlich und wahr, zeigte den 
Buben die Hippe, machte ihnen die Art und Weife des 
Empfangs und der Rüdgabe bekannt, bat aber bringend, 
der Mutter die ganze Sache zu verfrhweigen, 

Das verfprachen die Brüder; fie hatten jedoch nicht Luft, 
ihr Wort zu halten, und befchloßen überbieß, noch eine 
andere Unthat zuvor auszuüben. 

Sie foderten das Mädchen auf, mit ihnen nach Hauſe 
zu gehen. Therefe antwortete: fie trage Bedenken, fich 
ſchon jebt auf ven Weg zu machen, weil es die Mutter 
befremven würde, daß fie dießmal innerhalb einer Stunde 
mehr Holz gewonnen, als fie (ont nah riet SA hnAETE. 
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Abweſenheit geltefert habe. „Sprich, wir hätten dir ge- 
halfen!“ fagten die Brüder, und Therfe mußte fih nun 
zum Heimgange mit ihnen entfchließen. 

In der Nähe des Ortes, wo die Hippe abgegeben wer: 
den mußte, riß fie Jakob plöglich der Schwefter aus ber 
Hand. Therefe fehrie und bat, fie nicht unglüdtich zu 
machen ; aber die Berruchten lachten fie aus, entfprangen 
mit ihrer Beute, und das ſchwer belaftete Mädchen war 
nicht im Stande, die flüchtigen Nenner einzuholen. 

Sie wußten die Stelle genau, wohin die Hippe gehörte. 
Da blieben fie ſtehen und gaben das ihnen von der Schwe⸗ 
ſter entvecdte Zeichen. Der Arm erfhien; Jakob, ver 
ihn in gebücter, zielender Stellung erwartete, verfeßte ihm 
fogleich einen wüthenden Hieb; der Arm zog fich verwun⸗ 
det zurüd, und die Böfewichter jubelten Taut. Aber mit 
Donnerkrachen fprang die Erde weit auf und verfihlang fie. 


Therefe, die mit Entfeßen das furchtbare Ereigniß 
fah, warf fehnell alles Holz von fih, Tief herbei, flürzte 
auf der Stelle, wo die Brüder verfanfen, auf die Knie 
und rief flebend bald gen Himmel, bald in die Erve hin⸗ 
ein, ihr die Berunglüdten wieder zu geben. Ihre Gebete 
wurden nicht erhört. Da fagte fie mit erfchöpfter, leiſer 
Stimme: „Meine Iebte Stunde hat gefchlagen! Die Mut- 
ter tödtet mich, ob ich gleich fehuldlog bin. Ad, das 
flumpfe Meffer, das fie mir ſelbſt aufzwang, bat alles Un: 
glüd geftifter!“ 

Sie fledte e8 in die Erbe, um der Mutter den Ort be 
zeichnen zu können, wo ihre Söhne verfchwunden waren. 

„Gott ihre Seele befehlenn, eilte fie heim, und fagte 

MPlucpzgendb: „Mutter, ein großes Unglüd! Die Erde hat 
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&ure Söhne verfählungen. Draußen im Walde, nicht weit 
Yon der großen Buche, wo mein altes Mefler in der Erbe 
ſteckt, verſhwanden fie vor meinen Augen.“ | 

„Bil du wahnfinnig geworven ?“ verfeßte Sibpylle 
ganz ruhig. „Du reveft ja tolles Zeug!“ 

„DO, daß ich im Wahnfinn fpräche! antwortete Therefe, 
und berichtete nun ben ganzen Dergang von dem Augen» 
genblid an, da ihr das unterirdifche Wefen zuerft erfchien, 

bis zur legten fchaudervollen Begebenheit. 

„Ach, meine Söhne! meine Söhne!" ſchrie Sibylle, 
und raufte fih vor Verzweiflung die Haare aus. „Du, 
Ungeheuer, bift Schuld an ihrem Verderben!“ — Und mi 
rafender Wuth ergriff fie ein Meſſer, um es den unfehuls 
digen Kinde, das Inieend und mit gefalteten Händen ben 
Todesftreich erwartete, in die Bruft zu ftoßen. 

Urplöglih fprang die Stubenthür auf, Therefens 
Wohlthäterin flog herein, faßte fie in die Arme, und ver- 
ſchwand mit ihr. 

Sibylle fand, mit erhobener Hand, flumm und flarr 
vor Schreien. 


As fie fich wieder bewegen konnte, Tief fie in ven Wald, 
fand das Merkzeichen, mit dem fie Therefen fo heillos 
gequält hatte, warf fich jammernd auf der Stelle niever, 
wühlte die Erde mit den Händen auf, und rief taufend- 
und aber taufendmal die Namen ihrer Söhne. Aber die 
Erve war flumm Nur des Gudguds eintöniger Ruf 
fhallte wie Spott durch den Wald. 

Sie begab fih nun eiligft zur Obrigkeit des Orts, und 
bat, mit Meldung des unglüdlichen Borfalls, um Erlaub- 
niß, daß fie die Stelle, von ihre Süyne nerlunten won, 
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auf ihre Koften dürfe aufgraben Taffen. Es warb ihr, 
nach angeftellter Befichtigung, ein Umkreis von hundert 
Sähritten bewilliget. Sie ftellte fogleich zwanzig Arbeiter 
an, und berief fogar Bergleute von entfernten Orten; 
aber Feines Menfchen Spur warb in den dunfelften Tiefen 
gefunden. Die Obrigfeit überließ ihren dringenden Bitten 
einen neuen, noch größern Raum; doch war deffen Aus: 
höhlung eben fo fruchtlos. Der eintretende Winter feßte 
der vergeblichen Arbeit ein Ziel, und Sibylle hatte ven 
größten Theil ihres geringen Vermögens dabei aufgeopfert. 


Ganz an ven Bettelftab gefommen, faß fie fünf Jahre 
fpäter in ihrer Hütte, und bemühte ſich eben, ein fteinhars 
te8 Stück Brod mit dem verhängnißvollen flumpfen Mef- 
fer zu zertheilen, als ſie plößlich ein erderſchütterndes Ge- 
raffel vernahm, und ein goldener Wagen, mit acht hohen 
Rappen befpannt, vor ihrer Thüre fill hielt. Ein junger, 
weiblicher Engel warb von vier prächtig gefleiveten Dienern 
herausgehoben, und ging ſtracks, wie bier zu Haufe, in 
Sibyliens armfeliges Stübrhen. 

Die arme, von Mangel und Gran gebeugte Frau zit: 
terte bei der ſtrahlenden Erſcheinung; aber mit fanfter, 
freundlicher Stimme fagte die Fremde: „Guten Tag, liebe 
Mutter! Kennt Ihr mih noch? Ich bin Eure Tochter 
Therefe“ 

. Die Alte erfchrad und ſchwankte, als wollte das Gefühl 
ihrer Unthaten file zu Boden drüden: aber Therefe faßte 
fie Tiebreich bei der Hand und bat, die trübe PVergangen- 
heit ganz zu vergeffen. „Ich bin glücklich,“ feßte fie hinzu, 
„und Ihr, Liebe Mutter, folt’S auch werden. Meine Wohl: 
Säterin iſt eine mächtige Fee. Sie wermäßlte mich vor 
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drei Monaten mit dem fungen Könige eines großen Rei: 
Ges, und ich machte jebt eine Neife von taufend Meilen 
bloß in der Abficht, Euch hier abzuholen und in die Res 
Üvenz meines Gemahls zu führen, wo Euch Ueberfluß und 
eller Wünſche Befrienigung erwarten.“ 
Sie winkte jeßt durch's Fenfter. Eine Kammerfrau trat 
in die Stube, und hinter ihr ein Diener, der einen Kaften 
voll Kleider trug. Als er diefen auf den Tifch gefeßt hatte, 
zog er fih zurück, und die Kammerfrau kleidete Sibyllen 
auf der jungen Königin Befehl in prächtige Gewänber. 
Nach wenigen Minuten fah die Bettlerin einer Fürftin gleich. 
Während des Ankleidens erblidte Therefe das flumpfe 
Meſſer. Sie ergriff es gerührt, drückte es an ihren Bufen 
and übergab es der Kammerfjungfer zu forgfältiger Ber: 
wahrung. Es war edel und rühmlich, daß fich die junge 
Königin nicht ſchämte, ihre Diener zu Zeugen ihrer pürf- 
tigen Derfunft zu machen. 


Die Reife ging nun fort, und die richtigen taufend Mei⸗ 
Ien, die unfere löblichen Schnelipoften kaum in ſechs Wochen 
bezwingen würden, legte man in vier und zwanzig Stunden 
zurück. Die Bee hatte vorgefpannt. Ihre Rappen waren 
dienſtbare Geifter, die bloß zu dieſer Reife die Roßgeſtalt anges 
nommen hatten und ihre vierfüßige Rolle vortrefflich fpielten. 

An der Pforte des königlichen Schloffes empfingen zwei 
junge Männer in Hoftracht den ankommenden Wagen, und 
begleiteten, fammt der Königin, Mutter Sibylien in 
ihre Zimmer, die thr in einem Seitenflügel der Könige: 
burg angewiefen waren. 

As fie ſich dort auf einen goldenen Armſtuhl niederge⸗ 
laſſen Hatte, ſtellte die Königin ihr bie beiden Hülinae uk 
der Frage vor: „Mütter hen, Tenat Ihr Dir UT 
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Ah!“ feufzte die Alte, „wären die Herren nicht fo flatte 
lich gekleidet, fo glichen fie meinen verunglüdten Söhnen, 
welche die Erde verichlang.“ 

„Ja, fie verfchlang uns!“ riefen Paul und Jakob, 
und umarmten die freudig erfchrodene Mutter. „Rettung 
und Leben vervanfen wir unferer evelmüthigen Schwefter. 
Sie war unfere Zürbitterin bei der zürnenden Fee, die 
ung, als wir durch den Sturz in den Abgrund ihre Gefane 
gene geworben, tödten laffen wollte. Sie fchenfte ung das 
Leben; aber freie Rückkehr zu Euch ward ung verfagt. Wir 
mußten bis zur Bermählung unferer geliebten Schwefter 
im Palafte der Fee bleiben, wurden von weifen Lehrern 
unterrichtet und zu beffern Menfchen gebilvet.“ 

Die Mutter zerfloß faft in Freudenthränen, und erhob ihre 
vormals fo graufam verfolgte Tochter bis in den Himmel, 

Der König überhäufte Sibyllen und ihre Söhne mit 
Wohlthaten, ob er e8 gleich allen Dreien nicht verzeihen 
konnte, daß fie vormals feine Gemahlin fo ſchrecklich gemiß- 
handelt hatten. Er beehrte fie deßhalb weder mit einem 
Befuche, noch ließ er fie vor fih kommen. Die Brüder, 
denen diefes Verhältniß unerträglich war, fuchten nad 
einiger Zeit ihr Glüd in fremden Rändern. Aber die Mute 
ter, die fich aus ihres Eidams Ungnade weniger machte, 
blieb bei ihrer guten Tochter, und flarb, nach einer Reihe 
glüdticher Jahre, in ihren Armen. 


Des Rohen Obmacht ſtürmt nicht felten 
Gewalrfam auf den Schwachen los; 
Dieß aber einft mit Wohlthat zu vergelten, 
Iſt goͤttlich groß: 
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IL. 
Der Näfcher. 


Der Hofrath Wallo, ein reicher Mann und Bewoh—⸗ 
ner einer großen Stadt, war Bater eines achtjährigen 
Sohnes, der einer zügellofen Lüfternheit nach Näfchereien 
ergeben war. Er trug nicht nur fein gefammtes Taſchen⸗ 
geld zum Zuderbäder, fondern bemächtigte fih auch im 
Haufe aller Leckereien, denen er heimlich beitommen Tonnte. 
Wollte man zum Beifpiel die zierlich gedeckte Gafttafel 
mit einer kurz zuvor ins Haus gebrachten und nicht unter 
Schloß und Riegel verwahrten Torte ſchmücken, fo hatte 
Zulius bereits das bunte Fruchtfeld ihrer Oberfläche fo 
tein geplündert, daß man das eniftellte Prachtſtück nicht 
auffeßen konnte. Weder Abmahnung noch Strafen waren 
vermögend, ihm diefe Unart abzugewöhnen. 

Der Bater betrübte fih darüber; aber die Mutter fuchte 
ihn damit zu tröften, daß Julius feiner kindifchen Naſch⸗ 
haftigfeit bald entwachfen werde. „Nein, er entwächst 
Ihe nicht ;“ fagte Jener: „pie Unart wächst im Gegen. 
heil mit ihm. Benafcht er einft Feine Torten mehr, fo 
wird er, als Staatsbeamter, Landeskaſſen beftehlen. Die 
Fehler der „Jugend vergrößern fich mit der Zeit zu Ber- 
brechen. — 
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Eines Morgens war ver Hofrath ausgegangen, kam in 
der Mittagsftunde zurüd, und ein fremder Knabe trug ein 
hohes Käſtchen von Mahagonpholz hinter ihm her. Wallo 
nahm es ihm auf der Hausflur ab und ging bamit ins 
Wohnzimmer. 

„Sieh,“ fprach er zu feiner Gattin, „va hab’ ich einen 
doppelten Einkauf gemacht. Das Käftchen fand ich In ver 
Werkſtatt eines geſchickten Tiſchlers, und es geflel mir fo 
fehr, daß ich es kaufte. Um es jedoch nicht Teer zu brin- 
gen, ließ ich mir’s bei einem Zuderbäder mit Marzipan 
fülfen, ven wir bei ver nächſten Gafterei zum Nachtiſch 
anwenden wollen.“ 

Er öffnete jebt das mit einem Schloffe verfehene Käſt⸗ 
hen und zeigte den Marzipan. Die Hofräthin fragte 
nach ver Zahl der Heinen, mannigfaltig gebilveten Stüde, 

„Solche Kleinigkeiten zähle ich nicht;“ war feine Ante 
„Wort. „Sch ließ mir den Kram zumiegen, und wir wols 
"ten auch jeßt die Herde nicht zählen, damit wir ung nicht 
ärgern, wenn ung etwa ein gewiſſer Wolf ein paar Schaf⸗ 
chen entführen follte.“ 

Er fah bei diefen Worten foharf auf den horchenden 3 us 
lius, ver fich getroffen fühlte und erröthend fagte: „Du 
meint mich, Vater! Ich will aber Fein Wolf mehr feyn.* 

„Halte Wort !* forach der Vater, und drohte ihm mit 
dem Finger. „Vergehſt du dich dießmal, fo wird dirs 
übel befommen.“ 

Er trug dann das Käſtchen, das unverfchloffen blieb, 
in ein anderes Zimmer, worin man dergleichen Sachen, 
die nicht fogleich gebraucht wurden, aufzubewahren pflegte. 
Nachher feste man fich zu Zifche. 

Dem Heinen Näfcher behagte das Effen nicht fonderlich, 
weil er bei jedem Biflen daran dachte, daB Marzipan füßer 
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ſchmecke. Es ärgerte ihn, daß er vorhin ausdrücklich vers 
fproden hatte, kein Raubwolf mehr zu ſeyn. Er hätte 
fonft gern die Zahl feiner Sünden noch vermehrt. Die 
nahe Beute war gar zu Iodend, und er konnte fich ihrer, 
da Zimmer und Käftchen unverfihloffen waren, mit Teich: 
ter Mühe bemächtigen. 

Nach der Mahlzeit begleitete ihn der Gedanke an den 
wunderſüßen Marzipan zu feinem Lehrer, bei dem er bis 
fehs Uhr aushalten mußte. 

As er zurüd kam, fihlich er an das Zimmer, das ben 
Schatz enthielt. Er gudte durch's Schlüſſelloch: das Käfte 
lein fland noch an feinem Platze. Er verfuchte leiſe, ob 
das Zimmer verfchloffen ſey; es ließ fih öffnen. Nun 
Rand er, wie Herfules, am Scheivewege. Sollt' er 
den Lockungen der Lüfternheit folgen oder fich den Zügel 
der Enthaltfamfeit anlegen? Er fann und fann, trippelte 
bald von der Thüre hinweg, bald wieder dahin, fah und 
borchte links und rechs; und ald weder Auge noch Ohr 
eine flörende Bewegung vernahmen, huſch! war er im 
Zimmer. 

Wie der Habicht nach ver Taube, ſchoß er auf das Käſt⸗ 
then zu und riß es auf. Beſtürzt fand er es Teer; aber 
plößlih, wie ein Piſtolenſchuß, fuhr ein Kerichen, eine 
Spanne lang, aus dem Boden herauf, feßte eine Trom⸗ 
pete an den Mund, und fehmetterte fo grimmig, als fol 
ten die Todten auferfieben. Julius fprang fliehend nach 
der Thür; man hatte fie von auſſen leife verfchloffen. Er 
wollte durch's Nebenzimmer flüchten; dort trat ihm fein 
Bater, von zwei fremden Männern begleitet, entgegen. 
„Warte, mein Sohn!“ fprach er, „wir haben ein Wört⸗ 
Gen mit einander zu reden. Border aber will ich den 
Herold deiner Schande zum Schweigen bringen! 
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Er ging zum Käflchen, berührte eine verborgene Feber, 
und das lärmende Männlein verſchwand. 

„Es ahnte mir,“ fuhr er dann fort, „daß du deine Zus 
fage nicht erfüllen würdeſt. Du wollteft dir, nach alter 
Gewohnheit, ein Stüdchen Marzipan zueignen, geriethft 
aber ins Quartier eines Trompeters, der deinen bofen 
Willen fo laut verfündigte, daß Fein Läugnen Statt findet. 
Das Trompetenwert koftet viel Geld; aber auch dir ſoll 
dein Wortbruch theuer zu ſtehen fommen. Sieh, der be- 
rühmte Herausgeber ver Wefpe, der Herr Doktor Zwide 
bold, deſſen vielgelefene Wochenfchrift eine fortlaufende 
Chronik aller Hier vorfallenden Schandgefchichten ift, hat 
ſich auf mein Erfuchen hieher bemüht, um den Tuftigen 
Borgang niederzufchreiben, und ihn, mit öffentlicher Nen= . 
nung deines vollen Namens, in ver Wefpe bekannt zu 
machen. Um dich aber auch den Lefern von Perſon dar⸗ 
zuftellen, ifl gegenwärtiger Herr Profeſſor Griffel, unfer 
Hogarth, gefällig entfchloffen, dich und den Heinen Troms 
peter auf der Stelle nach dem Leben zu zeichnen, und das 
fpaßhafte Blättchen, fauber in Kupfer geftochen, durch Stadt 
und Sand mit ver Weſpe fliegen zu Iaffen.“ 

Julius fohlug fehweigend die Augen nieder. Doktor 
Zwidbold fegte fih an einen Tiſch und fihrieb. Pro⸗ 
feffor Griffel wählte feinen Platz auf der andern Seite 
des Zimmers. Wallo ſtellte ven Heinen Helden, der vers 
ewiget werden follte, in die Mitte, und ließ den Trompe⸗ 
ter wieber erfcheinen und blafen. Jene Männer arbeiteten 
raſch, und wurden faft zu gleicher Zeit fertig. 

„Haben Sie die Güte, ung Ihren Schwank vorzulefen ;“ 
fagte Wallo zum Doktor. 

Es geſchah; bie Zuhörer Yachten laut über den poflerlis 

„ Pen Auffap; nur Julius brad in Thränen aus. Ä 
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Der Profeffor legte dann feine komiſche Zeichnung: zur 
Anſicht vor, und das Gelächter erneute fich. 

Sie ward jet au dem meinenden Knaben gezeigt. 
Mit Schreden fah er fih, wie er leibte und Iebte, abge 
bildet. - Erfchüttert warf er fi vor dem Bater nieder, 
bat ſchluchzend, ihn nicht vor aller Welt zu befhimpfen, 
and verfprach mit den herzlichften Worten, fich die Unart 
des Naſchens ganz abzugewöhnen, und jede heimliche Ent- 
wendung einer ihm nicht gehörigen Sache fein Leben lang 
zu verabfcheuen. 

„Deine Worte find gut;“ fagte der Bater: „aber ich 
traue dir nicht. Du haft mir ſchon oft Befferung ange: 
Iobet, und dich Doch immer wierer von deinem unerfättli 
chen Nafchhunger zu neuen Vergehungen hinreißen laffen. 
Ein altes Sittengefeb fagt: Was nicht Dein ift, laß 
“ Siegen! over: Was Du nicht hingelegt haft, das 
nimm auch nicht weg! Diefem Geſetze handelſt du 
täglich entgegen. Darum übergeb’ ich dich der flrafenden 
Weſpe, und du wirft öffentlich von ihr geftochen, wenn 
du dich auch darüber zu Tode grämen folltefl. Wer als 
Kind Redereien entwendet, bleibt auch in fpätern Jahren 
zu Beruntreuungen geneigt. Aber ein DMenfch, dem frem⸗ 
des Eigentum nicht Heilig ift, verdient nicht zu leben.“ 

Julius drüdte fein Gefiht auf den Fußboden und 
weinte laut. Die beiden Herren, denen es befannt war, 
daß Wallo nur einen tüchtigen Schredfchuß thun wollte, 
fhlugen ſich jebt ing Mittel, und baten ihn, feinem reu⸗ 
müthigen Sohne zu verzeihen. Er firäubte ſich lange. 
Endlich fprah er: „Nun wohlan! In Rüdficht Ihrer Für: 
bitten, meine Herren, will ich noch dießmal Gnade für 
Recht ergehen Taffen. Steh auf, Julius, und fünbige 
binfort nicht mehr! Bei dem nächken Teteriie er yuıle 
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gen Art biſt du ohne Rettung dem Stachel der Wefpe 
verfallen. Sch hebe diefe beiden Blätter indeflen auf. So⸗ 
bald du Dich aufs neue vergehft, werben fie fogleich zur 
öffentlichen Runde gebracht. Sie verfprechen mir doch dann, 
meine Herren, Ihren fihleunigen Beiftand 2“ 

Diefe Frage warb bejaht; aber Wallo hatte die Freude, 
ver Weſpe nie zu bevürfen. Julius beſſerte fich ernfl- 
lich, lebt jebt als Staatsbeamter in Ehren, und genießt 
den allgemeinen Ruhm eines fehr rerhilichen Mannes. 
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IM. 
Die Gefangenen. 


Eine Begedenheit eus der zweiten Hälfte des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts. 


— 


1. 
Dis Abendlied. 


Sn einem Dorfe des damaligen Kurfürftentfums Sach⸗ 
fen war eines Abends das Wirthshaus voll ländlicher Gäfte. 
Einige fpielten um Kupferpfennige ; andere, unter welchen 
fih ver ſtaatskluge Schufmeifter befand, vertheilten goldene 
Scepter und Kronen. Der Wirth, mit dem zahlreichen Zu: 
ſpruch fehr zufrieden, ging von Zifch zu Tiſch, um feinen 
Bäften gleichfam den Hof zu machen, und fie durch fein 
freundliches Geficht zu fleißiger Wiederholung ihres Bes 
ſuches einzuladen. Hier fah er in die Karte und jubelte 
über ein gewonnenes Spiel; dort trat er zu den politi- 
fhen Kannengießern, neigte fein Ohr zu ihrem Geſchwätz, 
und lobte ihre Weisheit. Dann feßte er ſich, von biefer 
Wanderung ermübet, in feinen breiten Armſtuhl und nickte. 

So war die achte Stunde heranaetommen. Da cklaun, 
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draußen vor dem Fenſter der Ton einer Leier, und eine ' 
jugendlihe Stimme fang folgendes Lied: 


Seyd mir geqrüßt, ihr Sterne, - 
Shr meines Sehnens Ziel! 
Ihr lehrt aus weiter Ferne 
Des Guten mich fo viel! 


Am hohen Himmelsbogen 
Iſt ewig euer Stand, 
Doch fehet ihr gewogen 
Heras auf Stadt und Sand. 


Den Bilger, der im Dunfeln 
Sih einem Irrweg napt, 
Den leitet Euer Funfeln 
Yuf feinen rechten Pfad. 


D, zeigte man doh Allen, 
Die hier, bethört von Wahn, 
Des Irrthums Straße wallen, 
Sp fanft der Wahrheit Bahn ! 


Wann Hinter Wolfenwänden 
Sich euer Glanz verlor, 
Dringt ihr, uns Licht zu -fenden, 
Bald wieder mild hervor. 


Des Schickſals Wolfen fcheiden 
Bom Glück auch Manden hier; 
Er wünicht, aus trüben Leiden 
Hervorzugehn, wie ihr. 


Hell werde do dem Armen 
Sein dunlter Erdenlauf; 
Sonft he’ iyn aus Erbarmen 
Der Herr zu euch hinauf! 
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Der Schenkmwirth. 


„Wer gibt uns das Lirum⸗Larum zu hören?“ fagte der 
aufwacende Wirth. „Gewiß Bagabunden, pie eine Der: 
berge fuchen. Sch werde dem Gefindel fcharf auf ven Zahn 
fühlen.“ 

Jetzt ward befcheiven an die Thür geklopft. Der Wirth 
biäpte ſich auf feinem Ievernen Throne und rief mit bar: 
fher Stimme: „Herein!“ 

Ein anfehnlicher, doch ärmlich gekleiveter Mann, eine 
wohlgebildete Frau und ein freundlicher Knabe traten grü« 
Bend in die Stube. Jener trug eine Zauberlaterne, diefer 
eine Dreborgel. 

„Was ift Euer Begehr?“ fragte der Wirth. 

„Wir bitten um ein Rachtlager!“ antwortete ver Mann 
mit einem feinen und hHöflichen Zone. 

Aber unfreundlih und gebieterifch fagte der Wirth: 
„Zeigt Euren Paß!“ 

„Leider haben wir feinen!“ erwiederte ber Fremdling. 
„Wir wurden vorgeftern im Walde von brei Männern ans 
gefallen und: erfchraden nicht wenig. Aber einer ber 
Strauchdiebe fagte: Wir fehen, daß nicht viel bei Euch zu 
holen if; darum wollen wir uns mit Eurem Rode be: 
gnügen. — Froh, fo wohlfeil davon zu fommen, 309 ich 
ihn geihwind aus; fie riffen ihn mir aus der Hand und 
eilten von dannen. Raum waren fie im Walde verſchwun⸗ 
den, fo fiel mir. ein, daß fich mein Paß in der Zafche des 
geraubten Nockes befand. Ich Tief ven Räubern nach, aber 
fie waren ſchon über alle Berge. Zum Glück hatten fie 
mir die Wefte, und darin einige Thaler arlafen |, were 

Langbein's ſämmtl. Schr. XI. ®d. \L 
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ih mir fogleih in der nächften Stadt wieder einen Nod 
kaufte.“ 

„Ein ſauberes Mährlein!“ ſagte der Wirth, und ſchob 
lachend ſeine Nachtmütze von einem Ohre zum andern. 
„Mir will's nicht in den Kopf, und der Herr Amtmann, 
zu dem die Reiſe morgen früh gebt, wird ſich wohl auch 
feinen blauen Dunft vormachen Taffen.“ 

„Sch hoffe, einen billigen Richter zu finden;“ entgege 
nete der Fremdling mit Sanftmuth. 


3. 


Demüthigung, 


„Röſe!“ rief der Wirth feiner Tochter zu: „Iſt der 
Stall, den wir gewöhnlich zum Gewahrfam foldher Land: 
läufer brauchen, in gehöriger Ordnung ?“ 

„Lieber Bater!“ fagte das Mädchen: „Denkt doch heute 
nicht an den häßlichen Stall! Der ift feine Wohnung für 
Menſchen, am wenigften für diefe, die gar nicht verbächtig 
ausfehen, und denen wohl zu glauben ift, daß fle das er: 
zählte Unglück gehabt haben. Ihr könnt ihnen fa für biefe 
Racht das Kämmerchen oben einräumen. Sie werben 
wie andere Neifende dafür bezahfen ; und wären fies nicht 
im Stande, fo gebt’s ihnen um Gottes willen !“ 

„Ich bezahle gern;“ fiel der Fremdling ein. „Sollte 
der Herr Wirth aber beforgen , daß wir entwifchen möch— 
ten, fo fann eine Wache vor die Thür geftellt werben.“ 

„Ru, meinetwegen!“ rief der Wirth. „Ich will Gnade 
für Recht ergeben laſſen. Oeffnet ung nun aber auch euren 
Raritätsfaften, und du, Junge, fing’ und leire dazu!“ 

„Verzeiht, wir find müde und fehnen uns nach Ruhe;“ 
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erwieberte der Fremde. „Erlaubt, daß wir uns in bag 
Kämmerchen begeben.“ 

„Rein, in den Stall!“ donnerte der Wirth. „Wenn fo 
ein Menſch, der fih ohne Paß umbertreibt, eine ehrbare 
Geſellſchaft nicht beiuftigen will, fo gebührt ihm Fein bef- 
feres Quartier.“ 

„Wir müffen ung alles gefallen Iaffen 5“ verfeßte Jener 
mit Gleichmuth. „Sch werde mich aber bei dem Herrn 
Amtmann über diefe Mißhandlung beffagen, und verfpreche 
mir Genugthuung.“ 

Diefe Drohung erfchredkte den Ungefchliffenen, weil ihm 
der Amtmann ſchon mehrmals fein unartiges Betragen 
gegen Reifende nachdrücklich verwiefen hatte. Er befahl 
feiner Tochter, die Fremden hinauf in die Kammer zu 
führen, und fie auf Verlangen mit Speife und Trank zu 
verforgen. 


4, oa 
Der Amtmann. 


Eine Meile von dem Dorfe, wo das Erzählte geſchah, 
wohnte der Amtmann Siegfried auf einem alterthüm- 
lichen Schloffe, das von einer felfigen Höhe herab das nahe 
Städtchen überblidte. Des Schloffes Umgebungen waren 
anmuthig. Links erhob fich ein hoher, mit Bäumen und 
Getreide bewachfener Berg; vorn riefelte ein Bach bie 
Ringmauer des Schloffes entlang und am Fuße des Ber: 
ges vorbei; jenfeit Des Baches, im Angeficht des Schloffeg, 
blühte ein großer, wie ein Amphitheater ſich erhebenver 
Luſtgarten; und zur rechten Seite der alten Burg lagen 
Häufer und Hütten der Vorſtadt, von Wieſen und Gär⸗ 
ten umgeben. 
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Der Amtmann ging, fein Morgenpfeifchen rauchend, im 
Zimmer auf und ab, und fah, als er einmal durch's Zen: 
fier blickte, die Gefangenen, von bewaffneten Bauern um- 
ringt, anfommen. „Da bringt man Arreftanten !“ ſprach 
er kaltblütig, weil dergleichen Gäfte Feine Seltenheit waren. 

Seine beiden Kinder, Ferdinand und Luife, fpran- 
gen und riefen einftimmig: „Die armen Leute! Sie fehen 
gar nicht wie Verbrecher aus; fie haben gewiß nichts Bö⸗ 
ſes gethan!“ 

„Das wird fich ausweifen ;“ fagte der Bater. „Es ifl 
recht und billig, jeden Menfchen fo lange für gut und 
wader zu halten, als das Gegentheil nicht erwiefen ifl. 
Aber ein Richter muß oft, feinem Derzen entgegen, man: 
chem unfchulvigen Manne Bergebungen beimefien, von 
welchen ihm nur ein Schatten der Möglichkeit vorfchwebt. 
Darum war e8 das witrigfte Gefchäft meines Lebens, daß 
{ch in frühern Jahren einige Mal die nun, der Bernunft 
fey Dank! abgeſchaffte Folter veranftalten und dabei ge 
genwärtig feyn mußte.“ 


5. 
Outherzigkeit. 


Jetzt ließ der Gerichtsfchöppe, der die Gefangenen be- 
gleitet hatte, um Gehör bitten, und warb vorgelaffen. Er 
übergab einen von dem Gaftwirthe, der zugleich Dorfrich⸗ 
ter war, erftatteten fehriftlichen Bericht. | 

Der Amtmann begann zu Iefen, fehüttelte jedoch bald den 
Kopf und fagte: „ES ift ein wahrer Jammer, wenn je 
mand, der Buchftaben zu fchreiben glaubt, nichts als Krä- 
benfüße zu Papier bringt. Deutlichkeit iſt jeder Handſchrift 
erſtes Gefeb. Euer Schulz aber ſchreibt lauter Räthfel, 
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Da ſchickt er mir ein Wiſchiwaſchi von Straßenräubern, 
Guckkaſten und Leitern, woraus man nicht Hug werben 
fann. Haben denn die Gefangenen einen Straßenraub 
begangen?“ 

„Nein, hochedler Herr Amtmann !“ antwortete ber Schöppe. 
„Ihr Paß ift ihnen von Straßenräubern abgenommen 
worden. So fagen fie wenigftiend. Und wegen Mangel 
des Paſſes werben fie pflüchtfchuldigfter Maßen dem hoch: 
löblichen Amte zur Unterfuchung überliefert.“ 

„Ich freue mih, daß die Sache nicht fo ſchlimm if, 
als fie fchien,“ fagte der Amtmann. 

„Mit Dero Wohlnchmen, halte ich felbft die Leute für 
fein Iofes Geſindel;“ fuhr der Schöppe fort. „Sie ſchei⸗ 
nen ein gutes Gewiflen zu haben und verrathen Feine 
Angſt. Im Gegentpeil, als unfer Dorfrichter, nach feiner 
Art, mit etwas harten Redensarten um fich warf und 
mit der Strenge des Iöblichen Amtes drohte, fagte der 
Gefangene ganz gelaffen: er Hoffe an dem Herrn Amtmann 
einen billigen Richter zu finden.“ 

„Das fol er!“ fprah Siegfried. „AUebergebt inbefz 
fen die Gefangenen dem Amtsviener, und fagt ihm in 
meinem Namen: er folle fie vor der Hand in die neue, 
für anfländige Perfonen eingerichtete Gefängnißftube brins 
gen.“ " 

Der Schöppe trat ab; die Kinder flürzten auf den 
Bater zu, füßten feine Hand und dankten ihm für die 
milde Anordnung. 

Auch feine Gattin, die befonders gegen bie gefangene 
Frau und den Knaben viel Mitleiven empfand, lobte fein 
menfchenfreundliches Verfahren, und erbat fih, um au 
ein gutes Werk an den Bedrängten zu. thun, die Erlaub⸗ 
niß, ihnen Mittagseffen zu fhiden. Er aeuchniae TB 


3 214 6 


gern, kleidete fih an und begab fich in die Amtsftube. 
Die Kinder gingen zu ihrem Dauslehrer. Der Knabe 
war zwölf Jahre alt; das Mädchen zwei Jahre fünger. 


6, 
Die Ausfage. 


Herr Stegfried pflegte nicht mit den Seinigen von 
Amtsgefchäften zu ſprechen; da fie aber indgefammt an 
den Gefangenen viel Antheil nahmen, fo war er bei ver 
Mittagsmahlzeit fo gefällig, ihnen mitzutheilen, was jene 
bei dem Verhöre ausgefagt hatten. 

„Der Dann nennt fi Joachim Werner und if 
aus dem Herzogthbum * * gebürtig. Er befaß dort in 
einem Städtchen ein Haug, und nährte ſich, wie fein ver: 
fiorbener Bater, als Roßhändler und Thierarzt. Diele 
Erwerbzweige trugen ihm in der Ießten Zeit wenig Früchte, 
weil füh ein Anderer, der gleiche Gefchäfte betrieb, in 
derfelben Stadt niebergelaffen hatte. Werner befchloß 
deßhalb, feinen Wohnort zu verändern und fih nach Sach⸗ 
fen zu wenden. Er verkaufte fein Haus und zog mit 
Frau und Sohn von bannen. Unter Weges wollte er 
niht ganz müßig feyn; darum nahm er eine Zauberla: 
ferne auf den Rüden und gab feinem Sohne eine Dreh: 
orgel in die Hand. Beide Stücke hatten ſich in der Ber: 
laffenfchaft feines Vaters gefunden. Er zauberte nun in 
den meiften Gaſthäuſern, wo er einfehrte, Bilder an bie 
Wand, der Knabe fpielte und fang, und fie gewafnen 
damit Koft und Nachtlager. So Iegte er ohne den ge: 
ringften Unfall fiebzig bis achtzig Meilen zurüd. Bor: 
geftern aber ward er in einem Walde von drei bewaffne⸗ 

fen KRäubern angefallen. Sie nahmen ihm nichts als ſei⸗ 
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nen Rod; doch war diefer Berluft deßwegen beveutend, 
weil er zugleih den in der NRodtafche aufbewahrten, ihm 
in feiner vorigen Wohnſtadt ausgefertigten Reiſepaß ein: 
büßte. Diefer Mangel veranlaßte feine Verhaftung.“ 
„Der arme Mann if zu bebauern;“ fagte die Amt⸗ 
männin. „Seine Ausfage ift fo einfach und natürlich, 
daß fie fein unmahrfcheinliches Wort enthält.“ 

„Diefer Meynung bin ich ſelbſt;“ erwiederte Siegfried. 
„Hätt' ich freie Hand, ich bedächte mich feinen Augenblid, 
ber wandernden Samilie einen neuen Paß auszufertigen 
und fie damit zu entlaffen. Aber Geſetz und Berfaffung 
gebieten mir, bei dem Magiftrate ver Stadt, wo Wer: 
ner vormals wohnte, Erkundigung einzuziehen, ob fi 
alles fo verhält, wie er es ausfagte.“ 


> 


7. 
Die guten Kinder, 


„Ah, Himmel!“ fiel Ferdinand ein: „ver Weg tft 
weit; die Poften gehen langfam; da fann wohl die Ant⸗ 
wort einen Monat ausbleiben.“ 

„Wenigflens!“ antwortete der Vater. „Und ift viel: 
leicht der dortige Magiftrat gewohnt, in feinen Gefchäften 
etwas faumfelig zu ſeyn, fo mögen wir ſechs Wochen 
oder gar zwei Monate harren.“ 

„And fo lange follen die guten Menfchen gefangen figen ?“ 
fragte Luiſe mit Wehmuth. 

„Das kann ich nicht ändern, mein Kind!“ antwortete 
der Bater. „Man weiß ja noch nicht, ob fich ihre Aug: 
fage beftätigen wird.“ 

„O gewiß, gewiß!“ riefen die Geſchwiſter. 

„Ich habe ſchon gefagt, daß mir vie Genau IL 
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unverbächtig fcheinen!“ fuhr ver Bater fort. „Auch ihr 
anftändiges -Betragen und ihre gebilvete Sprache haben 
mih ganz für fie eingenommen. Darum will ich ber 
Frau und dem Knaben erlauben, vom Dlorgen bis zum 
Abend der Freiheit zu genießen und nach Gefallen fpar 
zieren zu gehen.“ 

„3a, Liebes Bäterhen, ja!“ frohlockte Luiſe, und 
Ferdinand fprang vom Tiſche nach der Thür. 

„Wohin? wohin?“ rief der Bater. 

„Ich will's dem Amtsdiener fagen, daß er Mutter und 
Sohn in Freiheit feßen fol.“ 

„Laß dag, mein Son! Er mörhte bir vielleicht nicht 
glauben, und das würde bich befchämen. Sch felbft will 
es ihm nach Tiſche befehlen.“ 

Die Kinder waren damit zufrieden, ermahnten aber 
den Bater recht ernftlich, die Sache nicht zu vergeffen. 

Die Amtmännin nahm einige Minuten Iang feinen Ans 
theil an dem Gefpräcde, war aber indeſſen nicht unthätig. 
Sie theilte von dem Braten, ver auf dem Tiſche fland, 
für die Gefangenen fo anfehnlih ab, daß ihr Gatte durch 
Lächeln und fanftes Kopffehütteln zu verflehen gab: vie 
Spende fey gar zu reichlich. Die Wohlthäterin nahm 
aber von der Heinen, hoch gehäuften Schüffel nichts zu⸗ 
rüd: denn ob fie gleich eine fehr wirthlihe Hausfrau 
und erflärte Feindin aller Berfihwendung war, fo zeigte 
fie doch ſtets, wenn fie Armen und Beprängten beiftehen 
konnte, eine edelmüthige Freigebigfeit. 


8. 


Die Bürgfdaft. 
Der Amtmann hielt nach Tiſche fein Wort. Er orbnete 
Die beſibloſſene Ereilaffung ber Mutter und des Sıyars an. 


— HE 
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Eine halbe Stunde nachher Tieß Werner um Gehör 
bitten. Es warb ihm zugeflanden. 

Er dankte mit den hHerzlichfien Worten für die Wohl⸗ 
that, die feiner Familie wiederfahren war, zog dann einen 
fehweren Beutel aus der Tafıhe und fagte: „Bier über: 
gebe ich Ihnen, als Bürgfchaft für Frau und Sohn, zwei⸗ 
hundert Louisd'or, die mir von dem Berfauf meiner Be: 
fißungen übrig blieben. Sie waren in meiner magifchen 
Laterne fo geheim verwahrt, daß fie nicht gefunden were 
den konnten, wenn man nicht den ganzen Kaften zerfchlas 
gen hätte. Aber in Ihren Händen, Herr Amtmann, iſt 
mein Heiner Schab noch befier aufgehoben. Nehmen Sie 
ihn gefällig in Verwahrung, bis ich gerechtfertiget von 
hier Scheide.“ 

Der Amtmann genehmigte diefen Antrag, weil ed ohne 
dieß gefeßlih war, einem Gefangenen nicht ven freien 
Gebrauch einer fo beveutenden Summe zu überlaflen. Er 
erflärte nachher dem Fremden, daß es auch ihm, zur Ere 
haltung feiner Geſundheit, geftattet feyn folle, fich täglich 
einige Stunden in der freien Luft zu bewegen. Wer: 
ner lehnte viefes Anerbieten dankbar ab. „Wollen Ste 
mir aber,“ feßte er hinzu, „ein belehrendes und unterhal« 
tendes Buch aus Ihrer Bibliothek zufommen laſſen, fo 
werden Sie mich Ihnen ungemein damit verbinden.“ 

„Bon einer Bibliothek ift bei mir nicht die Rede;“ fagte 
ber Amtmann. „Sch befige bloß die nöthigen Bücher mei⸗ 
nes Fachs, überdieß noch Gellerts und Rabeners 
Schriften und einige Sammlungen guter Kanzelreven.“ 

Eine folhe Sammlung erbat fih Werner. Der Amte 
mann verfprach,, fie ihm zu fenden, und entlieB ihn 
freundlich. 


9, 
Sekanntſchaft. 


Gegen Abend umwandelten Ferdinand und Luiſe 
das Schloß, um dem jungen Werner, den ſie gleich 
beim erſten Anblick lieb gewonnen hatten, irgendwo zu 
begegnen. Sie wollten ihn anreden und prüfen, ob ſein 
Betragen eben ſo fein und angenehm als ſeine Geſtalt 
ſey. Bald darauf ſahen fie ihn, ſehr reinlich gekleidet, 
mit ſeiner Mutter aus der Wohnung des Amisdieners 
heraustreten. Die Fremden bemerkten, daß fie von den 
Geſchwiſtern beobachtet wurden; da ſie aber nicht wußten, 
daß es die Kinder des Amtmanns waren, ſo gingen ſie 
mit gewöhnlicher Begrüßung vorüber, und jene ſcheuten 
fh, in Gegenwart der Mutter, deren gebildetes Anſehen 
ihrer geringen Kleidung widerfprach, eine Unterhaltung 
mit dem Knaben zu beginnen. 

Des folgenden Tages gelang es ihnen beffer. Der 
Heine Fremdling erfchien allein. Ferdinand Tief auf 
ihn zu und fagte: „Guten Abend! Was machſt du? wie 
gefällt dir diefe Gegend ?“ 

Werner fah ihn mit großen Augen an und antwors 
tete nicht. 

„Hörſt du vielleicht nicht wohl?“ fragte Jener mit ver: 
ſtärkter Stimme. 

„DO ja!“ fagte Werner. „Sch fluge nur vor einem 
Worte, dag mich befremvet. In meiner Heimath iſt es 
nicht gewöhnlich, daß fich Perfonen-, die fih zum erfien 
Male fehen, fogleich mit Du anreden.“ 

„Sp, fo!“ erwiederte Ferdinand. „Nehmen Sie 
da8 nicht übel! Bier zu Lande ift es unter Knaben gleis 
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ches Alters gebräuchlich, und es war alfo nicht böfe ges 
meynt.“ 

„Das glaub’ ich;“ antwortete Werner „Für ung 
aber ſchickt ſich dieſe Bertraufichkeit nicht, weil ich fie 
nicht erwiedern darf. Sie find, wie ich vermuthe, des 
Herrn Amtmanns Sohn, und mein Bater ift fein Ges 
fangener.“ 

Das war die Einleitung eines freundlichen Gefpräches, 
das nun ohne weitern Anftoß geführt wurde und die beis 
den Gefchwifter ungemein vergnügte. Heinrich — wie 
wir den jungen Werner in der Folge bet feinem Vor⸗ 
namen nennen wollen — befihrieb die herrlichen Gegens 
den feines Baterlandes, und erzählte von ven dort bes 
findlichen Burgtrümmern manche mertwürbige Sage. Eine 
war aber fo fihauerlih, daß ihn Luiſe unterbrach und 
den Ausgang ter Gefchichte nicht hören. wollte, weil ihr 
fonft, wie fie fagte, die furchtbarften Gefpenfler im Traume 
erfcheinen würden. | 

Sie trennten fih für dieß Mal, und nahmen bie Ab- 
rede, fih des folgenden Abends wieder zu treffen. 


10, 


Der Poetengang. 


Heinrich brachte feine Dreborgel mit, „Das ift ein 
Huger Einfall!“ fagte Luiſe. 

„Aber wohin gehen wir?“ fragte Heinrich. „Hier 
auf öffentlicher Straße mörhten wir wohl, wenn ich auf 
fpiele, viel Zuhörer befommen.“ 

Ferdinand fohlug ein fehattiges Thal in der Näpe 
des Schloffes vor. Es ward feit undenflichen Zeiten der 
Poetengang genannt, ungeachtet 23 im Sriniigen U 
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weit umd breit feinen Poeten gab, der hier auf die Bil 
berjagd hätte gehen können. Dorthin begaben ſich bie 
brei Freunde; denn das waren fie, ‚der ungleichen Ber: 
Hältniffe ungeachtet, ſchon geftern geworben. 

Heinrich Tieß feine Orgel ihre beſten Melodien vors 
tragen, und fang einige Lieber in der Mundart feines 
Geburtslandes. Diefe fremden Töne machten den Ges 
fihwiftern großes Bergnügen. Der angenehme und fehr 
anftändig geffeivete Knabe war ihnen fo lieb geworben, 
daß fie für den folgenden Tag eine dritte Zufammenkunft 
mit ihm verabreveten. ‚Bei gutem Wetter wollten fie ſich 
wieder im Poetengange finden: im Fall e8 aber vegnete, 
folte Heinrich die Schloßtreppe hinauf gehem und an 
die nächſte Thür Hopfen, wo fie ihn erwarten würden. 
Hier wohnte Ferpinand und hatte da die Werkftatt ſei⸗ 
ner künftlichen Papparbeiten, die ihn in Nebenftunden bes 
fhäftigten, und bei welchen Luiſe eine fleißige und ge: 
ſchickte Gehülfin war. 


11. 
Vaſeweisheit. 


Am folgenden Abend harrten die Geſchwiſter hier des 
Freundes, weil ſich ein heftiger Gewitterregen ergoß. 

Heinrich kam zur beſtimmten Zeit. Die Geräthſchaf⸗ 
ten der Papparbeit erfreuten ihn. Er war ſelbſt ein Lieb⸗ 
haber ſolcher Künſteleien und gegen Ferdinand, der es 
eben noch nicht weit darin gebracht hatte, ein bedeutender 
Meiſter. Das bewies er ſogleich durch glückliche Verbeſ⸗ 
ſerung einiger mißlungenen Werkchen, und durch Zeich⸗ 
nungen zu andern, die zunächſt unter ſeiner Leitung in 
Arbeit genommen werben ſollten. Diele wurden zu Ges 
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fihenken für Ferdinands Mutter beftimmt, weil. fie un- 
abläffig fortfuhr, bie Gefangenen täglich mit guter Koft 
au verforgen. 

Während diefer Befchäftigungen warb an die Thür ge 
Hopft. Ferdinand öffnete fie einen Fingerbreit, um 
den Befuch, ven er hatte, nicht bemerfen zu laſſen. Drau: 
Ben fand die Heine Hedwig, die Tochter des Amtsver- 
walters Zahau, der das Erpgefchoß des Schloffes be: 
wohnte. Sie bemühte fih mit manderlei Wendungen, 
in die Stube hineinzufehen und fragte: „ZA Luischen 
hier?“ Ferdinand verneinte; doch Hedwig fagte mit 
einem fpißigen Tone: „Luischen wird ja recht vornehm, 
daß fie fih vor mir verläugnen läßt. Aber freilich, wenn 
man hohen Beſuch hat, müſſen fich kleine Leute gefallen 
laffen, vor der Thür abgemwiefen zu werben.‘ Damit 
fhlug fie ein helles Gelächter auf und lief die Treppe 
wieder hinab. 

Luife hörte das alles in der Stube, machte fich aber 
wenig daraus, weil Hedwig ein unartiges, ſchlecht er: 
zogenes Mädchen war, deſſen einfältiges Geplauder ihr 
oft zur Laft fiel. 


12, 


Der fleife Mann. 


Am folgenden Tage trafen die Gefhwifter und Hein 
rich wieder im Poetenthale zufammen. Sie wählten fich 
einen bequemen Sit im Grünen, weil Heinrich ein 
Mährchen erzählen wollte. 

Er Hatte jedoch kaum angefangen, als Herr Zachau, 
der doch nichts weniger als ein Poet war, den Moetens 
gang herauf Fam und fein Töchterlein an der Hand it. 
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Die Gefchwifter ärgerten fih, daß fie in Gefellfchaft des 
Heinen Gefangenen von dem fteifen NRechenmeifter betrof- 
fen wurden. Sie mußten voraus, daß der folge Dann, 
ber die Heinftäbtifche Rangorbnung immer mit ver Außer: 
ſten Strenge beobachtet wiflen wollte, dieſen Umgang 
nicht nur im Stillen mißbilligen , fondern auch ihren Ba- 
ter dagegen aufheßen würde. Luife wollte fich deßhalb, 
als fie den alten, unfreundlichen Herrn von fern erblidte, 
fhnel aus dem Staube machen; aber Ferdinand, dem 
eine fo feige Flucht unlöblich fehlen, ließ fie nicht von 
bannen. 

Mit fpanifchen Schritten fam denn Herr Zachau nä—⸗ 
ber. Hedwig fließ ihn immer mit dem Arme und flü- 
fterte: „Sehen Sie, Papa, ba find fie beifammen!“ Fer: 
dinand erhob fih und dankte, als der finftere Dann, 
indem er vorbei ging, an den Hut griff. Aber Hedwig 
wandte nach einigen verächtlichen Blicken die Augen ganz 
ab. So zogen fie ftill vorüber; doch in einiger Ferne 
konnte fih der Alte nicht enthalten, mit ganz vernehmlicher 
Stimme zu fagen: „Ein feltfames Kleeblatt !“ 

Heinrich Hörte diefen Ausruf und fragte: wer ber 
gramliche Menfch fey, der fih in einem Poetengange fo 
übel ausnehme. 

„Dahin gehört er auch nicht 5“ erwiederte Ferdinand. 
„Sein ganzes Berdienft befteht darin, daß er nothbürftig 
fohreiben und rechnen fann. Mir war der Falte, trodene 
Gefell Tängft zuwider, und ih würbe auch jetzt feinen 
Tadel verachten, wenn ich nicht voraus fähe, daß er bie 
Sache unferm Vater entveden und fie ihm von der ver⸗ 
drießfichften Seite vortragen wird.“ 

Darum swoard befchloffen, in den nächften zwei Tagen 
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nicht öffentlich zufammen zu kommen, fondern in Fer 
dinands Stübchen an pappenen Kunftwerfen zu arbeiten. 


13, 
Der Abfugebrief. 


In der Frühe des folgenden Tages erhielt Luiſe von 
Hedwig ein Briefhen vol fcharfer Verweiſe, daß fie 
fich nicht ſchäme, mit dem Sohne eines gefangenen Land⸗ 
ftreichers öffentlich umzugehen, und fih dadurch der Adh: 
tung aller Leute von Stande unwürdig zu machen. Ich 
felbft, fuhr fie fort, fühle meine Zuneigung, die ich big: 
her gegen Sie hegte, ganz erfaltet, und finde mich daher 
bewogen, Ihnen meine Freundfchaft hiermit förmlich auf 
zufündigen. 

Diefen ſchwerfälligen Abfagebrief hatte der Amtsverwal⸗ 
ter verfaßt und Hedwig ins Heine gefchrieben. Das 
errietb Ferdinand fogleih, als ihm Luiſe das Blatt 
zeigte. Er Iachte Über den fo abgefchmadt fich ſpreitzenden 
Stolz und fagte: „Nun, wie es in den Wald hinein 
fhallte, Toll es wieder heraus fchallen!“ Er feßte dann 
in der trodenften Gerichtsfprache, die ihm durch Aktenle⸗ 
fen geläufig worden war, eine Antwort in Luiſens 
Namen auf, worin fie erflärte: daß fie die ihr zugefer: 
tigte Auftündigung mit Vergnügen annehme und erwie⸗ 
dere, indem ihr an der wetterwendiſchen Sreundfchaft eines 
albernen Gänschens gar nichts gelegen fey. 

Diefen Briefwechfel verfihwiegen die Gefchwifter ihrem 
Freunde Heinrich, um ihn der Kranfung, die er dabei 
empfunden hätte, zu überheben. 

Bor des Amtsverwalters Berrath waren fie wor der 
Hand ficher, weil ihr Bater bei Anbru WE Raggd UM 
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Reife angetreten und ſich darauf eingerichtet hatte, erſt 
den zweiten ober dritten Abend zurüdzulommen. 

Die Gefchäfte in dem Heinen Stübrhen wurden alfo 
ungeflört und mit Eifer betrieben. 


14. 


Der Ankläger. 


Mit Anbruc der zweiten Nacht traf der Amtmann wie: 
der ein. Am Morgen des folgenden Tages führte ihn 
unglüdlicher Weife ein Geſchäft mit dem Amtsverwalter 
zufammen, und bei diefer Gelegenheit konnte fich der hä⸗ 
miſche Dann nicht enthalten, mit Deuchelworten zu be 
Hagen, daß fih die lieben Kinder des Herrn Amtmanns 
mit einem verlaufenen und in gefänglicher Haft befinbli- 
ben Burfchen gar zu gemein machten, und dadurch ber 
Ehre des Haufes unvermeidlichen Abbruch thäten. Der 
Amtmann antwortete gelaffen: „Sch werde diefe Unſchick⸗ 
Iichfeit meinen Kindern unterfagen. Uebrigens feheint mir 
der Snabe fo fein erzogen und fo guten Gemüths zu 
feyn, daß ich ihn, wenn er ein freier Menſch wäre, ohne 
Bedenken als täglichen Gefellfehafter meiner Kinder dul⸗ 
den würde.“ 

Der Ankläger ärgerte fih, daß es ihm nicht gelungen 
war, den ruhigen Bater in Wuth zu feßen. Er hatte 
nur fo viel erreicht, daß der Amtmann feinen Kindern 
verbot, mit dem Feinen Werner weitern Umgang zu 
pflegen, weil er in Erfahrung gebracht habe, daß man: 

‚Ser Schwachkopf daran ein Aergerniß nehme. 

Ferdinand und Luife waren, wie jedes gute Kind, 
gewohnt, alle Gebote ihres Vaters genau zu befolgen. 
Sie vermieden baher von nun an, dem armen Heinrich 
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zu begegnen, und dankten ihm nut mit ſtummer Freund⸗ 
lichkeit, wenn ex unter den Schloßfenftern vorũbergins 
und herauf grüßte. 


15. 
Freiheit. 


Acht Tage nachher erfihien für die Gefangenen ein fehr 
glücklicher, doppelt glüdlicher Tag. Es wurden in den 
Morgenftunden drei Räuber eingebracht, vie eine nad 
ihnen ansgefandte Streifmache in der Nacht aufgegriffen - 
hatte. Es waren diefelben, die den ehrlichen Werner 
drei Wochen zuvor feines Rodes beraubten. Einer der 
Raubgefellen trug ihn noch auf dem Leibe, und bei Un⸗ 
terfuchung ihrer Habfeligkeiten.fand man auch Werners 
Paß. Er und die Seinigen wurden dem ©efinvel unter 
die Augen geftelt, und es gefland, dieſe Leute an ber 
von ihnen bezeichneten Walpftelle angefallen und ben 
Mann entkleivet zu haben. 

Kaum war die Wahrheit feiner Ausfage von biefer 
Seite bewiefen, fo bradte die Poſt ein Schreiben des 
Magiftrats, in deſſen Stadigebiete Werner vormals ans 
fäfftg gewefen war. Er hatte wirklich dort die Gefchäfte 
eines Thierarztes und Roßhändlers betrieben, und bei ſei⸗ 
ner Abreife einen Paß nach Sachſen erhalten, der, in 
Abfcehrift beigelegt, mit dem bei den Räubern gefundenen 
Wort für Wort übereinflimmte. So war denn der Ge- 
fangene vollkommen gerechtfertiget, und fein weiteres Hin⸗ 
derniß vorhanden, ihn wieder in Freiheit zu feßen. 

Das geſchah auch fogleih. Der Amtmann gab ihm 
die zur Berwahrung erhaltenen zweihundert Louisd'or zus 
rüd, erließ ihm alle Gerichtstoften, Yäuiate, in SR 
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deſſen Mangel ihn drei Wochen lang in den Kerker ver 
feßt hatte, wieder ein, und fehrieb ihm einen neuen nad 
Böhmen, wohin er fih wenden wollte, wenn er in Sach⸗ 
fen Hein ſchickliches Unterkommen fände. 

Heinrich erhielt Erlaubniß, von des Amtmanns Kin: 
bern Abſchied zu nehmen. Er fihenkte jedem fein wohlge⸗ 
troffenes Bildniß, von ihm felbft auf Pergamentblättchen 
gezeichnet. Ferdinands Gegengefchenf war ein Ta- 
ſchenbuch, worin er einige felbfigebichtete Verſe fchrieb. 
Luife umwand Heinrichs Hut mit einem Bande, auf 

. welches fie ihren Namen geftidt hatte. Mit Thränen ges 
fobten fich die Scheidenden ewige Freundſchaft. 

Bei der lebten Umarmung vertraute Heinrich feinem 
Steunde: daß fich fein Vater noch drei oder vier Tage 
im Gafthofe des Städtchens aufhalten werde, um fich mit 
verſchiedenen Bebürfniffen zur Reife zu verforgen. Er bat, 
nicht davon zu fprechen, ihn aber fo oft als moglich zu 
beſuchen. 


16. 
Ein Kund ſchafter. 


Zwei Tage nachher befand ſich Lu iſe mit ihrem Vater 
allein im Wohnzimmer, als ein Fremder gemeldet und vor⸗ 
gelaſſen wurde. Er hatte das Anſehen eines Officiers, 
trug aber keine Uniform. 

„Ich ſtehe,“ hob er an;-„in Dienſten des Herzogs 
von ***, und habe Auftrag, einen Mann aufzuſuchen, 
der fih wegen eines beveutenden Vergehens aus ven 
herzoglichen Staaten entfernt hat. Er foll nach Sachſen 
geflüchtet feyn und man will ihn vor ungefähr vier Wo⸗ 
en in hiefiger Gegend geichen haben. Seinen Namen 
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muß ich verfchweigen,, aber feine Geftalt kann ich genau 
bezeichnen.“ — Hierauf befchrieb er einen Mann, der 
Wernern aufs Haar gli, und fügte noch Hinzu: wahr: 
ſcheinlich Habe viefen Klüchtling eine ſchlanke Frau und ein 
vierzehnfähriger Knabe begleitet. 

„Heißt diefer Mann Werner?“ fragte der Amtmann. 

„Nein!“ antwortete der Fremde. „Er könnte jedoch, 
um fih feine Flucht zu erleichtern, viefen Ramen ange: 
nommen haben.“ 

„Das iſt fonderbar !“ verfeßte ber Ammann. „Ein 
gewiffer Werner, der dem von Ihnen bezeichneten Ber: 
brecher vollfommen Ähnlich ſah, befand fi mit Frau und 
Sohn drei Wochen hier in Gefangenfchaft, weil man ihn 
in einem meiner Amtsdörfer, wegen Mangel eines Reife 
pafles, in Berhaft genommen hatte. Dennoch kann er nicht 
ber Dann ſeyn, ven Sie ſuchen. Er kam nicht aus den 
Staaten Ihres Herzogs, fondern aus **, wo er viele Jahre 
anſäſſig geweſen war. Sein Paß, den er durch Straßen: 
taub eingebüßt hatte, warb vor drei Tagen Bei den ver- 
bafteten Räubern gefunden. Auch beftätigte der von mir 
befragte Stadtrath feines vormaligen Wohnorts alle feine 
Angaben. Das bewirkte feine Freiheit, und ich habe ihn 
vorgeftern entlaffen.“ 

„DO, daß ich nicht um zwei Tage früher kam!“ rief der 
Fremde. „Hundert Louisd'or gab’ ich darum, wenn ich 
den Menfchen fehen und mic) überzeugen könnte, ob er's 
ift oder nicht, deſſen Spur ich fuche.“ 

„Das möchte nun wohl ein Räthſel bleiben;“ fagte der 
Amtmann. 

„sch muß es Iöfen, ih muß ihm nachſetzen;“ fprach ver 
Fremde. „Auf welcher Straße find’ ich ihn wohl?“ 

„Bier ift guter Rath theuer 5“ antwortet . 
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„Er hat einen Paß zu einer Reife dur Sachfen und ei: 
nen andern nach, Böhmen. Wer kann wiflen, wohin er 
fih gewandt Hat? Auch würden Sie wahrſcheinlich nur 
ein Srrlicht verfolgen: denn Werner ifl gewiß nicht der 
Mann, den Sie meinen.“ 

„Defto beffer für ihn !“ erwiederte Jener. „Aber nad: 
feßen muß ich ihm durchaus. Dazu verpflichtet mich der 
Befehl meines Herrn. Führt mich das Glüd auf den 
rechten Weg, fo will ich den Flüchtling bald einholen.“ 


17. 
Warnung. 


Luife faß bei dieſem Gefpräche wie auf glühenven 
Kohlen. Als aber der Fremdling feinen Entfhluß, Wer: 
nern nachzuſetzen, erklärte, da fchlich fie leiſe fort, Tief 
nach dem Zimmer des Hauslehrers, rief ihren Bruder her: 
aus, erzählte ihm, was fie gehört hatte, und bat ihn auf 
die dringendſte Weife, in den Gafthof zu eilen und Wer: 
nern zu warnen. 

Ferdinand flürzte fort. Kein Hinderniß bielt ihn 
auf; die Lehrfiunde war eben gefchloffen. 

Werner fohien über Luiſens Botfchaft zu erfchreden, 
faßte fich aber fchnell und fagte: „Sch danke herzlich für 
die mir gegebene Nachricht, ob ich gleich dem Herzoge 
von *** und feinem Diener unbelannt bin und folglich 
nichts von ihnen zu befürchten habe. Dennoch könnte mich 
der ausgefandte Kundſchafter allerdings in eine neue Un⸗ 
terfuchung verwideln. Es ift daher rathfam, ihm aus 
dem Wege zu gehen. Aber wohin fogleih? Es wird bald 
Nacht; ich kenne weder Weg noch Steg. Bleib’ ich aber 


im Gaſthofe, fo kann er mich fehr leicht finden, wenn er 
vielleicht ſelbſt Hier übernachtet.“ 

„Hören Sie,“ fagte Ferdinand, „ich habe einen glück⸗ 
lichen Einfall. Ich kenne in der Vorſtadt einen ehrlichen 
Schneidermeifter, der ein eigenes Heined Haus befitt und 
allein bewohnt. Er fol Ihnen ein Stübchen einräumen, 
wo Sie, fo lange Sie wollen, in Verborgenheit leben 
können. Ich Taufe hin, um das Quartier zu beflellen. 
Sagen Sie indefien dem Gaftwirtfe, Sie wollten wegen 
der drückenden Tageshige bei Nacht wandern, und paden 
Sie ſchnell Ihre Yabfeligfeiten zufammen. Indeſſen mache 
ich die Sache dort richtig, hole Sie ab, und Sie beziehen 
in der Dämmerung, von feinem Späher beobachtet, Ihre 
file Wohnung, wo Sie fi) unter dem Dache ver Reb- 
Yichleit und Treue befinden.“ 

Ferdinands Plan gelang. Der Schneidermeifter, ein 
vormaliger Diener des Amtmanns und ihm und den Sei- 
nigen noch treu ergeben, nahm Wernern in feinem 
Hütthen auf, und die Fremdlinge Iebten acht Tage fo 
heimlih darin, daß felbft die näcften Nachbarn keine 
Kunde davon befamen. Nachher febten die Reifenden ih⸗ 
ren Stab weiter, und man hörte nichts mehr von ihnen. 
Aber Ferdinand und Luiſe fprachen noch oft von dem 
Heinen Heinrich, betrachteten mit Vergnügen fein Bilb- 
niß, und wünfchten fehr, ihn bald wieder zu fehen. Doch 
war freilich dazu Feine Wahrfcheinlichkeit vorhanden. 


18. 
Die Verwandelung. 


Acht Jahre darauf Hatte der Amtmann Siegfried 
wegen anhaltender Kränktichkeit (cine Ste witerasisukh 


8 230 © 


die Amtswohnung im Schloffe verlaffen und in der Stadt 
ein Haus am Markte bezogen. Ferdinand war auf 
der Univerſität, und Luiſe lebte noch unverheirathet bei 
den Eltern, ob file gleich wegen ihrer ausgezeichneten 
Schönheit und Anmuth ſchon im Laufe der letzten zwei 
Jahre verſchiedene Freier gehabt, aber Höflich abgelehnt 
hatte, weil fie keinen derſelben zu Lieben vermochte. 

Eines Tages, als fie, mit einer künſtlichen Stiderei 
befhäftiget, am Senfter faß, fuhr ein Reifewagen, mit 
ſechs Poſtpferden beſpannt, am Gafthofe vor. Die aus⸗ 
fleigenden Perſonen konnte fie nicht fehen, weil fie ver 
große Wagen bedeckte. Bald aber ward er nach dem 
Schoppen gebracht; der herrfchaftliche Jäger erfchien an 
der Thür, und neben ihm fland der Gaftwirth, der mit 
erhobener Hand nach des Amtmanns Wohnung herüber: 
zeigte. Luiſe fprach darüber mit ihren Eltern, die es 
nicht glauben wollten, daß von ihrem Haufe die Rede fey. 
Aber bald fam der Jäger über den Markt herüber, trat 
ind Haus und meldete den eben eingetroffenen Grafen 
von Rodenbach, deſſen Namen der Amtmann nie ge- 
hört hatte, zum Beſuch. 

Das Gefelfchaftszimmer warb aufgefchloffen, Mutter 
und Tochter wandten kein Auge von der Pforte des Gafte 
hofs. Nach einer Biertelftunde trat ein ältlicher Mann, 
in Begleitung eines Jünglings, heraus. Die Frauenzim- 
mer zogen fi vom Fenfter zurüd, Der Amtmann ging 
den Ankommenden bid an die Treppe entgegen. 

As fie Herauf kamen und einander begrüßten,, fehienen 
die Fremden dem Amtmann einiger Maßen befannt; er 
fonnte fih aber durchaus nicht erinnern, wenn und wo 
er fie gefehen hatte. Er führte fie ins Befuchzimmer; fie 
aabmen Dlaß. 
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Der Graf fah den Amtmann einige. Sekunden lang mit 
ſtiller Freundlichkeit an. Dann begann er mit der Frage: 
„Sollten wir Ihnen wohl ganz fremd. geworben feyn ? 
Kennen Sie mich und meinen Sohn nicht mehr?“ 

„Ich geftehe,“ antwortete Siegfrien, „daß Ihre Ger 
falt, fogar Ihre Stimme, dunkle Erinnerungen bei mir 
werden; aber der Mann, an den ich dabei venfe, war 
bürgerlichen Standes und befand ſich in einer unangeneb: 
men Lage.“ 

„Hieß diefer Mann nicht Joachim Werner?“ fragte 
der Graf. „Und hatte er nicht einen Heinen Sohn, teflen 
Borname Heinrich war?“ 

„Allerdings !“ erwiederte der Amtmann. „Aber wär's 
möglich ?“ 

„Ja, ja,“ riefder Graf. „Der Werner und der 
Heinrich find wir. — Hören Sie meine Gefchichte!“ 


19. 
- Des Grafen Geſchichte. 


„Mein Name ift Rodenbach. Ich flamme aus einem 
gräflichen Gefchlechte , das feit uralten Zeiten im Herzogs 
thum *** mit Gütern angefefien war. Der vor ſechs 
Monaten verfiorbene Herzog war meinem Bater gewogen 
und trug ihm die anfehnlichften Dofftellen an, um ihn an 
die Refivenz zu fefleln. Doch mein Bater liebte das Lands 
leben, fihlug die angebotenen Hofämter aus, und hielt fich 
nur, um den Herzog nicht ganz unwillig zu machen, eis 
nige Wintermonate in der Hauptſtadt auf.“ 

„Als ich achtzehn Jahre alt war, bezog ich die Univer⸗ 
fität Göttingen. Drei Jahre nachher flarb mein Bater. 
Ich, fein einziger Erbe, kam in den Behe etruieiuns 
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Güter, und der Herzog bewies mir daſſelbe Wohlwollen, 
das mein Bater genoflen hatte.“ 

„Fünfzehn Sahre Yang fand ich mit ihm in dem beften 
Bernehmen. Ich war in den Staatsdienft getreten, ward 
nach und nach Regierungspräfident, und hatte nur noch 
einen Schritt zum Minifter. Da gerieth ich mit einem 
Günftlinge des Herzogs über eine Kleinigkeit in Unfrieden. 
Er war Kammerherr; übrigens ein abgefchmadter,, un 
wiſſender Menfch, ven ich einsmals in früherer Zeit über 
eine falfche Behauptung, die in meine Gefchäfte eingriff, 
belehren, und ihm ven Bortheil, den er daraus ziehen 
wollte, verfagen mußte. Darüber warf cr einen Haß auf 
mich und fprach hinter meinem Rücken verächtlich von mir. 
Das erfuhr ich, zog ihn aber nicht zur NRechenfchaft, weil 
ich die Perſonen, die e8 mir hinterbracht hatten, nicht als 
Zeugen gegen ihn aufftellen wollte.“ — 

Nah einiger Zeit traf ich an der Tafel des Herzogs - 
mit ihm zufammen. Er ſchien fi) auf beißende Spöttes 
reien vorbereitet zu haben, und der Herzog, den er wider 
mich eingenommen hatte, fland offenbar mit ihm im Bunde, 
indem er alle Sticheleien, die Jener gegen mich vorbrachte, 
beifällig belachte. Darüber entrüftet, beichloß ich, dem 
frechen Witzbold bei der nächften neuen Anzüglichkeit derb 
die Wahrheit zu fagen. Der Anlaß dazu blieb nicht lange 
aus. Ich verwies dem Kammerherrn mit kräftigen Wors 
ten feine Ungezogenheit, mich zur Zielfcheibe feiner alber⸗ 
nen Wibeleien zu wählen. Er erfchrad und verſtummte. 
Ich aber Hand von der Tafel auf, verbeugte mich gegen 
den Herzog und bat um Erlaubniß, die Tafel zu verlaffen. 
Nach Belieben! fagte der Herzog mit ſchnöder Kälte, und 
ich ging ohne weitern Wortwerhfel in meine Wohnung.“ 
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20. . 
Der Zweikampf. 


„Zweit oder drei Stunden nachher erhielt ich von dem 
Kammerherrn eine Ausforderung auf Piſtolen. Ich hatte 
fie erwartet, und nahm fie mit ben von ihm vorgefchla: 
genen Zeit: und Ortbeflimmungen an. Der geringe lim: 
fang des herzoglichen Gebiets überhob mich einer weiten 
Reiſe nach der Gränze; ich hatte folglich hinreichende 
Muße, meine Frau, die fi auf einem unferer Landgüter 
unweit des Kampfplates befand, einiger Maßen vorzubes 
reiten. Ich ſah voraus, daß ich in dem Falle, wenn bas 
Todesloos meinen Gegner treffen follte, das Land räumen 
mußte, weil von dem Herzöge Feine Begnadigung zu Hofe 
fen, im Gegentheil die firengfte Ahndung des mir ange 
- botenen Zweifampfes, den ich nach den Gefeßen ver Ehre 
nicht ablehnen konnte, zu befürchten war. Darum fihrieb 
ich meiner Frau: ich würde vielleicht innerhalb drei Tagen 
in herrfchaftlichen Angelegenheiten eine Reife ind Ausland 
antreten, und es fey mein Wunſch, daß fie mich mit mei⸗ 
nem Sohne begleite; fie möge ſich daher vorläufig darauf 
einrichten und meiner Ankunft, um fie abzuholen, gewär⸗ 
tig feyn.“ 

„sh begab mich nun mit meinem Secunbanten am 
Tage vor dem Zweilampfe an bie Gränze. Der Kammers 
herr erſchien auf der Wahlftatt. Wir fehloffen, da er mi 
durch Beleidigungen gereizt hatte und alfo Urheber des 
Streites war, den Vertrag: daß feiner von ung einzeln 
ſchießen follte, ſondern daß wir beide zugleich ‚- in einer 
Entfernung von fünfzehn Schritten, die Piſtolen abfeuern 
wollten. Bon feiner Seite war es Stoiy, VE 
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biefes Uebereinkommen gefallen ließ: denn er hielt fich für 
einen unfehlbaren Schüßen, mich aber für einen Stümper 
in der Kunft, Menfchen zu tödten.“ 

„Die Entfernung unferer Standpläße ward abgemeflen. 
Wir beiraten fie ; das verhängnißvolle Zeichen warb gege- 
ben, und meine Kugel flürzte den Gegner zu Boden, indem 
mir die feinige nur den Iinten Arm flreifte. Sch hatte 
ihn wider meinen Willen ſchwer verlebt. Der Arzt erklärte 
mir: der Berwundete würde faum den Tag überleben. 
Man drang in mich, auf meine Sicherheit zu denken. Ich 
flog nach dem Gute, wo meine Frau wohnte, entdedte ihr, 
was gefchehen war, und überzeugte fie von der Nothwen⸗ 
digkeit, ohne das geringfle Verweilen das Land für jebt 
zu verlaffen, und erft jenfett der Gränze mit dem Herzog 
über meine Rückkehr zu verhandeln. Deine gute Frau 
war Anfangs fehr betrübt, faßte ſich aber bald, ſetzte fich 
mit mir und meinem Sohne in den Wagen und wir ells 
ten über die Gränze.“ 


21. 
Weitere Sludt. 


In der nächſten Stadt verweilte ih, um Nachrichten 
von dem Zuflande des Kammerherrn zu erwarten. Ic 
hatte diefen Ort einem vertrauten Freunde dazu beflimmt. 
Er fandte mir eine Staffete mit der Meldung: der Kam 
merberr habe fich gegen tes Arztes Willen in die herzog⸗ 
liche Reſidenz zurückbringen laſſen und fey bald nach ſei⸗ 
ner Ankunft verſchieden.“ — 

„Einige Stunden fpäter meldete mir der. Auffeher mei⸗ 
nes Gutes durch einen Eilboten: ein Zrupp herzoglicher 
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Huſaren habe mein Schloß umzingelt und: jeven Winkel 
durchſucht, um mich zu finden und gefangen zu nehmen.“ 

„Aus diefen Anftalten mußte ich ſchließen, daß der Hers 
zog feine fürftlichen Nachbarn von allen Seiten auffordern 
würde, mich auf ihren Gebieten verhaften zu laflen. Es 
war alfo rathſam, mich ſchnell noch weiter zu entfernen 
und wo möglich ganz unfenntlich zu machen.“ 

„Wir flüchteten aus einem Ländchen ins andere. Nach 
einigen Zägereifen verkaufte ich meinen Wagen und alles, 
was meinen Stand verrathen konnte. Wir bevienten une 
von jebt an, ganz bürgerlich gekleidet, der gewöhnlichen 
Poſt. Ich legte mir einen andern Ramen bei und fertigte 
mir felbft einen Paß aus, ven ich mit der Unterſchrift eis 
ner nirgends vorhandenen obrigfeitlichen Perfon und mit 
meinem großen Samilienwappen verfah. Dadurch gewann 
er ein gar flattliches und überall gültiges Anfehen. Den- 
noch war uns immer und an allen Orten vor Entvedung 
bange.“ 

„Die Fahrt auf unbequemen Poſtwagen ermüdete und 
nah und nah fo fehr, daß wir befchloflen, ung einige 
Ruhetage zu gönnen. Wir wählten dazu ein ganz eins 
fames, mit Wald umgebenes Städtchen, das weit ab von 
der Landfiraße Tag und gegen achtzig Meilen von unferer 
Helmath entfernt war.“ 


22. 
Der feltfame Handel. 


„Hier fand ich im Gaftpofe einen Mann, der eine Feine 
Geſellſchaft von Spießbürgern mit einer Zanberlaterne 
unterhielt. Seine Frau ging ihm dabei zur Hand, und 
fein Heiner Sohn fpielte die Drehorael, Dies Ann vu 
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regten meine Aufmerffamleit. Der Mann glich mir an 
Geſtalt und Jahren, und auch feine Frau und fein Sohn 
waren ben meinigen ähnlich. Aus diefen Umfländen ent⸗ 
fprang mir in der Nacht ein Gedanke, den ich am Mor⸗ 
gen ausführte.“ 

„Ich ließ mich mit dem DManne in ein freundliches 
Geſpräch ein und fragte ihn nach feiner Heimath. Er 
war aus dem Herzogtum * * gebürtig und hatte dort in 
einem Städtchen als Roßhändler und Thierarzt gelebt. 
Treuherzig zeigte er mir, um die Wahrheit feiner Worte 
zu befräftigen, feinen Pag nah Sachſen. Er war darin 
Joachim Werner genannt.“ 

„Lächelnd, als wäre die Sache nur Scherz , fragte ich 
in: ob er mir die Zauberlaterne, die Dreborgel und den 
Reiſepaß verkaufen wolle. Er ſah mich mit großen Augen 
an und fagte: Ei nun, wenn Sie im Stande wären, 
mich anfehnlich dafür zu bezahlen, warum nicht? Ich bin 
arm, bevarf Geld und Ihr ehrliches Geficht läßt mich 
hoffen, daß Sie den Paß nicht zu meinem Nachtheile miß- 
brauchen werden. Das verfprach ich ihm. Aber ich mochte. 
wohl mein Verlangen nach dem Befibe des Paſſes zu leb⸗ 
haft gezeigt haben; denn als ich nach dem Preife der von 
mir verlangten drei Dinge fragte, forderte Werner nicht 
weniger als hundert Stück Louisd'or. Ich bot die Hälfte; 
er ließ fich nach einiger Weigerung damit abfinden. Wir 
verließen zufammen den Gafthof, und im Walde, wo ung 
die lauernden Augen des Wirths nicht beobachten Tonnten, 
übergab er mir die behandelten Sachen und empfing bie 
Zahlung Ih war nun Joachim Werner, und fchlug, 
dem Paß zu Folge, ven Weg nah Sachen ein.“ 

„Es war eben vortreffliches Wetter. Das bewegte ung, 
Heine Zagereifen gu Fuß zu machen, weil wir dadurch bie 
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Aufmerkſamkeit der Menſchen noch mehr von ung ablenk 
ten, und gewöhnlichen armen Wanbersleuten glichen, deren 
Kunft nach Brod geht. Auf diefe Weife hatten wir zehn 
bis zwölf Meilen glücklich zurüdgelegt, als wir in einem 
Walde des theuer erfauften Paſſes beraubt und nachher 
verhaftet wurden.“ 


3% 
Schüchternes Wiederfehen. 


„Es thut mir leid, Herr Graf, daß es im Bezirke mei- 
nes Amtes geſchah;“ fagte Siegfried. „Ich mache mir 
Borwürfe, daß ich Sie nicht gelinder behandelte. Aber 
unbekannt mit Ihrem Stande — —“ 
-  „Konnten Sie nicht anders verfaßren;“ fiel der Graf 

ein. „Sie mußten mich nehmen wie ich mich gab, und 
als Roßhändler und Thierarzt hatte ich Urfache, vollfom- 
men zufrieden zu feyn.“ 

„Segen den Heinen Heinrich waren Sie befonvers 
gütig;“ feßte der junge Graf hinzu. „Ich werde das nie 
vergeſſen.“ 

„Aber den höchſten Dank find wir Ihren guten Kindern 
ſchuldig!“ fuhr der Bater fort. „Sie waren unfere Schuß: 
engel! — Wo iſt Ferpinand? wo ift Luife? Auch 
Ihre verehrte Gattin wünfchen wir zu begrüßen.“ 

„Mein Sohn fludirt in Leipzig;“ antwortete Sieg- 
fried: „aber meine Frau und Tochter werben fich freuen, 
Sie in glüdlichern Verhältniffen wieder zu gen. Erlau⸗ 
ben Sie mir, ſie darauf vorzubereiten.“ 

Er eilte ins Wohnzimmer und erzählte ſeiner Gattin 
und Luiſen kurz und raſch, daß fi der Roßhaͤndler 
Werner, den fie vor acht Jahren a8 Genmamuen im 


Schloffe gefehen, in einen Grafen von Rodenbach, ver 
damals wegen eines Duells auf der Flucht gewefen , vers 
wandelt habe, und fle zu fprechen verlange. 

Die Mutter verwunderte fih ganz gelaffens aber Luiſe 
rief iubelnd aus: „So war ich doch wahrlich eine Pros 
phetin! Wie oft fprah ich zu Ferdinand: die Leute 
find gewiß vornehmer, als fe ſich ausgeben!“ — Nach 
diefem Srohloden äußerte ſtändennoch einige Verlegenheit, 
ihrem vormaligen jungen Spielgefellen unter die Augen 
zu treten. Diefen bangen Minuten ließ fih aber nicht 
ausweichen. Mutter und Tochter waren fo anftändig ge: 
kleidet, daß fie ſich, ohne die geringfte Veränderung, ben 
Fremden zeigen Tonnten. Sie gingen daher fogleich mit 
Bater Siegfried in das Befuchzimmer. 

Bei ihrem Eintritte fprangen die Grafen überrafrpt von 
den Stühlen auf; denf eine fo hohe, ſchlanke Geſtalt und 
ſtrahlende Schönheit," als Luife feit acht Jahren gewonnen 
hatte, erwarteten fie nicht. Geblenvet und erröthend grüßte 
fie Graf Heinrich nur mit einer flummen Berbeugung ; 
fein Bater hingegen faßte fie traulich bei der Hand und 
fagte: „Ei, was für eine königliche Geftalt ift das Heine 
Luishen geworben! Nun, dießmal that die Natur ihre 
Schuldigkeit, indem fie eine edle Seele mit einem ebeln 
Körper vereinte. Ja, wahrlich, eine höchſt edle Seele be: 
wiefen Sie mir, theuerſte Luife, als Sie mich durch 
Ihren wadern Bruder vor dem Berfolger warnen ließen, 
den mir der Berzog von *** nachfchidte.“ 

Stegfrigb, dem feine Kinder bie Sache verfchwiegen 
hatten, fah bald den Grafen, bald Luiſen mit Verwun⸗ 
derung an. „Sie ſcheinen in unfer Geheimniß gar nicht 
eingeweiht zu feyn, Iteber Herr Amtmann !“ fagte der Graf. 
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„Berfprechen Sie mir, daß Ste meinen Schußengel nicht 
ſchelten wollen, dann will ich es Ihnen enthüllen.“ 

Der Amtmann gab fein Wort, und ver Graf erzäßfte 
ihm nun, was ſchon dem Leſer befannt tft. 

„Ich verfprach, nicht zu fchelten;“ fagte Siegfried: 
„fonft hätt' ich wohl Luft, diefe Verheimlichung gegen mich 
zu tadeln. Sie vervient aber Berzeihung, weil fie allerdings 
wegen des nacheilenden Feindes von entfchievenem Nutzen 
war. Denn wäre mir befannt gewefen, daß fich Joachim 
Werner noch in der Stadt befände, fo hätt’ ich es aller: 
dings für Pflicht gehalten, den dringenden Frembling, ber 
feine Seftalt fo genan befehrieb, zu ihm zu fenden.“ 

„Dem Himmel fey Dank, daß es nicht gefchah !“ erwie⸗ 
derte der Graf. „Lebend hätt’ ich mich dem Häfcher nicht 
“überliefert. Er war mir einige Mal hart auf der Spur; 
aber durch Luiſens und Ferdtnands Freundſchaft 
entging ich ihm glücklich.“ 


24. 
Schluß der Geſchichte des Grafen. 


Als jener Nebenpunkt ſattſam beſprochen war, fuhr der 
Graf in ſeiner Erzählung fort: 

„Wir wandten uns von hier mit behutſamen Schritten 
nach Böhmen. Dort verſchaffte ich mir einen Paß nach Wien, 
und in dieſer großen Stadt lebte ich unerkannt und unver⸗ 
folgt bis zum Tode meines Feindes, des Herzoiſs, der vor acht 
Monaten zu feinen Vätern verfammelt wurde, ME Bertrauen 
auf das frühere Wohlwollen feines Nachfolgers, entvedte 
ich ihm meinen Aufenthalt, erhielt einen Sicherheitsbrief, 
und Fehrte nach meiner Heimath zurüd. Der gütige Fürft 
feßte mich wieder in ven Befig meiner eingyparıen Sit, 


. 
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and ließ mir die von der fürftlichen. Verwaltung erhobes 
nen Einfünfte zurüdzahlen. Er machte mir fogar ben 
Antrag eines anfehnlichen Staatsanites; ich ſchlug es aber 
aus, weil ich mich nach Ruhe fehne. Meberhaupt will es 
mir dort nicht mehr gefallen. Das herrliche volkreiche 
Bien hat mich fo verwöhnt, daß mir dergleichen ehrfame 
Mittelſtädtchen, wie des HerzpgWeßtefivenz, nicht mehr be: 
hagen. Es gibt zu viel neugierige Beobachter, zu viel 
ſtrenge Splitterrichter darin. Auch hatten fih die herzog⸗ 
lichen Wirtbfchafter allerhand Beränderungen auf meinen 
Gütern erlaubt, und fie mir dadurch unlieb gemacht. Ich 
ergriff deßhalb eine fih mir angebotene Gelegenheit, fie 
vortheilhaft zu verlaufen, und will mich nun in Sachen 
anflebeln.“ ' 

Siegfried und feine Familie freuten fih über dieſen 
Entſchluß. Der junge Graf napte fih Luifen, erinnerte 
fich ihrer früheren Bikanntſchaft, und fragte nach ihrem 
Bruder. Nachher warb auch der Heinen feindlichen Hed⸗ 
wig gedacht, deren Bater bereits die Welt gefegnet hatte. 
„Site hat geheirnthet;“ fagte Luiſe. „Ihr Gatte treibt 
einen Kleinhanbel mit Gewürz, der nicht fehr Tebhaft feheint. 
Ich kann aus meinem Fenfter ihre Ladenthür fehen, und 
dieſe liebt, wie ich bemerke, ihre Schwellen fo fehr, daß 
fie fich felten von einander trennen. Das feltfame Weib: 
lein hat fich mir feit dem Tage, da wir Ihretwegen, Herr 
Graf, uneinig wurden, nie wieder freundlich genähert. 
Im Gegentheif fpielte fie mir, als wir noch auf dem Schloffe 
beifammen wohnten, manchen böfen Streih. Doch waren 
ihre Pfeile iminer fo matt und flunpf, daß fie mich wenig 
verlegen konnten.“ 

Nach diefen Unterredungen nahmen bie Grafen Abſchied, 
am ibre Reife nach ber Hauptſtadt fortzufegen. „Aber wir 


BB 24H 6E 


fehen uns bald wieder;“ fagte der Vater. „Wir find Ih⸗ 
nen und Ihrer Familie, lieber Herr Amtmann, fo vielen 
Dank fchuldig, daß er fich mit einem fo flüchtigen Befuche, 
wie der jeßige war, nicht abtragen läßt.“ 


25. 
Ein Feſt. 


Kaum waren vierzehn Tage vergangen, als ber Graf 
von Rodenbach aus der Hauptflabt fihrieb: er flehe 
über das Nittergut Eichberg, das nur eine Meile von bes 
Amtmanns Wohnſtadt entfernt war, im Handel. Er be 
nannte einen gewifien Tag, an welchem er e8 in Augen: 
fihein nehmen wolle, und erfuchte den Amtmann, fich zu 
gleicher Zeit dort einzufinden, und ihm mit feiner Rechts⸗ 
wifienfchaft und feinen örtlichen Kenntniffen an pie Hand 
zu geben. 

Siegfried begab fih dahin; der Kauf kam zu Stande, 
und der Grafmarhte nun Anftalt, fih für immer in Eiche 
berg niederzulaflen, wo er ein großes, anmuthig gelegenes 
Schloß zu feiner Wohnung bequem eingerichtet fand. Er 
fünvigte ſchon vorläufig an, daß er bald nad feiner Ans 
Zunft ein Einweihungsfeft geben und den Amtmann mit 
feiner Familie dazu einladen werde. ' 

Darauf freute fih im Stillen niemand mehr als Luiſe; 
denn Graf Heinrich, dem fie vor acht Jahren, als einem 
guten, freundlichen Knaben nicht abhold gewefen war, hatte 
fich jetzt zu einem fo trefflihen Süngling gebildet, daß fie 
es keinesweges bereute, ihm oder vielmehr feinem Bater 
einen erfprießlichen Dienft geleiftet zu haben. Die Bahn 
ber erneuten Belanntfchaft war gebrochen; fie wollte ſich 
bei der nächften Zufammenkunft von aller TR 

Langbein’s fimmtl, Schr. M. ®d, " 
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und Beklemmung befreien, und eben fo zwanglos und ges 
mütplich mit ihm plaudern, als fle es vor Zeiten gethan 
hatte. Aber fie machte bei dem Feſte, das bald nachher 
in Eichberg gefeiert war, die Erfahrung, daß fle fich zu 
viel vorgenommen und zugetraut hatte. So voll auch 
das Herz war, fo wiberfpenflig fiodkte Die Zunge, und 
ſprach nur die unentbehrlichfien Worte der Höflichkeit aus, 
ohne der gefelligen Abende im Poetengange und in der 
Werkſtatt der Papparbeiten zu erwähnen. 

Graf Heinrich fehien gleiche Feſſeln zu fühlen. Er 
verfuchte zwar oft, ein heiteres Gefpräch mit feiner juns 
gen Freundin zu beginnen; es geſchah jedoch immer mit 
einer fo wortarmen Schüchternheit, daß bie Unterredung 
bald wieder verflummte. 

Die übrigen Gäſte waren fröhlicher. Beſonders weckte 
der von dem Grafen veranftaltete Tanz der Landleute eine 
allgemeine Luftigkeit. Nur Heinrich und Luiſe tanzten 
ihren polnifchen Rundtanz, der den Ball eröffnete, mit fo 
ernfier Würde, als hätten fie einanber niemals zuvor ger 
feben. 


26. 
Steude und Seid. 


Luiſens Mutter war mit dem gegenfeitigen Betragen 
der jungen Leute, das fie für Abneigung hielt, gar nicht 
äufrieden. Sie baute, wie viele gute Mütter eriwachfener 
Töchter, immer Luftfchlöffer, in welche ihre Einbildungss 
fraft das liche Kind durch einen flattlichen Freier verfeßte. 
Die Ankunft ver beiden Grafen veranlaßte wieder einen 
folhen Bau in die Luft. Der Vater rühmte, daß ihm 
Earfe einen höchft wichtigen Dienft erwiefen, und der 
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Junge Graf war als Knabe der Spielgefell des Mädchens 
gewefen, deſſen blühende Schönheit jebt Aller Augen auf 
fih 309. Welche angenehme Hoffnungen ließen fich nicht 
aus dieſen günftigen Umſtänden bilden! Aber die Kälte 
der jungen Leute verwandelte fie in bunte Seifenblafen, 
bie bald nach ihrer Entflefung wieder zerfloflen. 

Hätte jemand, der beffer, als die gute Fran Amtmän- 
nin, die Geheimniffe des menschlichen Herzens zu enträthe 
fen verfland, die vormaligen Jugendgeſpielen beobachtet, 
ber hätte wahrfiheinlich aus ihrem Benehmen ganz andere 
Schlüffe gezogen, und das Recht wäre auf feiner Seite 
gewefen. | 

Das bewiefen zwei Briefe, die am dritten Tage nad 
dem Feſte von Eichberg anlangten. Graf Heinrich bat 
um Luiſens Hand, und ber Bater erklärte, daß dieſe 
Bewerbung mit feinem Borwiflen und feiner Genehmigung 
geſchehe. u. 

Nun gab es in Siegfriens Haufe große Freude, 
Luifens Mutter ging in ihr Kämmerlein und dankte 
Gott für das Glüd ihrer Tochter. Der Bater fuhr nach 
Eichberg und überbrachte das Jawort. 

Als vier Wochen nachher der junge Graf mit einem 
fehsfpännigen Staatswagen anfam, um fich in ber Kirche 
des Städtchens trauen zu laffen, und dann mit feiner jun: 
gen Gemahlin und ihren Aeltern zum Hochzeitmahle nach 
Eichberg zu fahren, ward eben Hedwigs Kramlädchen 
gerichtlich gefchloffen , weil ihr Ehemann wegen einer un⸗ 
bedeutenden Schuld von einigen hundert Thalern die Flucht 
ergriffen hatte. Die unglüdliche Frau erfchien an der Haus: 
thür und rang die Hände. Luife, von Mitleiven er: 
ariffen, bat ihren Bräutigam, die Arme zu retten. Er» 
freut, daß er feiner Geliebten gefällig feyn konnte, exbies 
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er fogleih an den Bürgermeifter ein kurzes Schreiben, 
worin er fich nicht allein für die Schuld verbürgte, fon: 
dern fie auch des folgenden Tages zu bezahlen verfprach, 
wenn die gerichtliche Schließung des Kramladens auf der 
Stelle wieder aufgehoben würde. Bei diefer anfehnlichen 
Bürgfchaft fand der Bürgermeifter fein Bedenken, den La⸗ 
den unverzüglich wieder öffnen zu laffen. Hedwig, von 
des Grafen Berwendung für fie unterrichtet, flürzte in 
Siegfrieds Haus und dankte dem Brautpaare mit 
einem Strome von Thränen. 

Luife ward dur die Rechtlichkeit und Herzensgüte 
ihres Gemahls eine fehr glückliche Gattin. Diefes gün- 
flige Geſchick verdankte fie der Freundlichkeit, vie fie als 
Kind einer fremden, damals unglüdlihen Familie erwie⸗ 
fen Hatte. Dennoch Könnte wohl ein firenger Sittenlehrer 
an ihrem und thres Bruders Benehmen in jener Zeit den 
Umftand tadeln, daß fie die Fremden, als fie fich noch in 
der Stadt aufhielten, gleichfam vor ihrem Vater verbar: 
gen, und fie, ohne fein Wilfen, vor dem nachgefchidten 
Rundfchafter warnten. Kinder müſſen vor ihren Aeltern 
fein Geheimniß haben. Sie find noch zu unerfahren, um 
bie oft nachtheiligen Folgen folcher Verheimlichungen vor- 
aus fehen zu können. 
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IV, 
Beitrafter Frevel. 


Bor alter Zeit begab firh in einem franzöfifchen Monchs⸗ 
kloſter folgende wunderbare Geſchichte. 

Einer der jüngſten Ordensbrüder ward von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen und ſtarb. Man trug den Leichnam 
in das Todtengewölbe und legte ihn, mit dem Ordens⸗ 
gewande bekleidet, in den Sarg. Zwei Mönche, die glei⸗ 
ches Alters mit dem Verſtorbenen waren, erhielten vom 
Abt den Befehl, den Todten während der Nacht zu bewa⸗ 
hen. Sie ſollten fich ablöſen; aber keiner hatte Luft, in 
dem öden, nur von einer Lampe fpärlich erleuchteten Ge⸗ 
wölbe zehn bis zwölf Stunden Yang mit dem Todten allein 
zu feyn. Darum befchloffen fie, dem Schlafe für dieſe 
Nacht ganz zu entfagen, und die Wade bis zum anbre- 
Senden Morgen gemeinfchaftlich zu halten. 

Es war eine fehr kalte Winternadht. Das Buch, das 
fie fih bei der Lampe vorlafen, erwärmte fie nicht. Sie 
fehnten fi nach einer körperlichen Stärkung. „Hätten 
wir doch einen Becher glühenden Wein!“ fagte ver Eine. 
„Ja, der wär' und ſehr heilfam !“ verfeßte der Andere. 
„Und ich will ung dieſes Labfal bereiten, wenn bir nicht 
graut, eine Halbe Stunde hier allein zu Meiben! 
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Jener entſchloß ſich dazu. Sein Mitbruber verließ ihn, 
begab fih in die Küche und bereitete das erwünſchte 
Getränf. 

Nach einer halben Stunde fam er zurüd, Ein großer 
gefüllter Kelch vampfte in feiner Hand. „Köftlich gelun: 
gen!“ rief er beim Eintritt ind Todtengewölbe. Er war 
einer freudigen Antwort gewärtig; aber Fein Laut ließ 
fich vernehmen. Sein Mitbruver ſaß mit gefenttem Haupte 
am Tifche, fchien in dem darauf Tiegenven Buße zu leſen 
und regte fih nicht. 

„Holla, Bruder Benedict!“ rief ver Weinkoch: „Biſt 
du eingeſchlafen ?“ 

Keine Antwort, Fein Aufblic erfolgte. 

„Ei, das ift ein Iangweiliger Spaß!“ fagte Jener ver: 
drießlich. „Riech' nur den herrlichen Duft!“ Damit hielt 
er ihm den Kelch unter die Naſe. Doch auch dieſes Reiz: 
mittel bewirkte Teine Bewegung. 

Er feßte den Kelch auf ven Tiſch, faßte den unerwedli⸗ 
chen Mönch an der Schulter und ſchüttelte ihn kräftig. 
Da fiel der vermeinte Schläfer flarr und ſteif, wie ein 
Todter, vom Stuhle. 

Beſtürzt ergriff Jener die Lampe, beugte ſich zu ihm 
hinab, leuchtete ihm ins Geſicht, und ſah mit Schrecken, 
daß der am Boden liegende Mönch der Todte war, der 
bewacht werden ſollte. 

Schaudernd fuhr er zurück, und fein Entſetzen flieg, als 

. ber Leichnam in dieſem Augenblide das Haupt erhob, ihn 
gräßlich anftarrte, fih mühfam und ſtöhnend vom Boden 
aufrichtete, und fortſchwankte. 

Zitternd und die Augen auf ihn geheftet, folgte der 
Andere. Der erſtandene Todte ging nach der Zelle, die 

er vormalſæ kewobnt hatte, und woUte Yiacdn. Sk war 
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verſchloſſen. Er Eopfte an die nächfle Zelle. „Der Inha: 
ber verfelben trat nach einer Weile heraus, erblickte bei 
dem Scheine. der Laternen, die auf dem Zellengange brann⸗ 
ten, die eingefargte Geſtalt, fprang mit einem Schrei zu⸗ 
rück und warf die Thür in’s Schloß. Der furchtbare 
Wandler Hopfte an mehrere Zellen; überall glaubte man 
einen Geift zu fehen und floh vor ihm. 

Das ganze Klofter gerieth in Bewegung. Einige be: 
herzte Mönche traten ihm enplich näher, reveten ihn an, 
und überzeugten fih, daß er kein Geſpenſt, fondern ihr 
vom Scheintobte wieder aufgelebter Mitbruder war. 

Indeſſen war der Mönch, ver uber der Zubereitung bes 
Glühweines die ihm anbefohlene Wache vernachläffiget hatte, 
in feine Zelle gefchlüpft, und erwartete dort zagend ein 
- Schweres Gericht. Er glaubte, fein Ditwächter Benedict 
würde bei der Auferfiehung des Todten die Flucht ergrif- 
fen haben. Als fich aber einige Mönche in's Todtenge⸗ 
wölbe begaben, um ihn zu fuchen, fanden fie ihn entfeelt 
im Sarge. Alle Berfuche des herbeigerufenen Kloſterarz⸗ 
tes, ihn wieder zum Leben zu bringen, waren vergebens. 

Der Unglüdliche hatte wahrfcheinlich den Scheintobten 
aus dem Sarge gehoben, ihn an den Zifch geſetzt, nnd 
ch dafür in den Sarg gelegt, um feinen Wachgefellen zu 
neden. Als er aber ven Leichnam lebendig werben fah, 
farb er vor Schredden und warb in derfelben Todtenlade, 
im die er fih aus Muthwillen gebettet hatte, begraben. 
So ſchnell und hart rächte der Ton das frevelhafte Spiel, 
das mit ihm getrieben werben follte. 


x 
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v. 
Das Glas Punſch. 


Gin Gegenſtück zu der vorigen Erzählung. 


Auch in England begab fich vor kurzer Zeit bei der 
Bewachung eines Todten. ein feltfames Ereigniß. 

Ein angefehener und reicher Mann flarb nach langen 
Leiden am Brufiframpfe. Er hinterließ feine nahen Bere 
wandten, die ihn vielleicht einer Thräne gewürbiget hät 
ten. Seine Erben waren von ber lachenden Gattung. 
Doch bezeigten fie fich dafür, daß er ſchon in feinen beften 
Sahren die Welt verlaffen und ihnen fein beträchtliches- 
Bermögen abgetreten hatte, nicht unerkenntlih: fie wollten 
ihn aus Dankbarkeit prächtig begraben laſſen. Er warb 
am Tage vor ver Beflattung in einem ſchwarz ausgeſchla⸗ 
genen Zimmer öffentlich ausgeftellt. 

Die Leichenwache der folgenden Nacht übertrug man 
einigen jungen Leuten beiverlei Geſchlechts, die noch ‚andere 
Freunde und Freundinnen dazu einluden, und im Gebiete 
des Todes, bei Punſch und Pfänverfpiel, das Leben fröh⸗ 
ich genoßen. Die eigentlihen Erben und Beforger dieſer 
Ebrenwache fchliefen indeſſen ruhig in ihren Häufern. 
Dei ber Ansföfung der Pfänder ſwehte Ach die Tuftige Ges 
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ſellſchaft in wunderlichen Aufgaben zu überbietem Inter 
andern warb von einem frechen Spielgefellen ausgeſpro⸗ 
chen: Der Befiter eines gewiflen Pfandes (das noch, wie 
gewöhnlich, verborgen gehalten. ward) Tolle dem Tobten 
ein Glas Punfch in den offenen Mund gießen. 

Mit Schredien fah die fchönfte und fittlichfte der anwe⸗ 
fenden Yungfrauen, daß ihr das Pfand gehörte, dem man 
eine fo widrige, den Todten höhnende Verbindlichkeit aufbür⸗ 
den wollte. Sie weigerte fich, das ruchlofe Gebot zu voll⸗ 
ziehen. Die Teichtfinnigen Gefpielen lachten fie aus und 
beſchuldigten fie einer kindiſchen Feigheit. „Ihr verkennt 
mich!“ ſagte fie. „Die Sache ſelbſt wäre mir ein Leiche 
tes; doch Ehrfurcht gegen den Todten, der ein rechtfchafs 
fener und achtungswerther Mann war, hält mich zurüd. 
Es if mir unmöglich, ihn zu verfpotten. 

„Ei, davon weiß der felige Herr Fein Wort!“ riefen 
die Andern. Zugleih fühlten fie ein Glas mit fiedend 
heißem Punſch, zwangen es der Sträubenven in die Hand, 
drängten fie zum Sarge, und nöthigten fie mit Gewalt, 
ed dem Todten einzugießen. 

Das war faum gefchehen, da zudte ver Leichnam mit 
den Augen, fchlug fie auf, richtete fich empor, huftete hef⸗ 
tig, erbrach fih, und zwei Fröſche flürzten hervor. So⸗ 
bald er von dieſen efelhaften Inwohnern, die feine Krank⸗ 
heit verurfacht hatten, befreit war, erhob er fih aus dem 
Sarge und war gefund. 

Die Pfänderfpieler entflohen und wedten die Erben, die ' 
eben recht füß von Golobergen träumten. Diefe verfchwans 
den ihnen aber auf ewig ; denn der wieder aufgelebte Bet 
ter, der während feines Sch eintodtes jedes in feiner Nähe 
verlautende Wort gehört hatte, wählte das ſchöne Kind, 
das mit Hochachtung von ihm Iprady , W \eturr Sin. 
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Einige andere eheluftige Mädchen von der Wachgefellfchaft 
glaubten zwar ein noch flärferes Recht auf feine Dank⸗ 
barkeit zu haben, weil fie die Braut zur Anwendung des 
Rettungsmitteld gezwungen hatten; aber der Neubelebte 
wußte zu gut, daß fie Teinen Rettungsverfuch anftellen, 
fondern ihn verfpotten wollten, und verband fich deßhalb 
mit dem guten Mädchen, das fich flanphaft der rohen Zus 
muthung widerfeßte, zum Werkzeuge feiner Verhöhnung 
zu dienen. 

Sp ward Edelſinn, der im Augenblide feiner rühmlichen 
Weigerung feinen Bortheil Davon erwarten Tonnte, erfannt 
und belohnt. 


— — — en 
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VI. 


Die bange Lehrftunde. — 


—_I) 


Rudolph, ein Knabe von zehn bis eilf Fahren, zeigte 
bisweilen fehr auffallend, daß er fih im Zeitalter der Fle⸗ 
geliahre befinde. Schon als Iallendes Kind nahm er fi 
nicht ſelten die Freiheit, feine Aeltern zu tadeln und zu 
meiftern. Sie machten ihm nichts zu Dante. Alle Spiels 
fachen, womit man den Heinen Momus * zu beftechen 
glaubte, warf er bald nach dem Empfange verächtlich bei 
Seite und fah fie nicht wieder an. Im fpätern Jahren 
trieb er dieſe Unart noch weiter. Speifen und Kleider, 
die man ihm gab, waren ihm nicht leder, nicht prächtig 
genug. Im Geſpräche mit feinen Spielgefellen ſchalt er 
feinen Vater einen Geizhals, weil diefer nicht ſonderlich 
bemittelte Mann für nöthig fand, fich nach der Dede zu 
ſtrecken. Er hatte noch mehr Kinder, und konnte deßhalb 
um fo weniger dem jungen Nimmerfatt mit Allem aufs 
warten, was er verlangte. „Rudolph! Rudolph!“ 
fprach er oft: „Du wirft einft aus Erfahrung lernen, daß 
ein Dausvater, der ehrlich beſtehen will, einen fchweren 
Stand hat und feinen Kindern nicht immer gewähren kann, 
was ihr Leichtfinn wünfcht und begehrt.“ 


° In der Mythologie der Bott der Tadeliudk. 
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Was gefhah ? Rudolph erwuchs zum Manne, nahm 
ein Weib, und bald umſchwärmten ihn acht oder zehn Kins 
der, die ihm den Kopf warm machten. Schon ihre drin 
gendſten Bebürfniffe nöthigten ihn, fleißig und tief in ven 
Beutel zu greifen; aber feine erwachfenen Kinder begnügs 
ten ſich nicht damit, das Nöthige zu empfangen. Unbe⸗ 
fiheiven, wie mweiland der Herr Papa, foderten fie Weber: 
fluß. Die Töchter verlangten jeden neuen Schmud, ver 
aus London und Paris im Pußlavden anfam; die Söhne 
wollten ebenfalls wie Prinzen einhergehen, und begehrten 
noch überdieß ein bedeutendes Taſchengeld, um fich in bie 
Luftbarkeiten der großen Welt mit Anfland mifchen zu kön⸗ 
nen. Bater Rudolph, der nur einen mäßigen Gehalt 
für die Verwaltung einer Staatsfaffe genoß, Tonnte biefe 
flürmifchen Ansprüche nicht befriedigen. Er ftellte das ſei⸗ 
nen Kindern vor, und empfahl ihnen Genügfamteit; allein 
er prebigte tauben Ohren. Immer wurden ihm wieder 
neue Geldſummen theils abgefchmeichelt, theils abgetroßt, 
um entbehrliche Ausgaben damit zu beftreiten. Der ſchwache 
Mann Tonnte feinen Lieblingen nichts abfrhlagen. Er machte 
Schulden; und als ihn feine Gläubiger drängten, vergriff 
er fh an der ihm anvertrauten Kaffe, und bezahlte die 
ungeflümen Manichäer daraus. Das ging eine Weile, 
Envlih aber fprang es feinen Borgefeßten in die Augen, 
daß er mehr ausgab, als einnahm. Man unterfuchte die 
Kaffe, und fand kaum die Hälfte der Summen, die er 
darin bereit Haben und vorzeigen ſollte. Schamroth und 
zagend gelobte er baldigen Erfab. Diefes BVerfprechen 
ward nicht geachtet. Dan nahm ihn gefangen. 

Da faß er nun zwifchen vier öden Mauern und feufste: 
„AB, Gott! das hab’ ich an meinem wadern Bater vers 

dient! Wie oft befchulvigt’ ich ihn der Raxaneit, wenn er 
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mir nicht mit verſchwenderiſchen Händen gab, was ich 
unbefonnener Knabe begehrte. Nun feh’ ich ein, welche 
Klugheit und Borfiht ein Hausvater anwenden muß, um 
nicht, wie ich, im einen Abgrund von Sammer und Noth 
zu verfinfen. O, hätt’ ich doch meine forgenfreie Jugend 
zurüd! Ich wollte mich nie wieder erbreiften, meines Va⸗ 
ters weife Sparfamfeit zu tadeln. Im Gegentheil follte 
fie die Richtfchnur meines ganzen Lebens feyn.“ — 

„Rudolph! wie Tange Thlafft du heute?“ rief jebt 
eine männlihde Stimme. Der Gefangene fuhr empor; 
fein ängftlicher Traum zerfloß wie ein Nebel; er war noch 
der glüdliche, kummerloſe Knabe, und fprang jauchzend 
aus dem Bette. Raſch angefleivet flog er zum Vater, def: 
fen Ruf vor der Thüre ihn gewedt Hatte. Gerührt er: 
zählte er feinen bangen Traum -und verfiherte: daß er 
Dadurch von feiner vorigen Anmaßung, des guten Vaters 
Wirthlichkeit zu tadeln, ganz geheilt worben fey, und hin« 
fort mit Allen, was ihm gereicht werde, zufrieden feyn 
wolle. Er Hielt auch redlich Wort, und gewöhnte ſich, 
übereilte Wünfche im Stillen zu unterbrüden. Auf diefe 
Weife ward er in der Folge felbft ein Huger Hauspalter, 
und lebte glüdlich und zufrieden bis an fein Grab. 
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vII. 
Die offene Hand. 


Geſchichtlich. 


Navarra, das Heinrich der Vierte bei der Beſtei⸗ 
gung des franzöſiſchen Thrones mit Frankreich vereinigte, 
war früher ein ſelbſtſtändiges Reich. Im zwölften Jahr⸗ 
hunderte ward es von einem guten Könige beherrſcht, der 
im Jahre 1173 ohne Erben ſtarb. Die Stände des Rei⸗ 
ches wünſchten einen Nachfolger aus ſeinem Geſchlechte. 
Es war in demſelben kein Prinz vorhanden: aber des 
Verſtorbenen Schweſter, die mit einem fremden Fürſten 
vermählt war, hatte einige Monate vorher Zwillingsſöhne 
geboren. Man beſchloß, eine Geſandtſchaft an dieſe Fürſtin 
abzuordnen und einem ihrer Söhne die Krone von Nas 
varra anzutragen. 

Zu diefem Gefrhäfte wurden drei ehrfame und verfläns 
dige Männer erforen. Sie famen an jenem Hofe an 
und trugen Navarra's Wunſch dem fürftlichen Paare vor. 
Beide waren nicht abgeneigt, einem der Knaben die anger 
botene Tönigliche Krone zu gönnen, und überließen es ven 
Gefandten, von den Zwillingen den zu wählen, zu wel: 
dem fie bag meifte Bertrauen empfinden würden. 
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Die. Mutter führte die drei Männer in das Zimmer, 
wo die Knaben in Einer Wiege beifammen Tagen und 
eben fanft fehliefen. „Entfcheivet, ihr Herren,“ fagte fie 
leife, „auf welches diefer jungen Häupter ihr Navarra's 
Krone feßen wollt.“ 

Die Brüder fahen fich fehr ähnlich. Nur der einzige 
Unterfchied war an ihnen zu bemerken, daß der eine mit 
gefchloffenen, der andere mit offenen Händen fehlief. 

Die Gefandten hefteten lange den Blick auf die ruhigen 
Schläfer. Endlich baten fie, fih in einem andern Zimmer 
berathen zu dürfen. 

Dort ſchlug der erfle Gefandte vor, über die fih ganz 
gleichen Knaben das Loos zu werfen. 

„Wir wollen die Sache nicht dem Zufall überlaflen;“ 
fagte der Zweite. „&leichen fich die Prinzen auch an Ger 
Ratt, fo bemerfe ich doch an der Haltung ihrer: Hände 
eine wichtige Berfrhiedenheit ihres Gemüths. Sch gebe 
meine Stimme dem, der fie gefchloffen hat. Das zeigt, 
daß er einft ein Fräftiger Mann werden und jedem Feinde 
des Reichs den Daumen aufs Auge feßen wird.“ 

„Wohl möglich!“ verfeßte der Dritte. „Die feft ge: 
ſchloſſene Hand kann aber auch Kargheit und Strenge bes 
deuten. Mir gefallt die offene Hand. Sie ift ein Zeichen - 
der Freigebigfeit, des Evelmuths und der zuvorkonmenden 
Liebe.“ 

Diefer Anficht trat der erſte Gefandte bei. Der zweite 
war folglich überfiimmt, und man wählte den Prinzen 
mit der offenen Hand. Er herrfchte, als er in fpätern 
Jahren die Zügel der Regierung ergriffen hatte, mild und 
gerecht, und erhielt den Beinamen: der Gute. 
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VIII. 
Die Erfcheinung. 


In einem Städtchen des Königreichs Böhmen Iebte vor 
ungefähr zweihundert und fünfzig Jahren ein ehrbarer 
und fleißiger Bürger, Balthafar genannt, der fih mit 
der Uhrmacherkunſt befchäftigte. Er verfertigte, der Sage 
nach, befonders Taſchenuhren, oder machte wentgftens Ber: 
fuhe damit; denn fie follen, wie man behauptet, nicht 
eher, als im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts in den 
Stand gebracht worden feyn, daß man fich ihrer mit Zus 
verläffigfeit bedienen Tonnte. 

Mögen fie venn auch zu Balthafars Zeit noch einen 
regellofen und unzichtigen Gang gehabt haben, fo gab es 
dennoch manchen reichen Mann, der ein Stundenet (wie 
man die Tafchenuhren damals nannte) zu befißen und da⸗ 
mit zu prahlen wünſchte. Balthafars Werke wurden 
daher nah Prag und Wien verfchrieben und gut bezaplt. 
Jetzt find freilich die Damals noch fehr feltenen und theuern 
Stundeneiern fo gemein und wohlfeil geworben, daß fd 
ein betriebfamer Bettler, der einen halben Tag fleißig von 
Haus zu Haus ging, von den erhobenen Steuern ein fols 
Bes Ding anfıhaffen Tann. 

Baltbafar mußte das Räderwerk, das die Uhrkünſtler 
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heutiges Tages aus großen Werfftätten beziehen, mit uns 
endlicher Mühe ſelbſt aus rohen Metallen berausarbeiten. 
Er griff dabei feine Augen ſo raſtlos an, daß er im vier⸗ 
zigſten Jahre ſeines Lebens gänzlich erblindete. 

So war denn die Quelle des Wohlſtandes, den er ſich 
durch Kunſt und Fleiß bereiten wollte, auf einmal ver⸗ 
ſiegt. Seine Gattin, die bisher ſeine Gehülfin geweſen 
war, ſetzte zwar unter Leitung des armen Blinden das 
Geſchäft fort, und arbeitete Tag und Nacht, um dem an 
dringenden Mangel zu wehren ; aber kaum war ihr das 
einige Jahre leidlich gelungen, fo hatte fie ebenfalls dag 
Schickſal ihres Gatten, daß eine ewige Nacht ihre Augen 
bedeckte. 

Das Wenige, was die armen Leute bieéher erſpart und 
zurücgelegt hatten, verzehrte fich bald. Die einzige Stüße 
der unglüdlichen Gatten war Bertha, ihre fromme ſech⸗ 
zehnfährige Tochter, die nun ihre blinden eltern bei fe- 
dem Schritte leiten und alle Kräfte aufbieten mußte, fie 
und einen Heinen Bruder zu ernähren. Das gelang ihrer 
geſchickten und fleißigen Hand eine Weile; aber die fünfl- 
lichſten Arbeiten ihrer Nabel wurden ihr in der Folge von 
habſüchtigen Menfchen, die fich Fein Bedenken machten, Ste 
Armuth zu drüden, um einen Spottpreis abgepreßt, und 
fe mußte diefen elenven Lohn annehmen, weil fie keine 
Gelegenheit hatte, die Erzeugnifle ihres Fleißes bilfigern 
Käufern anzubieten. Das nöthigte fie, Doppelt und rafl: 
108 zu arbeiten, und fie bat Gott täglich um Kraft zur 
Erfüllung der ihr obliegenden heiligen Pflichten. 

Einsmals hatte fie in der Nacht eine wunderbare Er- 
frheinung. in Engel, der einen Baumzweig in ver Hand 
trug , ftand vor ihrem Lager und fagte mit holder Stimme: 
„Geh mit diefem Zweige auf ven nahen anmäe 

Lungbein’s fänmtl. She. XI. Sr. X 
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nem Wohnhaufe, gib Acht, ob. fih der Zweig in deiner 
Sand bewegt, und öffne auf dem Plabe, wo er ſich von. 
feibft zur. Erbe neigt, ten Boden, Da wird dein froms 
mer kindlicher Sinn: den .einft. der Himmel lohnen wird, 
eine irdiſche Vergeltung und Erleichterung ſeiner rühm— 
lichen Sorgen finden.“ | 
: Bertha würde dieſes Ereigniß für einen leeren Traum 
gehalten. haben, wenn nicht am Morgen ein frifcher Zweig, 
dergleichen. fie. nimmer .gefehen, auf ihrer Dede gelegen 
hätte. Auch befand fih in der That unfern des legten 
Häuschens in der. Borftabt, wo fie mit ihren Aeltern wohnte, 
ein Hügel, den fie gemeiniglich beflieg, wenn fie frifche 
Luft fchöpfeg wollte. Auf der Spige deſſelben fah fie eis 
nige Nächte vorher helle Flämmchen lodern, bie fie für 
Srrfichter hielt. Sie konnten aber auch, nad dem Aber: 
glauben der damaligen Zeit, das Dafepn eines Schaßes 
anzeigen. Alle dieſe Umſtände bewirften bei ver guten 
Bertha den Entfohluß, der Weifung des Engels zu folgen. 
Sie ging denn eines Morgens, als noch alle Menfchen 
fopfiefen, mit dem Wunderzweige die Anhöhe hinan. Er 
ruhte ohne Bewegung in ihrer Hand, bis fie des Berges. 
Gipfel erreicht hatte. Da ward er wie Iebendig und 
beugte fih zur Erde hinab. Sie bezeichnete die Stelle, 
öffnete fie in der folgenden Nacht beim Scheine des Voll⸗ 
mondes mit dem Grabſcheite, und fand in einer geringen 
Tiefe einen unermeßlichen Schab von Golbmünzen. Sie 
berührte fein Stüd, füllte die Höhle wieder aus, und ging, 
dem Himmel dankend, in ihre Hütte. 
- Am Morgen erzählte fie den Borfall ihren Aeltern, bie 
fich über den gefundenen Schatz innigft freuten. „Wir 
dürfen ihn aber nicht eigenmächtig heben,“ fagte der Va⸗ 
ser. „Du haft fehr recht gehandelt, Liebe Tochter, daß du 
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did gar nicht daran vergriffen haſt. Wir müffen vor 
alfen Dingen der Obrigkeit davon Anzeige thun. Diefe 
mag dann die Hebung des Schaßes veranflalten, ihn ges 
richtfich aufbewahren, und darüber nach Hofe berichten. 

Da wird fich's zeigen, wie viel und der gnädigſte Landes⸗ 
herr, in Erwägung unferes Unglüds und unferer Armuth, 
davon überlaffen wird.“ | 

Die gerichtliche Hebung erfolgte; es wurden über achtzig 
taufend Thaler gefunden, die vermuthlich in dem Huffiten- 
friege des fünfzehnten Jahrhunderts dort vergraben wor⸗ 
den waren. 

Der König von Böhmen fhrieb auf den an ihn erflat- 
teten Bericht zurüd: „Was Gott durch feinen Engel ben 
armen Blinden zuwies, will ich nicht verkürzen.“ — Sie 
erhielten folglich die ganze Summe. 

Die gute Bertha vermählte fih nachher mit einem. 
wackern Danne, und baute auf der Stelle, wo fie den 
Schatz gefunden, ein flattlihed Schloß. Die Pforte Tieß 
fie mit einem Steinbilve zieren, auf welchen fie felbft dar⸗ 
geftellt war, wie fie auf der Spitze des Hügels ſteht und 
fich der Zweig in ihrer Hand zur Erde fenft. 
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IX. 


Aus dem HKegen in die Traufe. 


1. 
Outer Rath. 


„Heiſa! da bring’ ich was Köftliches, wertheſte Frau 
Gevatterin!“ rief Madame Heuberg, indem fie, mit 
einem DBlatte des allgemeinen Anzeigers der Deutfihen*, 
haftig ing Zimmer der Frau Bürgermeifterin trat. „Er: 
lauben Sie, daß ich Ihnen vorlefe, was ein gemwiffer Herr 
Ariſtodemus hier einrüden ließ.“ 
Betrifft's den Hof?“ fragte die Bürgermeifterin, vie 
vor langen Jahren wohlbeftallte Kammerzofe einer Prins 
zeffin geweſen war. 

„Nein, liebe Frau Gevatterin,“ antwortete Madame 
Heuberg, „es betrifft unfere Küche.“ 
„Kein angenehmer Gegenftand;“ fügte die Bürgermei: 
ſterin. 

„Eben deßhalb wird Sie der Aufſatz freuen;“ erwies 
derte Jene. „Unfere Küchenperde follen ganz in Rußhe— 


” Mro. 323, vom 25ften November 1823, 
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Rand verfegt werben. Bören Sie nur!“ Sie begann 
hierauf Folgendes aus dem Anzeiger zu Iefen: 

„„Die Spartaner hatten ihre gemeinfihaftlichen Speife- 
anftalten.““ 

„Dte Spartaner ?“ fiel die Bürgermeifterin ein. „Was 
find das für Menfchen?“ Ich Hörte bei Hofe fein Wort 
von ihnen. — Doch halt! da hab’ ich’s! Das find ver: 
muthlich die Leute, welche die Sparteriehüte verfertigten, 
die im vorigen Jahre fo flarf in der Reſidenz getragen 
wurden. Selbft meine Prinzeffin“ — 

„Trug einen!“ ergänzte Madame Heuberg gefchwind 
und etwas verdrießlih. „Sekt, liebſte Frau Gevatterit, 
haben wir’s mit unferm Herrn Ariftodemus zu thun. 
Er fchreibt weiter: „„Die Sache ift in ökonomiſcher Hin⸗ 
ficht nicht unwichtig. Unſere Hausfrauen mittleren Stans 
des müſſen zwei Dritttheile bes Tages mit Kochzuberei- 
füngen in der Küche hinbringen. Jede kocht für ihre Fa- 
mile, während die Kocherei für zehn nicht mehr Mühe 
und nicht mehr Zeit erfordern würde. Und welde Er: 
fparung an Holz! Wie bequem wäre es für unfere Frauen, 
wenn ſich, befonvers in unfern Städten, ganze Familien 
zu gemeinfamer Speifung mit einfacher, aber nahrhafter 
Koft vereinigten.“ — | 

„Der wadere Mann hat im Ganzen Recht!“ fagte bie 
Bürgermeifterin. „Nur darin hat er Unrecht, daß er bloß 


von Hausfrauen mittleren Standes fpricht. Ich, zum | 


Beiipiel, bin die erfle und vornehmfte Dame bes Orts, 
bin bier, was die regierende Fürftin in der Reſidenz iſt, 
und dennoch muß ich täglih in der Küche fehalten und 
walten, um dem Leckermaule meines Herrn Gemahls et: 
was Gutes aufzutifchen. Bei Hofe macht' ich mir Teinen 
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IX. 


Aus dem HKegen in Die Traufe. 


1. 
Outer Rath. 


„Heiſa! da bring’ ich was Köftliches, wertheſte Frau 
Gevatterin!“ rief Madame Heuberg, indem fie, mit 
einem Blatte des allgemeinen Anzeigers der Deutfchen”, 
haſtig ind Zimmer der Frau Bürgermeifterin trat. „Ers 
lauben Sie, daß ich Ihnen vorlefe, was ein gewiffer Herr 
Ariſtodemus hier einrüden Tieß.“ 
Betrifft's den Hof?“ fragte die Bürgermeifterin, bie 
vor Tangen Jahren wohlbeftallte Kammerzofe einer Prins 
zeffin gemwefen war. 

„Nein, liebe Frau Gevatterin,“ antwortete Madame 
Heuberg, „es betrifft unfere Küche.“ 
„Kein angenehmer Gegenftand;“ fagte die Bürgermei⸗ 
fterin. 

„Eben deßhalb wird Sie der Auffab freuen;“ erwies 
derte Jene. „Unfere Küchenherde follen ganz in Ruhe— 


* Pro. 323, vom 25ften Novemter 1823. 
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Rand verfeht werden. Hören Sie nur!“ Sie begann 
hierauf Folgendes aus dem Anzeiger zu Iefen: 

„Die Spartaner hatten ihre gemeinfchaftlichen Speiſe⸗ 

anftalten.““ 
„Die Spartaner ?“ fiel die Bürgermeifterin ein. „Was 
find das für Menſchen?“ Sch Hörte bei Hofe Fein Wort 
von ihnen. — Doch halt! va hab’ ih’s! Das find ver: 
muthlich die Leute, welche die Sparteriehüte verfertigten, 
die int vorigen Jahre fo flark in der Refidenz getragen 
wurden. Selbft meine Prinzeffin“ — 

„Trug einen!“ ergänzte Madame Heuberg gefhwind 
und etwas verbrießlich. „Sekt, liebſte Frau Gevatterin, 
haben wir’s mit unferm Herrn Ariftodemus zu thun. 
Er fchreibt weiter: „„Die Sache tft in ökonomiſcher Hin- 
ficht nicht unwichtig. Unſere Hausfrauen mittleren Stan: 
des müffen zwei Dritttheile des Tages mit Kochzuberei⸗ 
tungen in der Küche hinbringen. Jede kocht für ihre Fa- 
mile, während die Kocherei für zehn nicht mehr Mühe 
und nicht mehr Zeit erfordern würde. Und welche Er: 
fparung an Holz! Wie bequem wäre es für unfere rauen, 
wenn ſich, befonvers in unfern Städten, ganze Familien 
zu genteinfamer Speifung mit einfacher, aber nadrhafter 
Koft vereinigten.“ — | 

„Der wadere Mann hat im Ganzen Recht!“ fagte pie 
Bürgermeifterin. „Nur darin hat er Unrecht, daß er bloß 
von Hausfrauen mittleren Standes fpriht. Ich, zum 
Beifpiel, bin die erfle und vornehmſte Dame bes Orts, - 
bin bier, was die regierende Fürftin in der Reftvenz if, ' 
und dennoch muß ich täglich in der Küche fchalten und 
walten, um dem Leckermaule meines Herrn Gemahls et- 
was Gutes aufzutifrhen. Bei Hofe macht' ich mir Teinen 
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Singer ſchwarz. Die köſtlichſten Speifen fielen mir gleich: 
fam vom Himmel.“ . | 

„Ei, das weiß ich ja, Frau Gevatterin, daß Sie nicht 
gern einen Kochtopf anfaflen;“ fagte Madame Heuberg. 
„Darum brachte ich die gute Botfchaft, und überlaffe nun 
Ihnen, das Ding zu überlegen und in Ausführung zu 
dringen.“ 

„Daran fol’s nicht fehlen; antwortete die hohe Frau. 
„Wir wollen nur erft ein Weilhen abwarten, wie fi 
die Sache weiter entwidelt. Da es jebt fo viele ſchrei⸗ 
bende Damen gibt, die wohl insgefammt eine gewaltige 
Küchenfcheu haben, fo wird gewiß eine ober bie andere 
darüber Taut. Laſſen Sie nur Ihren Lieben Mann recht 
aufpaffen! Er fibt als Pofthalter und Brieffammier an 
der Quelle, und die Zeitungen gehen zuerſt durch feine 
Hände. Sp Tann denn in der ganzen Welt nichts ge: 
ſchehen, was wir nicht fogleich durch ihn erfahren follten.“ — 


2, 
©effentlicher Beifall, 


Und nach fechs oder fieben Wochen kam die Frau Poft- 
balterin abermals mit einem Blatte des Anzeigers ge⸗ 
fprungen. „Befte Frau Gevatterin, Sie haben richtig 
prophegeit! Da hat eine Dame, die den feltfamen Namen 
Kerenhapuch Küchenhaß“* führt, ein öffentliches 
Schreiben an ven Heren Ariſtodemus ergehen laſſen *. 
Sie ertheilt feinem Vorſchlage den fehmeichelhafteften. Bei⸗ 


* Der Name Kerenhapuch (mit den Tone auf der Ieb: 
ten Sylbe) iſt hebraͤiſch, und heißt auf deutſch: Schmink⸗ 
doschen. Hiob's dritte Tochter war jo genannt. 

** In Nr. 8. des Anzeigers vom Jahr 1824. 
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fall, und dehnt ihn noch weiter aus. Auch die Lieben 
Rinder follen unter Aufficht . einer Magd eine fpartanifche 
Tifchgefellfchaft bilden. Sogar das Gefinde foll Koftgeld 
befommen, um ſich ebenfalls zu fpartanifhen Mahlzeiten 
vereinigen zu können. O, es ift ein ganz vortreffliches 
Schreiben! Ich will es Ihnen vorlefen.“ 

Das geihah, und beide Damen hatten von der hand: 
‚greiflichen Sronie dieſer Zufchrift Feine Ahnung, fondern 
nahmen den verlarvten Spott für aufrichtiges-Xob. . ... 

„Run wohlan!“ fagte die Bürgermeifterin. „Da wir 
eine ſchätzbare öffentliche. Stimme auf unferer Seite has 
ben, fo fönnen wir mit Ehren einen Verſuch machen, den 
glüctichen. Gedanken des Herrn Ariſtodemus auszu— 
führen. Es verfteht fih aber, daß wir nicht Crethi und 
Plethi zur fpartanifchen Tafel ziehen. Nur die Borneh: 
men, bie bei mir Zutritt haben, follen diefer Auszeich⸗ 
nung genießen. Das find denn zuvörderfi Ste und Ihr 
Mann,: dann der Stadtrichter Mohr, der. NRatheherr Ja⸗ 
mund, der Lieutenant und Steuereinnehmer Hagel, der 
Acciseinnehmer Zettel, der Doktor Finkler, der Advo⸗ 
fat Fuchs und der Kaufmann Bleimann, mit ihren 
grauen. Ehe wir aber den Männern ein Wort davon 
fagen, fo will ih Euch Frauen zu einem: großen Kaffee 
einladen, und in diefer Staatsverfammlung ſoll berathen 
und entfchieden werben, wie wir unfere Herren Gemahle, 
von welchen wir allerhand Widerfprüche befürchten müf: 
fen, für die gute. Sache. gewinnen wollen.“ 


3, | 
Der weibliche Congreß. 


, Am nädften Morgen fanbte die Frau Bürgermeifterin 
ipren Hoffonrier, den Ratpediener Siuk, In ver SUN 
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umher und ließ ſämmtliche Damen, die mit ihr die ges 
meinfame Tafel zu Stande bringen follten, zu fich einla- 
den. Sie erfihienen, wie zur Aufwartung bei Hofe, in 
fteifen Prunkkleidern, und mit allem Schmud, ven fie im 
Bermögen hatten, beladen. Bei dem Kaffee wurben, wie 
gewöhnlich, die Unarten der Dienftbosen gerügt und die 
neuen Kleider gemuftert, die fih am letzten Sonntag ge⸗ 
zeigt Hatten. Nachher aber trug die geſprächige Wirthin, 
bei einem Glaſe Wein und einer Manbeltorte, den Ges 
genfland vor, worüber man fich berathen wollte. Kaum 
hörten die Damen, daß es im Werke fey, fie aus der 
Küche zu erlöfen, fo erhoben fie ein Zubelgefchrei, fließen 
mit den Gläfern zufammen und riefen: „Herr Arifto: 
demus, ber Freund der Frauen, foll Ieben!“ 

„Sachte, ſachte!“ fprach die Bürgermeifterin. „Wir 
wollen unferer Freude noch nicht ganz den Zügel fihießen 
laſſen. Es liegen ihr noch viele Steine des Anftoßes im 
Wege, worüber fie ftolpern und flürzen kann. Dein Herr 
Gemahl Hat zum Beifpiel die Gewohnheit, fi fogleich, 
wenn er den letzten Biffen in den Mund gefchoben hat, 
in feinen großen Lehnſtuhl zu werfen, fein Mittagsichläf 
chen zu halten, und dabei fo laut durch die Nafe zu or⸗ 
geln, wie mir bei Hofe nie vorgefommen ift.“ 

„Was thut dag?“ fagten die Andern. „Der Lehnſtuhl 
wird im Speifezimmer aufgeftellt, und der Herr Bürgers 
meifter fchlafen und orgeln darin nad) Belieben.“ 

„So bequem kann's mein Mann nicht haben ;“ ſprach 
die Pofthalterin. „Die verdammte Briefpoft geht wöchent⸗ 
Ih drei Mal in der Mittagsftunde ab. Da wirb er 
denn das Felleifen im Speifezimmer paden müffen.“ 

„Deſto beffer ,“ riefen Einige vergnügt. „Es iſt ange: 
nepra, frembe Briefe zu fehen, und allenfalls, wenn fie 
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locker gefaltet find, ein wenig hineinzuguden. Manches 
Raͤthſel, worüber man fi Yange den Kopf zerbradh, wird 
dadurch Har.“ 

„Meinem Manne gehts wie dem Herrn Pofthalter;“ 
fagte Madame Zettel. „Keinen ruhigen Zug Tann er 
aus dem Bierkruge thun, ohne von Leuten, die etwas 
veraccifen wollen, geflört zu werden. Darum muß er 
feine Einnahme ſchlechterdings in den Speiſeſaal verlegen, 
und das Acciſeſchild während des Effens vor das Zenfter 
hinaushängen.“ 

„Recht ſchön!“ antworteten die Frauen. „So erfährt 
man, wo etwas Gutes für den Schnabel angefommen 
it und kann fih Abends zu Gafte bitten; denn da ſpei⸗ 
fen wir doch nicht zufammen.“ 

„Mich befümmert nichts als meines Mannes Naihte 
müse;“ fagte Madame JZamund. „Er kann nicht ane 
ders efien, er muß fie auf dem Kopfe haben ; fonft ſchmeckt 
ihm fein Biffen.“ 

„Pfui! diefen Uebelſtand muß fih ber Herr Senator 
abgemwöhnen!“ rief vie Bürgermeifterin. „Wer wird denn 
in ehrbarer Gefellichaft in ver Nachtmüge fpelfen? Das 
thut Fein Stallfnecht bei Hofe.“ 

Die Gattin des Lieutenants und Steuereinnehmers feufzte 
jet laut. Dan fragte, was fie für einen Stein auf dem 
Herzen habe. 

. „Sie wiflen,“ antwortete fie, „baß mein Dann yore 
mals Wachtmeifter bei den Hufaren war und mit Lies 
tenantscharakter den Abfchied und feinen hiefigen Poften 
befam. In jenem Dienfle ward er ein Dann nach der 
Ur. Mit dem Schlage der zwölften Stunde — feine - 
Sekunde früher, keine fpäter — muß das Effen auf dem 
Tiſche ſtehen; fonft Hucht er, daß KH Te irn un 
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möchte, und fuchtelt mit blank gezoge nem Pallaſch in der 
Küche herum.“ 

„Das iſt die Manier der alten Kriegsgurgeln!“ ſagie 
die Bürgermeiſterin. „Nun, wir wollen die Einrichtung 
treffen, daß wir uns immer mit dem Glockenſchlage der 
Mittagsſtunde zur Tafel ſetzen, damit wir den nackten 
Säbel des Herrn Lieutenants nicht au fehen oder wohl gar 
zu fühlen befommen.“ 

„Dergleichen unbequeme „Gewohnheiten at mein. "Mann 
nicht ;“ fprach die Doktorin. „Er ift aber ein Spottvo: 
gel, neckt die Leute gern, und fagt ihnen lachend bie 
Wahrheit. Das gefällt nicht Allen, und es entfichen oft 
Händel daraus.“ on 

„Ei! wer wird denn fo einfältig feyn, ſich mit einem 
fuftigen Zifchrathe zu überwerfen ?“ fagte die Bürgermei- 
Rerin. „Der Herr. Doftor ſpott' und lache nach Belie- 
ben: ich gebe: mich ſelbſt ihm Preis. Dan verſetzt ſich 
gleichfam in die alte gute Zeit ver löblichen Hofnarren, 
von welchen fih Kaifer und Könige zum Beften haben 
ließen.“ 

Und zur Frau des Stabtrichters gewandt, fuhr fie fort: 
„Das ſchwarze Stedenpferd Ihres Mannes ift befannt. 
Sein großer Pudel ſitzt förmlich auf einem befondern 
Stuhle mit, ihm zu Tifche, und wird auf die zärtlichfte 
Weife gefüttert, indem ber Herr Stadtrichter. die Föftlich- 
fen Fleifchbiffen zwifchen den Lippen: hält und. fie von 
der Schnauze des ſchwarzen Tiſchnachbars wegküſſen läßt. 
Das wäre denn, trotz aller gebührenden Achtung gegen 
den Herrn Stadtrichter, ein ekelhaftes Spiel für mich, 
wobei mir die Eßluſt vergehen würde. Es kann alſo in 
unſerer Tiſchverſammlung nicht Statt finden. Da wir 

Jrbor5 ben wertben Pudel eben . wenig , als die vier 
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füßigen Haudfreunde der übrigen Herren verbannen kön⸗ 
nen und wollen, fo werben fie zwar in ver Speifeanftalt 
zugelafien, erhalten aber in der größten Schüffel, die fich 
hier wird auftreiben laſſen, ihre eigene ſpartaniſche Mad 
zeit.“ ; 

Die Gattin des Sachwalters rückte jetzt mit dem Se: 
Ienntniß heraus: daß ihr Mann dem Tabakrauchen une 
mäßig ergeben fey, mit der dampfenden Pfeife fogar beim 
Effen fie, und jeden Biffen, den er zum Munde führe, 
gleichfam erſt in den Rauch hänge. Damit fey noch die 
Unannehmlichkeit verbunden, daß er, wegen bes flarfen 
Verbrauchs, den allerwohffeifften Tabak wähle, und baher 
keinen angenehmen Duft um fich verbreite. .. 

„Puh! folder Geftanf wäre nicht auszuhalten!“ rief 
die Bürgermeifterin. „Sch hörte bei Hofe von einem Ta⸗ 
bak.fprechen, der aus Rofen= und Beilchenblättern zube- 
zeitet. war, äußerſt Tieblich xorh, und ‚von einigen Kam⸗ 
merjunfern geraucht wurde. Bon biefer fügen Waare 
will ich auf meine Koften ein Pfund verfehreiben, und da⸗ 
son fol der Herr Advokat bei der Tafel ein Pfeifchen 
rauchen. Das wird die Stelle der koſtbarſten Räucherkerz⸗ 
hen vertreten. 

„Run bin.ich allein. noch, Rechenſchaft ſchuldig fagte 
bie Frau des Kaufmanns. „Mein Mann hat feinen an- 
dern Tifchfehler, als daß er, wegen feines bebeutenden 
Umfangs, zwei Stühle braucht, und breimal mehr als ein 
anderer Menſch zu fih nimmt. Darauf müßte man fich 
einrichten. Im Laden verfäumt er übrigens nichts. Er 
fißt den ganzen Tag in der Sphreibftube auf feinem breis 
ten Großvaterſtuhle. Sch aber könnte ſchwerlich an den 
geſellſchaftlichen Mahlzeiten Theil nehmen, wenn. mir nicht 
erlaubt würde, einen. großen Topf ul Sy OR 
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Kaffeevütchen von ganzen und halben Lothen, mit zur 
Stelle zu bringen, und den um biefe Zeit gewöhnlichen 
Kleinhandel mit diefen Waaren zu treiben.“ 

Diefer Verkehr warb ohne Bedenken zugeflanden, und 
die übrigen Anftöße hoffte man gleichfam friedlich und ei- 
nig zu heben. 


4, 
Was befchlofen ward, 


„Run, meine geliebten Freundinnen ‚“ fagte die Bürs 
germeifterin, „vernehmen Sie meine unmaßgebliche Mey⸗ 
nung, wie ed ung wohl am beften gelingen würde, uns 
fern geſtrengen Haus- und Eheherren die Schlinge über 
ben Naden zu werfen. Wir geben ihnen künftigen Sonn 
tag ein Gaftmahl im Elephanten, und tragen ihnen, wenn 
fie vol füßen Weines find, unfern Wunſch vor, von an 
täglich fpartanifche Mahlzeiten in demfelben Gafthofe zu 
halten, und das Feuer auf unfern Herden — mit Aus⸗ 
nahme ver Morgenflämmechen zum Kaffee — immer und 
ewig ausgeben zu laſſen. Was gilt's, fie befinden fich 
bei dem Gelage fo wohl, daß fie die Gelegenheit, täglich 
fo vergnügt beifammen zu feyn, mit beiden Händen er⸗ 
greifen werben.“ 

„Wer bezahlt aber die Lockfpeife 2“ fragte eine der 
rauen. 

„Wer fonft als die Männer ſelbſt?“ antwortete die 
Bürgermeifterin. „Bor der Hand follen und müffen fie 
glauben, daß wir ihnen von unfern hauswirthlichen Ers 
fparniflen ein Feft geben, und auch die Mahlzeiten ber 
nächften Woche aus unfern Mitteln beftreiten. Aber nach 

at ober vierzehn Tagen legt ihnen der Elephantenwirth, 
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der indeflen die Zeche angefchrieben hat, bie Rechnung 
vor, und fie müſſen, um feine Schande gu Haben, bie 
Beutel öffnen.“ 

„Ein kitzliches Wagſtück!“ ſprach eine furchtfame Stimme. 

„Wagen gewinnt!“ rief Jene. „Ich bin eines guten 
Erfolgs gewiß. Wir wollen auch, um die Herren nicht 
ſcheu zu machen, ihnen beim Sonntagsfeſte und an den 
darauf folgenden Flittertagen alle ihre Unarten geſtatten. 
Aber nach Verlauf der Probezeit muß eine nach der an⸗ 
dern abgelegt werden.“ 


5. 
Unglüch des dichen Mannes. 


Am nächſten Sonntage ward der Vogelherd wirklich 

geſtellt, und die gelockten Vögel zogen luſtig ein. 
Algs fie verſammelt waren, ermahnte die Bürgermei⸗ 
ſterin, heute recht fröhlich zu ſeyn, und ganz ſo zu thun, 
als wäre man zu Hauſe. 

Darauf fußend, belegte der Stadtrichter ſogleich für ſich 
und ſeinen Pudel zwei Plätze; Herr Bleimann ſchob 
.ein Paar Stühle zuſammen, auf welchen er thronen wollte; 
der Sachwalter ftopfte feine Pfeife, ohne zu bemerken, 
daß ihm feine Frau den bereitd angefommenen Kammer: 
Junfertabaf in den Beutel gepafcht hatte; der Senator 
Jamund flülpte eine weiße Nachtmütze über die Ohren; 
und der Lieutenant Hagel fah jeden Augenblid nach ver 
Apr, weil die Mittagsftunde nur noch zwei Minuten ent- 
fernt war. Aber mit dem Schlage derfelben wurde bie 
Suppe aufgetragen, und die Bürgermeifterin erfuchte bie 
Gäſte, Platz an der Tafel zu nehmen. 

Schneller, als die Uebrigen Me, waKtiie Wer Tr Krtt 
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Kaffeevütchen von ganzen und halben Lothen, mit zur 
Stele zu bringen, und ben um diefe Zeit gewöhnlichen 
Kleinhandel mit diefen Waaren zu treiben.“ 

Diefer Verkehr ward ohne Bedenken zugeflanden, und 
‚die übrigen Anftöße hoffte man gleichfam friedlich und ei⸗ 
nig zu heben. 


4, 
Was befchloffen ward, 


„Run, meine geliebten Freundinnen ‚“ fagte die Bürs 
germeifterin, „vernehmen Sie meine unmaßgebliche Meys 
nung, wie e8 ung wohl am beften gelingen würde, une 
fern geftrengen Haus: und Eheherren die Schlinge über 
den Naden zu werfen. Wir geben ihnen künftigen Sonn 
tag ein Gaſtmahl im Elephanten, und tragen ihnen, wenn 
fie voll füßen Weines find, unfern Wunſch vor, von an 
täglich fpartanifche Mahlzeiten in demfelben Gaſthofe zu 
halten, und das Feuer auf unfern Herden — mit Aus 
nahme ver Morgenflämmechen zum Kaffee — immer und 
ewig ausgehen zu laſſen. Was gilt’s, fie befinden fich 
bei dem Gelage fo wohl, baß fie die Gelegenheit, täglich 
fo vergnügt beifammen zu feyn, mit beiden Händen er⸗ 
greifen werden.“ 

„Wer bezahlt aber die Lockfpeife 2“ fragte eine der 
grauen. 

„Wer fonft als die Männer felbft?“ antwortete bie 
Bürgermeifterin. „Bor der Hand follen und müffen fie 
glauben, daß wir ihnen von unfern hauswirthlichen Er⸗ 
fparniffen ein Feſt geben, und auch die Mahlzeiten der 
nächften Woche aus unfern Mitteln beftreiten. Aber nad 

as ober vierzehn Tagen legt ihnen der Elephantenwirth, 
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der indeſſen die Zeche angefchrieben hat, bie Rechnung 
vor, und file müflen, um feine Schande gu Haben, vie 
Beutel öffnen.“ 

„Ein kitzliches Wagſtück!“ ſprach eine furchtfame Stimme. 

„Wagen gewinnt!“ rief Jene. „Ich bin eines guten 
Erfolgs gewiß. Wir wollen au, um bie Herren nicht 
ſcheu zu machen, ihnen beim Sonntaggfefle und an den 
darauf folgenden Slittertagen alle ihre Unarten geftatten. 
Aber nach Berlauf der Probezeit muß eine nach der an- 
dern abgelegt werben.“ 


5. 
Unglüh des dicken Mannes. 


Am närhften Sonntage ward der Vogelherd wirklich 
geftellt, und die gelocdten Vögel zogen luſtig ein. 

Als fie verfammelt waren, ermahnte die Bürgermei- 
fterin, heute recht fröhlich zu feyn, und ganz fo zu thun, 
als wäre man zu Hauſe. 

Daranf fußend, belegte der Stadtrichter fogleich für ſ ch 
und feinen Pudel zwei Plätze; Herr Bleimann ſchob 
. ein Paar Stühle zuſammen, auf welchen er thronen wollte; 
der Sachwalter ftopfte feine Pfeife, ohne zu bemerken, 
daß ihm feine Frau den bereits angefommenen Kammer: 
junkertabak in ven Beutel gepafcht hatte; der Senator 
Jamund ftülpte eine weiße Nachtmüße über die Ohren ; 
und der Lieutenant Hagel fah jeden Augenblid nach der 
Apr, weil die Mittagsflunde nur noch zwei Minuten ent: 
fernt war. Aber mit dem Schlage derfelben wurde bie 
Suppe aufgetragen, und die Bürgermeifterin erfuchte bie 
Gaͤſte, Plab an der Tafel zu nehmen. 

Schneller, als die Webrigen alle, waxrle wer Wir Hrrt 
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zum gaftlichen Tiſche. Als er aber feine Centnerlaft auf 
bie beiden alten, von Würmern durchnagten Stühle fallen 
ließ, brachen fie mit entfeglichem Kracden unter ihm zus 
fammen. In der Angft dieſes Schiffbruchs ergriff er das 
Tiſchtuch; aber zwanzig Hände gegenüber faßten es mit 
ihm zugleih, und verhinderten glüdlich, daß er es nicht 
fammt. der großen Suppenfchüffel mit ſich zu Boden riß. 
Ein tobendes Gelächter brach aus, als er ohne Bewegung, 
wie ver pausbädige Püſterich, der eherne Göße der al- 
ten Deutfchen, zwifchen den Trümmern faß. Die mens 
fchenfreundfichfien und mitleidigften Seelen konnten fich des 
Mitlacheng nicht enthalten. 

Bereinte Kräfte brachten ihn wieder auf bie Beine. Er 
wollte fih jedoch den gegenwärtigen unfichern Seffeln 
nicht mehr anvertrauen; er verlangte heim in feinen ges 
treuen Großvaterſtuhl. Das erlaubte man nicht, fondern 
Frau Bleimann mußte fort, um die Herbeifchaffung des 
häusliches Thrones, den die Umtriebe der Holzwürmer 
noch nicht angetaftet hatten, zu beforgen. 

„Aber, zum Teufel! Die Suppe wird kalt!“ rief die 
Kriegsgurgel, und griff eigenmächtig nach dem Borlegelöffel. 

„Man laffe nur auch mir etwas übrig!“ fagte der Dide 
mit einem weinerlichen Tone. „Stehend kann ich armer 
Mann doch nicht eſſen.“ 

„Herr! Sie ſollten auf den gehabten Schrecken gar 
nicht eſſen;“ ſprach der Doktor. „Genießen Sie in den 
nächſten vier und zwanzig Stunden nur für drei Pfen⸗ 
nige Semmel und ſechs Quart Waſſer; weiter durchaus 
nichts. Das iſt mein ärztlicher Rath.“ 

„Gehorſamer Diener!“ verſetzte der Dicke. „Ihre Hun⸗ 
gerkur brächte mich auf den Kirchhof. Es wird mir recht 
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wohl ſeyn, wenn ich ohne Gefahr hier fißen und tüchtig 
einhauen kann.“ 

Der ſtammhafte Großvater fom; Herr Bleimann 
nahm vergnügt davon Befiß und ließ fih feinen Teller 
drei Mal mit Suppe füllen. 

Die Haft eines gierigen Effers ift Fein ergoßlicher Ans 
blick; doch bei weiten efelhafter war hier des alten Hunde⸗ 
narren, des Stadtrichters, brüderliche Suppentheilung mit 
feinem zottigen Tiſchnachbar. Hatte der Herr einen Löf 
fel vol genofien,, fo. befam der Pudel den zweiten, und 
ſo fort. 

„Gib Acht, Pudel, daß dich dein Herr nicht bevortheilt! 
ſagte der Doktor. „Gleiche Brüder gleiche Kappen!“ 

Der Sachwalter war beſcheiden genug, ſich während 
des Gelöffels (wie ein Deutſchling die urſprünglich 
franzöſiſche Suppe dolmetſchen könnte) des Schmauchens 
zu enthalten. Als er aber feinen flüffigen Antheil ver⸗ 
zehrt Hatte, rief er nach Licht, feßte feine Pfeife in Brand, 
und die Rofen und Veilchen begannen zu duften. Grime 
mig fuhr er feine Frau an: „Was haft du mir in den 
Beutel gehert ?“ Ehe noch die Zagende antworten Tonnte, 
befannte die Bürgermeifterin, daß fie den Tauſch veran- 
laßt habe, und erfuchte den finflern Sachwalter, fih des 
allerliebſten Hoftabafs gefälligfi zu bedienen. Er aber 
polterte die Antwort: er gebe fih mit Hoffüßeleien nicht 
ab, und fein Landknaſter rieche tauſendmal beffer. Diefen 
mußte die Frau fehleunig berbeifchaffen. Indeſſen ließ er 
ein großes Beden mit glühenden Kohlen bringen, fhüttete 
den ganzen Blumentabak darauf, und verurfachte dadurch 
einen fo unmäßigen Dampf, daß Fenfter und Thüren 
aufgeriffen werden mußten. 
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6. 
a | Vivat. 

Als man nun alles in Ordnung gebracht hatte, war 
die Geſellſchaft ſehr vergnügt, und der reichlich fließende 
Bein ſetzte die Männer in die Holpfeligfte Stimmung. 
Da ließ die Bürgermeifterin die angelegte Mine fpringen, 
und brachte die von ihr und ihren bequemen Freuntinnen 
fo höchlich gemünfchten fpartanifchen Mahlzeiten auf bie 
Bahn. Die Männer machten große Augen, und ließen 
gegen dieſen wunderlichen Vorſchlag eine Schaar von 
Einwendungen los. Die Frauen ſtellten dagegen ein 
Heer augenſcheinlicher Vortheile in's Feld, und erfochten 
nach einem kurzen Kampfe den vollkommenſten Sieg. Ihr 
Bundesgenoß war der Zauber der Geſelligkeit, der bei 
den Männern den Wunſch erweckte, immer ſo luſtig mit 
einander zu ſpeiſen. Man ließ friſchen Wein auftragen, 
und brachte dem guten Ariſtodemus, dem wahrſchein⸗ 
lich die Ohren nicht wenig geflungen haben, ein jauchzen: 
des Vivat. 

Nach dieſer Feierlichkeit ſchlich der Vater der Stadt in 
einen traulichen Winkel, wo man ſeinen Ruheſeſſel aufge⸗ 
ſtellt hatte. Er ſchmiegte ſein Haupt an die weichen Ba⸗ 
ckenlehnen, und begann bald, nach dem Ausdrucke ſeiner 
Gemahlin, zu orgeln. Man ſprach leiſe, um das Ton⸗ 
ſpiel des hohen Mannes nicht zu ſtören. 

As er fein Mittagsſchläſchen nach zwei Stunden vol 
Ienbet hatte, vertrieb man fich mit Karten und Gefpräs 
gen die Zeit, bis der Nachtwächter vor dem Gafthofe bie 
zehnte Stunde abrief. Es ift in Frauenfeld noch gewöhn⸗ 

a 79, daß diefer Nachtvogel hinterher einen geiftlichen Vers 
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fingt. Er wählte dießmal aus einem alten Liede bie 
Worte: Ihr Höllengeifter padet euch, ihr Habt Hier nichts 
zu. fhaffen ꝛc. „Alle Wetter! der Kerl meynt ung!“ rief 
der Doktor, und griff eilig nach feinem Hute. Die Uebri⸗ 
gen folgten ihm nad, und man ermahnte ſich beim Heims 
gange, morgen zu rechter Zeit zu erfcheinen; denn es war 
Anftalt getroffen, daß den folgenden Tag mit der wirkli⸗ 
chen Zifchgemeinfchaft der Anfang gemacht werben follte. 
„Nur verbitten wir ung,“ fagte der Doktor, „die häßliche 
Schwarze Suppe, von welder Frau Küche nhaß in ihrem 
Schreiben an Herrn Ariſtodemus behauptet, daß ſich 
Sparta’s Helden damit begnügt hätten.“ 

„Sorgen Sie nicht!“ antwortete vie Bürgermeifterin. 
„Diefe Suppe iſt für andere Gäfte beftimmt.“ 


7. 
Das Gaſtmahl der Hunde. 


Des Stadtrichters Abgdtterei, die er mit feinem Pudel 
trieb, mißfiel allgemein, und veranlafte die Männer zu 
einer geheimen Verſchwörung, ihre Hunde ebenfalls mit 
zur Tafel zu ziehen. Das wäre denn eine häßliche bunte 
Reihe geworden. Um diefes Aergerniß zu verhindern, bes 
fahl die Bürgermeifterin dem Gaftwirthe, eine ſchwarze 
Suppe für die vierfüßigen Gäfte kochen und des nädften 
Mittags in einer Riefenfchüffel auftragen zu laſſen. 

Unfere Spartaner brachten, abgereveter Maßen, ihre 
gefammten Hunde zur folgenden Mahlzeit mit, und wolls 
ten Stühle für fie belegen; aber die Bürgermeifterin 
febte fih dagegen. „Selbfi die vornehmſten Hunde bei 
Hofe,“ fagte fie, „fpeilen auf ebener Erde; wie könnten 
Die armfeligen Köter in Frauenfeld Sig und Stiume- . 

Zangbein’s fämmet. Schr. XR. Pd. W 
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der Tafel verlangen?“ Der Stabtrichter warb roth und 
wollte mit Entrüftung antworten; aber die übrigen Män- 
ner, die fich der ihm widerfahrenen Zurechtweifung "freu« 
ten, ließen ihn nicht zum Worte kommen. Sie riefen 
einfimmig: „Die Frau Bürgermeifterin hat Recht. Der 
Hund, ohne Ausnahme, gehört unter den Tiſch.“ 

„Da gibt’8 aber für die armen Thiere nichts zu ſchlu⸗ 
cken;“ brummte der Stadtrichter. 

„Die armen Schluder mögen fih nur gebulden, bie 
wir unfere Suppe gegeflen haben;“ fagte die Bürgermei- 
ſterin. „Dann werden fie ihr gutes Gefammtfutter em⸗ 
pfangen.“ 

Der Stadtrichter und ſein Pudel wären dennoch ſchleu⸗ 
nig davon gelaufen, wenn nicht jener Weingläſer auf 
dem Tiſche geſehen und noch andere Vorzeichen einer ſtatt⸗ 
lichen Mahlzeit bemerkt hätte. Dieſen Anlockungen konnte 
ſeine Leckerhaftigkeit nicht widerſtehen. Die üppigen An⸗ 
ſtalten entſprangen aber daraus, daß im Rathe der Frauen 
beſchloſſen war, ihre Gatten noch fünf bis ſechs Tage 
lang eben ſo köſtlich, als am Sonntage, zu bewirthen, 
um ihnen das geſellige Schmauſen unentbehrlich zu machen. 

„Es ſchlägt zwölfe!“ rief der Lieutenant mit Unwillen, 
daß die Suppe noch nicht auf dem Tiſche ſtand. Aber 
fie kam auch ſchon, und er lobte den pünktlichen Speiſe⸗ 
meiſter. Man ſetzte ſich nun, ohne daß ein Hund die 
Ehre hatte, ſich mit zu ſetzen. Der Stadtrichter reichte 
jedoch dem ſeinigen einen Löffel voll Suppe nach dem an⸗ 
dern unter den Tiſch. 

Jetzt erſchien der Gaſtwirth und hinter ihm ein ſtäm⸗ 
miger Hausknecht, der eine ungeheure thönerne Schüffel 
trug. In ihr dampfte ein ſchwarzes Meer, aus welchem 
Srob⸗ unb Fleiſchbugel wie Infeln Hervorragten, „Run, 
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da bring’ ich auch den werthen Hündlein das Ihrige;“ 
ſcherzte Jener, und ſchnalzte mit der Zunge, wie man 
Hunde zu Ioden pflegt. Pfeilſchnell fchoffen fle herbei, 
umringten den Hausknecht und fprangen an ihm empor. 
Nur unter dem Schuße des abwehrenden Wirths gelang 
es ihm, die Schüffel auf den Boden zu feßen. Seht aber 
fielen die eingeladenen Gäfte mit ſolchem Ungeſtüm dar: 
über her, daß einige derfelben, um die ganze Befcheerung 
allein zu erobern, fogar mit den VBorberpfoten in die große 
Schüffel griffen, und fie augenbliclich mit folcher Gewalt 
umriſſen, daß fie zerbrach. Das uferlofe ſchwarze Meer 
ergoß fih unaufhaltſam durch den Saal. Die fpartanifche 
Tiſchgeſellſchaft mußte die Beine heraufziehen, um fie 
nicht von den Fluthen befpülen ober von den Hunden, 
die mit offenem Rachen den ſchwimmenden Snfeln nad: 
ftürzten,, verlegen zu laſſen. Gelächter und Flüche fchall- 
ten durcheinander. Zugleih wurden Poſtbriefe gebracht, 
Acciszettel verlangt und Syruptöpfchen gefüllt. Es war 
ein heilloſer Wirrwar, den nur der Arzt belachte und der 
Kaufmann benußte. Er 308, indem ihn niemand beob- 
achtete, die eben erft aufgetragene Schüffel fill an fidh, 
fiſchte die Pfaffenbißchen Heraus und verfchlang fie mit Haft. 
Als die ſchwarze Suppe völlig aufgeleckt und aufgetrods 
net war, nahm der Bürgermeifter eine firenge Richters 
miene an und fprach das Urtheil: „Die ungezogenen Hunde 
haben fich unferer Tifchgefellfchaft unwäürbig gemadt. Wir 
fihließen fie hiemit davon aus. Bon Rechts wegen.“ 
„Bortrefflich gefprochen, weifer Richter!“ fagte der Arzt. 
Einige fragten: wo die ausgefloßenen Sünder nun ver: 
pflegt werden follten. 
„Sie mögen fi zu dem Gefinde halten ;“ antwortete 
Me Bürgermeifterin. „Wir Trauen Haben hisirn, Se, 
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- fern Leuten von morgen an Koftgelo zu geben, damit fie 
auch unter einander eine Tifchgefellfchaft errichten können. 
Da mögen fie denn die Hunde mitnehmen und zufehen, 
wie fie mit der Teufelsbrut zurecht kommen.“ 

„Der Knüttel muß bei dem Hunde Liegen!“ fagte der 
Doktor. „ES ift eine Schande, wenn ein Menſch eine 
folche Beftie verzärtelt und zu feinem Gößen mat.“ 

Der Stabtrichter Fnirfcehte mit den Zähnen, ließ jedoch 
feinen Verdruß nicht weiter aus, um fich nicht durch ein 
Gezänk die gute Mahlzeit zu verderben. Sie endete frößs 
licher, als fie begonnen hatte. Nach. Tifche blieb man 
wieder, wie des vorigen Tages, bis zum Stänprhen bee 
Rarhtwärhters beifammen. i 


8. 
Der kleine Iulius Cäſar. 


Der nächſte Tag machte fich durch die erfle und — letzie 
fpartanifche Maplzeit der Kinder merkwürdig. Die Liebe 
Jugend in Frauenfeld fland weit und breit in feinem löb⸗ 
lichen Rufe. Begab fih’8 in einem Umfreife von zehn 
Meilen, daß irgend ein Kuabe oder ein Mädchen einen 
fhlimmen Streih machte, fo fagten die Eltern: „Schäme 
dih, du bift ja fo unartig, als wärft vu in Frauenfeld 
erzogen !“ Aber die lieben Eltern in Frauenfeld waren 
feld daran Schuld. Als die Frau Bürgermeifterin ihre 
Hofftelle niedergelegt hatte und an dem Orte ihrer eheli- 
chen Beitimmung anfam, brachte fie den horchenven und 
flaunenven Kleinftäptern mancherlei Wundermähren aus 
ber Dauptftadt mit und erzählte unter andern: daß man 
dort die Kinder mufterhaft erziehe und ein Knäblein von 

depn Sapren Hüger fey, als in Heinen Städten ein Graus 


— 
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bart. „Aber wie fängt man das an?“ fuhr fie fort. 
„Man verbietet der Jugend nichts, durchaus nichts; man 
laͤßt ihe volle Freiheit, in die Welt hineinzufhwärmen, 
über alles zu fprechen,, Über alles zu urtheilen, und Fein 
Blatt vor den Mund zu nehmen, wenn auch der Tadel, 
den fie für nöthig findet, die Berfaffung des Staats oder 
Bater und Mutter treffen follte.“ 

Die altfränkiſchen Kleinftäpter fchlugen die Hände über 
dem Kopfe zufammen und ſprachen einftimmig den Wunfch 
aus: daß Doch der Himmel die gute Stadt Frauenfeld vor 
folhen frechen, gottlofen Rangen bewahren möge. Aber 
die Lobrednerin der Refivenz behauptete ſtandhaft: nur 
Knaben diefer Art, deren Muth nicht gebrochen fey, wür⸗ 
den bereinft tüchtige Männer und kräftige Stüßen bes 
Baterlanded. Darum erzog fie denn auch in der Folge 
ihr Söhnlein, die einzige Frucht ihrer Ehe, ganz nach ver 
Weife der Hauptfladt, und es warb ein Schapfäftiein als 
Ier Unarten. Die übrigen Häupter des Städtleins befehr- 
ten fih ebenfalls nach und nach und folgten dem Beifpiele 
der Hugen Hofdame. So kam Frauenfeld in einem Zeit- 
raume von zehn bis zwölf Fahren in den böfen Leumund, 
daß es ein Neft vol Heiner Zeufelchen fey. 

Guſtav Schranz, ter Sohn des Bürgermeifters, ein 
wacker aufgefchoßner Burfch von dreizehn Jahren, war 
der Beelzebub verfelben. Die zu den fpartanifchen Maple 
zeiten verbundenen Familien hatten zwar zum Theil noch 
ältere Kinder; fie waren aber abweſend. Guſt a v mar 
alfo Häuptling der Jugend, die fich in Frauenfelds zwei⸗ 
tem Gaftbofe, die fhwarze Eule genannt, zu einer 
fpartanifchen Tifchgefellfichaft, unter Aufficht einer Magd, 
verſammeln ſollte. Es kam nur darauf an, ob er fih au 
diefer Einrichtung beauemen oder Yharanı helryen WIR, 
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mit feinen Spießgefellen in Gefellfehaft der alten Spar: 
ianer zu fpeifen. Wie aber Julius Cäſar einmals bei 
dem Anblid eines elenden Dorfes erklärte, daß er lieber 
bier der Erfte, als in Rom der Zweite ſeyn wolle: 
fo wählte auch Guſtav, als ihn feine Mutter befragte, 
die ſchwarze Eule, um darin die Oberherrfchaft zu führen, 
die man ihm doch im Elephanten etwas ftreitig gemacht 
haben würde. Wenigftens hätte ihm der tapfere Kriegs: 
mann bie Spiße geboten. 

Zur Auffeherin der Kinbertafel warb die Köchin dieſes 
Helven erkoren, weil man ihr mehr, als irgend einem 
andern weiblichen Wefen in Frauenfeld, die Kraft zutraute, 
eine wilde Heerde in Zucht und Ordnung zu halten. Sie. 
war eine große, ſtarke, männlich gebildete Jungfrau von 
einigen dreißig Jahren, und hatte ven lebten Feldzug ge: 
gen Franfreih als Hufar mitgemadt. Darum gab ihr 
Doktor Finkler den Namen Bellona, und diefe Ver⸗ 
götterung ward der Stadt fo geläufig, daß man den Kü⸗ 
chenhuſaren gar nicht anders nennen hörte, 


9 
Der Aufruhr. 


Das junge Bölfchen, das Bellona beobachten und 
nöthigen Falls zügeln und meiftern follte, war fünfzehn 
Köpfe ſtark. Anfangs fpeifeten die Heinen Herrſchaften 
ziemlich ruhig und anfländig. Als ihnen aber einige Glä—⸗ 
fer Bier auf den Tiſch geftellt wurden, murrte Guftap: 
„Belommen wir feinen beffern Tranf? — Unſere Eltern 
fiten fchon drei Tage bei der Weinflafche, und was i h⸗ 
nen fohmedt, das gebührt auh uns. Das wird Sie 

einfepen, Zungfer Bellona! Gey Se veun Kinunter 


zum Wirth und hole Sie ung einige Flaſchen des beften 
Weines !“ 

Bellona weigerte fih, mit ber Erklärung, daß fie 
von den werthen Eltern Teinen Auftrag dazu babe, 
Der ſchlaue Guſtav zudte mit den Achfeln, als ob er 
ſich darein ergebe, feßte fein Bierglas an den Mund, that 
einen Schlud und fagte: „Das Bier ift beffer, als ich 
dachte; es ſchmeckt wirklich gut.“ 

Da fih ver Wildfang fo artig bezeigte und dem Weine 
zu entfagen fchien, ging Bellona, die den Tiſch immer 
ummwandelt hatte und müde geworben war, in ein anſto⸗ 
Bendes Kabinet und feßte fih nieder. Guſtav winkte 
feinen Zifchgefellen, Teinen Lärm zu machen; er wollte die 
Wächterin einfrhläfern. Nach zehn Minuten Hatte fich vie 
Heldin auch wirklich vom Schlafe befiegen Iaffen. Der Bube 
drückte jeßt die offen gelaffene Thür leiſe zu, verfchloß fie, 
lief zum Wirth und forverte Wein. 

Der Wirth nahm einigen Anftand, weil ihm fein Befehl 
zugefommen war, feine jungen Gäſte damit zu bewirtpen. 
„Sie kennen mich wohl nicht?“ fagte Guſtav. „Ich bin 
der Sohn des regierenden Bürgermeifters und werde die 
Sache verantworten.“ Da konnte der Eulenwirth, ver 
feiner Obrigfeit fehr unterwürfig war, nicht länger wider⸗ 
ſtehen und lieferte die verlangten drei Flaſchen. 

Guſtav hätte mehr gefordert, wenn es ſeine Abſicht 
geweſen wäre, bie ganze Geſellſchaft mitzechen zu laſſen. 
Aber nur fünf Knaben, die beinahe ſeines Alters waren, 
lud er dazu ein. Anfangs tranken ſie ſtill und ehrbar; 
als ihnen aber der Rebengeiſt zu Kopfe ſtieg, jauchzten ſie 
laut, fangen Trinklieder und fließen mit den Gläſern zu⸗ 
fammen. Darüber erwarte Bellona, bonnerte mit der 
Fauſt an die Thür und rief: „Aufaemaht\" Riemann 
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horchte. Da griff fie zu dem Hauptfchlüffel, deſſen fich 
rohe Kriegsfnechte bisweilen im Lande bes Feindes bedie⸗ 
nen: fie fprengte die Thür mit den Füßen und ſchoß wie 
eine Furie ins Trinfgemad. „Jungfer Bellona fol 
Ieben !“ riefen die Zecher, und Tießen anftoßend vie Gläſer 
tönen. Sie bedankte fih aber mit fo ſchnöden Worten, 
daß Guſtav in Zorn gerieth und ihr einen Porzellan- 
telfer an den Kopf warf. Hufarenfchnell überrumpelte fie 
den Trinktiſch, riß eine noch volle Weinflafche hinweg und 
eilte damit nach der Thür. Aus fehs Händen flogen ihr 
Teller nach, die an ihrem breiten Rüden zerfrachten. Das 
nicht achtend, fißte fie ihren Weg fort, übergab die ges 
machte Beute dem Wirthe, wufch ihm zugleich ven Kopf, 
fam mit kräftigen Reiterflüchen zurüd, 308 das Söhnlein 
ihrer Herrfchaft aus dem wilden Getümmel und rannte - 
mit ihm davon. 

Sie flog nah dem Elephanten, riß bie Thür des ge 
meinfamen Speifezimmers auf und ſchrie: „Hülfe! Hülfet 
Kommen Ste Alle zu Hülfe!- In der ſchwarzen Eule iſt 
eine Rebellion !“ 

Diefes furchtbare Wort donnerte dem eben erſt einges 
fhlummerten Bürgermeifter in die Ohren. Er taumelte 
fchlaftrunfen auf, Tief wie befeffen umher und rief: „Gott 
fieh? ung beit — Laßt die Sturmglode läuten — führt 
bie Bewerfprißen auf den Markt — ſendet reitende Boten 
nach den nächſten Garnifonfläbten, baß fie uns Truppen 
und Kanonen frhiden“ — 

„Aengſte dich nicht, mein Schatz!“ fagte die Bürgermeis 
fterin, die ſchon den Borfall errieth. „Die Sache ifl ein 
Kinderfpiel. Du kannſt vein Mittagsfchläfchen ruhig fort 
eben,“ Damit ſchob fie ihn wieder in feinen Stuhl, und 
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er drüdte fogleich, ohne weitere Stage nach der Rebellion, 
die Augen zu. 

Bellona ward nun in einem anbern Zimmer Teife 
verhört, und die Bürgermeifterin begab fih, von dem 
Lieutenant begleitet, in.bie ſchwarze Eule, um den Auf 
ruhr zu dämpfen. 


10, 
Das Donnermetter. 


Dort fah es wild aus. Tifrhe und Stühle waren um: 
geftürzt, Scherben zerbrochener Gefchirre bebedten ven 
Zußboden, und dazwifchen Tagen die Zerher Paar und 
Paar und rauften fih die Haare. 

„Old und Donner euch auf den Kopf!“ brüllte ber 
Leutenant, indem er die Thür mit Gewalt aufriß. Die 
Buben fprangen erfihroden auf, konnten jedoch vor Truns 
kenheit kaum fliehen; denn Guſtav hatte nicht nur die 
ipm entführte volle Flafhe vom Wirthe wieder erhalten, 
fondern noch eine dazu. Der Lieutenant rief den einfäls 
tigen Mann herbei und fuhr ihn an: „Warum gaben 
Sie den Knaben Wein? Das war dumm! und Sie mös 
gen nun den daraus entftandenen Schaden als Strafe 
betrachten.“ 

„Beſter Herr Lieutenant!“ Achzte der Wirth: „wie kann 
ein fo guter und treuer Unterthan, als ich, dem werthen 
Sopne des regierenden Herrn Bürgermeiflerd etwas vere 
fagen? Das ift ja platterdings unmöglich !“ 

Die Bürgermeifterin, durch dieſe Ynterthänigfeit beſto⸗ 
chen, ſagte: „Nun ja, Sie haben gewiſſer Maßen nicht 
Anrecht, lieber Mann! Aber freilich — doch was hilft's, 
daß wir über geſchehene Dinge sl Wure wuiuunt 
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horchte. Da griff fie zu dem Hauptfchlüffel,, deſſen fich 
rohe Kriegsfnechte bisweilen im Lande des Feindes bedie⸗ 
nen: fie fprengte die Thür mit den Füßen und ſchoß wie 
eine Furie ins Trinkgemach. „Sungfer Bellona fol 
leben!“ riefen die Zecher, und Tießen anſtoßend vie Gläfer 
tönen. Site bedankte fi aber mit fo ſchnöden Worten, 
daß Guſtav in Zorn gerieth und ihr einen Porzellan- 
telfer an den Kopf warf. Huſarenſchnell überrumpelte fie 
den Trinktifch, riß eine noch volle Weinflafche hinweg und 
eilte damit nach der Thür. Aus ſechs Händen flogen ihr 
Teller nad, die an ihrem breiten Rüden zerkrachten. Das 
nicht achtend, fehte fie ihren Weg fort, übergab bie ger 
machte Beute dem Wirthe, wufch ihm zugleich den Kopf, 
kam mit Fräftigen Neiterflüchen zurüd, zog das Söhnlein 
ihrer Herrfchaft aus dem wilden Getümmel und rannte - 
mit ihm bavon. 

Sie flog nah dem Elephanten, riß die Thür des ger 
meinfamen Speifezimmers auf und fihrie: „Hülfe! Hülfet 
Kommen Sie Alle zu Hülfe!-In der fehmarzen Eule iſt 
eine Rebellion !“ 

Diefes furchtbare Wort bonnerte dem eben erft einges 
fhlummerten Bürgermeifler in die Ohren. Er taumelte 
ſchlaftrunken auf, Tief wie befeffen umher und rief: „Gott 
ſteh' ung beit! — Laßt die Sturmglode läuten — führt 
die Seuerfprigen auf ven Markt — ſendet reitende Boten 
nach den nächften Garnifonftäbten, daß fie uns Truppen 
und Kanonen fchiden“ — 

„Aengſte dich nicht, mein Schatz!“ fagte die Bürgermeis 
Berin, die ſchon den Borfall errieth. „Die Sache ift ein 

Æinderſpiel. Du kannſt dein Mittaasigläten wuia wit 
Ben.“ Damit ſchob fie ihn wieder in einen Stunt, ud 
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BWeinglas ließ fih erbliden. 
Nurren Tief an ber Tafel auf und ob. Die Wit 


232 © 


Reichen Sie morgen die Berechnung Ihres hier verwüſte⸗ 
ten Eigenthbums bei mir ein. Wählen Sie aber eine 
Stunde, in welcher fich mein Mann auf dem Rathhaufe 
befindet; denn vor ihm muß ich das Unheil vertufrhen.“ 

Der demüthige Eulenwirth büdte fich tief und küßte ihr 
dankbar die Hand. Der Lieutenant warf ihm aber nor 
einige harte Worte zu, und betheuerte mit einem Fluche, 
daß ihm unverdiente Gnade widerfahre, 

Er wandte fih dann zu den benebelten Knaben und 
hielt ihnen eine fo ſcharfe Geſetzpredigt, daß fie ganz 
nüchtern dabei wurden und mit nievergefchlagenen Augen 
nah Haufe gingen. 

Sm Elephanten warb nachher befchloffen, fie nicht wie: 
der an einer fpartanifchen Zafel zu verfammeln, fondern 
die für fie im Gaſthofe zubereiteten Speifen in einzelnen 
Abtheilungen nach Hauſe zu holen, und bort jedes Kind 
allein oder nur in Gefellfchaft feiner Gefchwifter eſſen zu 
Iaffen. 

Den Gemeintifh der Dienerichaft zerftörten ebenfalls 
gleich bei dem erfien Verſuche allerhand Gemeinheiten, bie 
keines Federzuges werth find. 


11. 
Der magere Sonnabend. 


Aber die Tafel der Alten dauerte ohne Interbrechung 
fort, ob fich gleich viele Ungemächlichkeiten hervorthaten, 
und die ganze Stadt zum Theil darüber lachte, zum Theil 
Höchft unzufrieden damit war. Die Sprupfäufer verſicher⸗ 
ten: die Kaufmannsfrau gebe jeßt weniger für’ Gelb 
als fonft: die Brieffchreiber Hagten: daß im Elephanten 

olſtiᷣ gebn Frauenhände nach dem Briefe ariffen, ben man 


⸗ m 


<<» 283 &- 


dem Brieffammler übergeben wolle; wer einen Prozeß 
batte, befchwerte fih: daß er feinen Nechtshandel dem 
Sachwalter vor zwanzig Ohren vortragen müffe; und ben 
Arzt holte man nicht geru aus dem Elephanten, weil man 
beforgte, daß er fich dort einen Haarbeutel getrunfen habe 
und den Kranken übel berathen werde. Dennoch feßten bie 
rauen, die fih in ihrem Ervenhimmel ohne Küchenforgen 
trefflich befanden, ihren Kopf darauf, die Iuftige Gefell- 
fchaftstafel von jenen Geſchwätzen nicht umflürzen zu laf- 
fen. Als fie aber vom Sonntage bis zum Freitage im: 
merfort, wie auf einer Hochzeit, gefchmaufet hatten, be: 
fchloffen fie in einer geheimen Verſammlung, der bisheri⸗ 
gen Schwelgerei nun Schranken zu feßen und ihren Män⸗ 
nern den Brodkorb Höher zu hängen. 

Indem fie fih darüber in einem abgelegenen Zimmer 
befprachen, fagte der Lieutenant: „Unfere Weiblein halten 
einen Rath. Ste wollen ung vermuthlich noch flattlicher, 
als bisher, bewirthen.“ 

„Das wäre doch Veberfluß!“ erklärte ver Bürgermeifter. 
„Wir können mit der jetzigen Beköſtigung zufrieden ſeyn.“ 

„Nun ja, allenfalls!“ fagte der Dicke. „Doc beffer. 
wäre beffer.“ 

„Dan laffe den Frauen ihren Willen!“ fprach der Arzt. 
„Sie find Schwämme, bie fich felbft ausdrücken.“ 

Die Uebrigen flimmten ihm bei. Keiner bezeigte Luft, 
fih künftig ſpärlicher auftifchen zu laſſen. 

Was machten fie daher für Augen, als ihnen am fol-- 
genden Tage, anflatt ver bisherigen leckerhaften vier Schüfe 
feln, nur eine einzige, die Bratwürfte mit grünem Kopf 
enthielt, aufgetragen wurbe! Diefe gemeine Koft begleitete. 
Bier; kein Weinglas ließ fich erbliden. 

Leifes Murten Tief an der Tafel auf und ah. Be Bin 
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germeifterin ging aber dem von fern her rollenden Ges 
witter fogleih mit einem Ableiter entgegen. „Beute ift 
Sonnabend, meine Herren! Da fpeifet man gewöhnlich 
etwas fnapper ald an andern Tagen. Nehmen Sie alfo 
mit diefen Würſtchen gütigft fürlieb. Dem morgenden Sonn- 
tage foll um fo mehr fein Recht gefchehen.“ 

Sp warf fie den Männern ein Schloß an den Mund. 
Sie mußten aus Höflichkeit ſchweigen, weil fie fih noch 
als Foftenfreie Säfte betrachteten. Den innerlichen Aerger 
fonnten fie jedoch nicht überwinden; und da überbieß ver 
beiebende Wein fehlte, ging man zeitig auseinander. 


12. 


Der Poſtzug. 


Der Sonntag ward mit vier feinen Speifen und Wein 

‚gefeiert. Man lebte big in die Nacht Herrlich und in Freu⸗ 
den. Die kahlen Bratwürfte waren vergeffen. 
-. Der Montag brachte abermalg eine Schüffel gewöhnliche 
Hauskoſt. Das Gericht war jedoch in Frauenfeld beliebt, 
und ward auch von dem fpartanifchen Vereine mit Ver⸗ 
gnügen genoffen. Dennoch fahen fih die Männer nad 
mehrern Schüffeln und befonders nach. Wein um. Inden 
fie aber nach der Thür ſchielten, fagte pie Bürgermelfterin: 
„Iſt's gefällig, die Tafel aufzuheben?“ 

„Du fpaßef wohl ?“ fprach ihr Mann. „Heute iſt ja 
‚nicht Sonnabend, und wir befamen erft eine einzige Shit 
fel und fein Tröpfchen Wein.“ 

„Ganz recht!“ antwortete fie. „Wollten wir immer mit 
einem Poſtzuge von vier Schüffeln fahren, To ginge der 
eg bald zum Thore hinaus. Das wird dir und ben 
Hdrigen Herren wohl einleuchten.“ 
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„Aber, zum Teufel!“ rief der Lieutenant: „ſoll man 
denn einen Tag wie den andern feinen bequemen Haug: 
fittel ablegen und in Parade nad dem Gaſthofe marfıhi- 

ren, um eine Bratwurft zu effen?“ 

Das ift der Mühe nicht werth!“ fiel der Accis-Einneh: 
mer ein. „Bratwurft und Bier ſchmeckt im Schlafrod am 
beften.“ 

„Und eine Pfeife guter Landtabak!“ fehte der Aovofat 
Hinzu. „Da wird nicht die Nafe darüber gerümpft over 
einem alten Surispractieus zugemuthet, DBlumenblätter 
zu rauchen.“ 

„Zu Haufe fpottet auch niemand über meine ehrliche 
Nachtmütze;“ fagte Jamund. 

„Und ich kann meinen Pudel füttern, wie mir's beliebt;“ 
brummte der Stabtrichter. 

„Mir will es,“ fagte der Brieffammier, „das landes⸗ 
herrliche Poft= Intereffe beinahe nicht mehr geftatten, daß 
ich das Selleifen hier pade. Man hatte in voriger Nacht 
ein Pasquill an meine Hausthür geheftet und drohte darin, 
daß aus Frauenfeld Fein Brief mehr abgehen werde, fo 
Tange ich mein Amt im Gafthofe und in der Mitte neu: 
gieriger Weiber verwalte.“ 

„Ein ſolches Liedchen kann ich auch fingen;“ fprach ver 
Accis:Einnehmer. „Da war vor einigen Tagen in einem 
gewiflen Haufe ein weftphälifcher Schinken angelangt, woran 
man fih vier Wochen zu laben dachte, aber gleich ven 
näcften Abend finden fih fo viel ungebetene Gäſte ein, 
daß fie binnen einer Stunde damit fertig werden. Am 
Morgen nachher warf man mir vor: das fey meine Schuld, - 
weil die Acciszettel in Gegenwart plauverhafter Menichen 
gelöPt werben müßten, und daher jeder angefommene quite 
Biffen fogleich der ganzen Hungrigen Stadt vrtannt werue! 
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„Alles Larifari!“ riefen vie beletvigten Frauen. 

„Was mich betrifft,“ fagte der Kaufmann, „ich plaubre 
nichts aus; denn unnüßes Geſchwätz ift nicht meine Sache ; 
man Tann den Mund beffer brauden. Ich bieib’ auch 
gern zu Haufe, wenn ich nicht auswärts eine recht gute 
und befonders reichlihe Mahlzeit zu finden weiß. ever 
Schritt wird mir fauer, und der Berluft meiner häusli⸗ 
chen Bequemlichkeit fteht mit dem Gewinn einer Bratwurft 
in feiner richtigen Bilanz.“ 

„Hoden Sie nur immer in Ihrem Großvaterftuhle!“ 
fprach der Arzt. „Da wird Klapperbein den dicken Freund 
bald erhaſchen. — Nach einer trodnen Bratwurft geh’ ich 
übrigens auch nicht gern weit. In diefem Punkte bin ich 
mit Ihnen volffommen einverflanven.‘“ 


13. 
Der Einfpänner. 


Jetzt nahmen die Frauen Iebhaft das Wort, und eine 
nach ber andern bemühte fih, vie ſchon oft geprieſenen 
Bortheile der fpartanifchen Mahlzeiten in ein neues, blen⸗ 
dendes Licht zu ſtellen. Aber den Poſtzug von vier Schüf- 
fein, den die Herren täglih angefpannt fehen wollten, 
fonnte keine verfprechen. Alle geftanden: es müſſe bei 
dem Einfpänner bleiben. 

„Damit wollen wir denn zum eigenen Herde zurückfah⸗ 
ren,“ fagte der Blrgermeifter, und wild fprangen alle 
Männer, mit Ausnahme des Diden, von den Stühlen 
auf. Einige griffen ſchnell nach ihren Hüten, und wollten 
mit einem flüchtigen Abſchiedsworte davon eflen. 

„Berzieben Sie einen Augenblick, meine Herren!“ fagte 
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der Efephantenwirth, ber eben, mit einem Blatte Papier 
in der Hand, ins Zimmer trat. 

„Was wollen Sie?“ fagte der Bürgermeifter verbrieß: 
lich. „Hier werden Feine Gefchäfte mehr gemacht.“ 

„Mit gütiger Ausnahme des meinigen !“ antwortete ber 
Wirth. „Es iſt mir nämlich zu Ohren gefommen, daß 
Dero Löbliche fpartanifche Tiſchgeſellſchaft, die ich zu bedie⸗ 
nen bie Ehre Hatte, fih auflöfen will. Darum bin ich fo 
frei, um gefällige Berichtigung ber aufgelaufenen Zehr⸗ 
often gehorſamſt zu bitten.“ 

„Die haben Sie von unfern Frauen zu fodern ;“ fagte 
ber Bürgermeifter. 

„Das wäre was Neues!“ rief feine Gattin. „Der Mann 
ernährt die Frau; das verfieht fih am Rande. Die Her» 
ren werben alfo geruhen, ihre Antheile für fih und uns 
zu bezahlen.“ 

Da erhoben die Männer ein allgemeines Gefchrei, und 
verwünfchten jeden Biffen, den fie, von Frauenlift hintere 
gangen, im Gafthofe genoffen hatten. Nur ber Doctor 
ſaß in einem Winkel und lachte weiblich. 

Der Bürgermeifter nahm endlich dem Wirthe die Rech⸗ 
nung aus ber Hand und las Yaut: „Für flebentägige Ber 
wirtfung mit vier Schhiffeln, Wein und Kaffee, und zwei⸗ 
tägige Speifung mit Hausmannfoft, zahlet jedes hochver⸗ 
ehrte Ehepaar fünfzehn Reihsthaler Herr Blei- 
mann aber, ber täglich drei für ihn beflellte Portionen 
mit eigenem Munde genofien, hat zehn. Thaler mehr 
zu entrichten.“ 

„Mich rührt der Schlag!“ rief ver Dicke; aber niemand 
hörte darauf. Die Hebrigen zankten heftig mit ihren Frauen, 
flampften mit den Züßen, fihlugen auf den Tiſch, und 
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machten mit noch andern dergleichen Unarten ein folches 
Getöſe, daß die Nachbarn unter ven Fenftern zufammen 
liefen. 


14. 


Stürmifches Ende. 


Lachend zahlte der Arzt feine Zeche. „Sch merkte lange,“ 
fprach er, was das Ende vom Liede feyn würde; aber ich 
fhwieg, um die luſtige Eulenfpiegelei ihren ruhigen Gang 
gehen zu laſſen. Beim Lichte befehen, hab’ ich auch kei⸗ 
nen Schaden davon ; denn bie Herren Spartaner ärgern 
fih alle fo hübſch, daß fie mir bald in die Hände fallen 
werben.“ 

Die Schulpner Tießen fih nun in lächerliche Verhand⸗ 
fungen mit ihrem Gläubiger ein. Einige muntelten 
von doppelter Kreide und wollten abbingen; andere be- 
theuerten:: fie könnten nicht auf Einem Breite bezahlen, 
fondern nur theilweife, von Monat zu Monat. „Ihr feyb 
gar nichts fehuldig,“ fehrie der Advolat dazwiſchen. „Die 
sömifchen und deutſchen Rechte fprechen von aller Verbind⸗ 
lichkeit 1od, wenn Lift und Trug im Spiele waren. Deine 
Frau muß bezahlen! Darum will ich ihr fogleich ihr ſei⸗ 
denes Fähnchen und ihren von mir erpreßten italienifchen 
Strohhut abpfänden und den Plunder öffentlich verfteigern 
laſſen.“ 

Das geſagt, lief er mit flammendem Geſichte fort, durch⸗ 
brach die Verſammlung des Volks vor dem Hauſe, eilte 
mit Rieſenſchritten über den Markt, und ſeine Frau keuchte 
ſchluchzend hinter ihm her, um ihn von der gedrohten Pfän⸗ 
Bung abzuhalten. Bald erſchienen auch die übrigen Spars 

faner auf: ber Gaſſe, und belufiigten mit mancherlei 
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wilden Worten und Geberden das lachende Boll. Einige 
Frauen wollten mit ihren Männern, um fie zu befänftigen, 
Arm in Arm geben, wie fie bisher traufich zur fpartant- 
fhen Tafel gewandelt waren, aber bie zürnenden Unholde 
fihleuderten die ſchmeichelnden Weiblein mit folcher Gewalt 
son fih, daß fie beinahe zur Erde fielen. Zuletzt warb 
Herr Bleimann, dem das verichwelgte Viertelhundert 
Reichstpaler dermaßen in bie Glieder gefchlagen war, 
daß er feinen Schritt gehen Tonnte, von vier flarfen Män- 
nern in feinem Großvaterfiuhle nah Haufe getragen. 
Ein fo trauriges Ende nahmen die fpartanifchen Mahl⸗ 
zeiten in Frauenfeld, und die armen Weiblein, die das 
Zeuer auf ihren Herden ganz vertilgen wollten, müſſen 
nun mehr als jemals kochen und braten, um bie im Gafl- 
bofe verwöhnten Gaumen ihrer brummenden Gatten zu 
befriedigen. So find fie durch ihre eigene Schuld aus 


dem Regen in die Traufe gerathen. 
4 


ARachwort. 


Es wird vielleicht manchem ernſthaften Mann bedünken, 
daß vorſtehende ſcherzhafte Erzählung keine nützliche Lehre 
für die Jugend enthalte. Das Gegentheil mögen folgende 
Fingerzeige beweiſen. 

Ariſtodemus, der den ganzen Unfug veranlaßte, iſt 
ohne Zweifel ein guter, wohlgeſinnter Mann. Er gehoört 
aber zu der Klaffe von Leuten, die fih fehr Hug vünten, 
ihre Weisheit überall ausframen, und dadurch läſtig, bis⸗ 
weilen fogar Tächerlih werten. Das begegnete ihm im 
dem allgemeinen Anzeiger durch feine Empfehlung der ſpar⸗ 

Laugbein's ſaͤmmtl. Schr. XI Bd. 19 
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taniſchen Mahlzeiten. Hätte er, bevor er zur Feder griff, 
die Sache gehörig überlegt, fo wäre ihm Har geworben, 
daß dergleichen Zifchvereine unfern Zeiten und Sitten 
durchaus nicht angemeffen find, und allenhalben, wo man 
Fe einführen wollte, mancherlet Iuftiges Ungemach anrich- 
ten müßten. Der ehrlihe Ariſtodemus war alfo ein 
voreiliger Rathgeber, der zum Glüd nur einigen Klein: 
ſtädterinnen die Köpfe verprehte, ohne daß ein beveutenver 
Nachtheil daraus entſtand. Unbeſonnene Rathſchläge flife 
ten aber oft großes Unheil, wenn ihnen in wichtigern An⸗ 
gelegenheiten des Lebens blindlings gefolgt wird. Darum 
dränge man ſich nicht zum Rathgeben in Dingen, die man 
nicht aus dem Grunde verſteht. Wird man aber in einem 
Fache, das man vollkommen kennt, zu Rathe gezogen, ſo 
ertheile man ihn mit Redlichkeit und Vorficht, damit man 
weder Schaden veranlaſſe, noch fich lächerlich mache. — 

Lernt ein junger Leſer nur ſo viel aus jener Erzählung, 
fo war fie ſchon dadurch nicht nutzlos für ihn. Aber fie 
enthält der guten Lehren noch mehr. 

Die hochgebietende Frau Bürgermeifterin, die das Rad 
der Begebenheiten drehte, war feine löbliche Hausfrau, 
weit ihr die Sorgen und Mühen der Wirthfchaft ein Gräuel 
waren. Andere verftändige Frauen erfennen das Haus: 
wefen für den ihnen von der Natur angemiefenen Wir: 
kungskreis, beforgen es freudig und thätig, und fichern 
damit dem Erwerb des Gatten einen fparfamen und nütz⸗ 
fihen Gebrauch. Aber die Frau Bürgermeifterin haßte 
das Sprihwort: „Wer das Feuer genießen will, muß 
auch den Rauch vertragen können.“ Das Feuer des Gaflt- 
Hofes follte ihre Speifen bereiten und fie vor dem Rauch 
der eigenen Küche bewahren. Daß ein bedeutender Auf 
wand, tägliche Störung der männlichen Berufsgeſchäfte 
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und überhaupt ein heillofer Wirrwarr daraus eniflchen 
mäßten, bedachte fie nicht, fonbern verleitete getrof auch 
andere Frauen, den unmelfen Einfall des Herrn Ariſt or 
demus mit ihr ind Werk zu feßen. Wäre das tolle Un- 
ternehmen nicht fogleich wieder gefcheitert, fo Hätten wahr: 
ſcheinlich alle dazu verbundene Familien nach einiger Zeit 
gar Feines Küchenfeuers mehr beburft, fondern ihre zerrüte 
teten Umſtände hätten fie gezwungen, mit Salz und Brob 
fürlieb zu nehmen. 

Auch als Erzieherin war Madame Schranz keineswe⸗ 
ges zu Toben. Ihr Grundfaß: daß die Jugend volle 
Freiheit haben müfle, Über alles zu ſprechen, über alles 
zu urtheilen, ift nicht zu empfehlen. Er bildet nafeweife 
Klüglinge ; ein unerträgliches und allgemein verhaßtes Ger 
ſchlecht! — Blirger’s Blümchen Wunderhold — die Bes 
ſcheidenheit — iſt der Jugend Tieblichfter Schmud. 

Die Gatten unferer Füchenfcheuen Frauen find meiſtens 
ehrfame Spießbürger, an denen weder viel zu loben noch 
zu tabeln iſt. Nur der Stadtrichter Mohr verdient we⸗ 
gen feiner übertriebenen Hundeliche ein Warnungstäflein 
vor die Bruft zu befommen. Der Hund iſt in der Regel 
ein freches, überlaftiges Thier. Seinem Herrn ift er zwar 
unterwäürfig, treu und ergeben; aber mit andern Menſchen 
lebt er, wenn er ſchlecht erzogen warb, beftändig im Kriege. 
Auf Straßen und in Häufern wird man von beißigen 
Kötern angefallen. Welches andere Hausthier wüthet fo 
gegen ven Menſchen? „Er thut nichts ;“ fagt bisweilen der 
feutfelige Herr des bellend anſtürzenden Ungethüms, vers 
weifet aber feinen Liebling mit feinem Worte zur Ruhe, 
wenn er auch Straßen Iang feine Verfolgung fortfeßt. 
Kinder erfchreden oft fo heftig darüber, daß fie erkranken. 

Ber feinen zänkifchen Hund frei wmerlonien Wo te 
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taniſchen Mahlzeiten. Hätte er, bevor er zur Feder griff, 
die Sache gehörig überlegt, fo wäre ihm Har geworben, 
Daß dergleichen Tiſchvereine unfern Zeiten und Sitten 
durchaus nicht angemeffen find, und allenhalben, wo man 
Fe einführen wollte, mancherlei luſtiges Ungemach anrich⸗ 
ten müßten. Der ehrliche Ariſtodemus war alſo ein 
voreiliger Rathgeber, der zum Glück nur einigen Klein⸗ 
ſtädterinnen die Köpfe verdrehte, ohne daß ein bedeutender 
Nachtheil daraus entſtand. Unbeſonnene Rathſchläge ſtif⸗ 
ten aber oft großes Unheil, wenn ihnen in wichtigern An⸗ 
gelegenheiten des Lebens blindlings gefolgt wird. Darum 
dränge man ſich nicht zum Rathgeben in Dingen, die man 
nicht aus dem Grunde verſteht. Wird man aber in einem 
Fache, das man vollkommen kennt, zu Rathe gezogen, ſo 
ertheile man ihn mit Redlichkeit und Borficht, damit man 
weder Schaden veranlaffe, noch fich Tächerlich made. — 

Lernt ein junger Lefer nur fo viel aus jener Erzählung, 
fo war fie fchon dadurch nicht nutzlos für ihn. Aber fie 
enthalt der guten Lehren noch mehr. 

Die hochgebietende Frau Bürgermeifterin, die das Rad 
der Begebenheiten drehte, war keine Löbliche Hausfrau, 
weil ihr die Sorgen und Mühen der Wirthichaft ein Gräuel 
waren. Andere verfländige Frauen erkennen das Haus: 
wefen für den ihnen von ber Natur angewiefenen Wir: 
kungskreis, beforgen es freudig und thätig, und fichern 
damit dem Erwerb des Gatten einen fparfamen und nütz⸗ 
fihen Gebrauch. Aber die Frau Bürgermeifterin haßte 
das Sprihwort: „Wer das Feuer genießen will, muß 
auch den Rauch vertragen können.“ Das Feuer des Gaſt⸗ 
Hofes follte ihre Speifen bereiten und fie vor dem Rauch 
der eigenen Küche bewahren. Daß ein bedeutender Aufe 
wand, tägliche Störung der männlichen Berufsgeſchäfte 
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und überhaupt ein heillofer Wirrwarr daraus entfliehen 
müßten, bedachte fie nicht, fondern verleitete getroft auch 
andere Frauen, den unwelfen Einfall des Herrn Ariſt os 
demus mit ihr ind Werk zu feßen. Wäre das tolle Un- 
ternehmen nicht fogleich wieder gefcheitert, fo hätten wahrs 
ſcheinlich alle dazu verbundene Familien nach einiger Zeit 
gar Feines Küchenfeuers mehr beburft, fondern ihre zerrüte 
teten Umftände hätten fie gezwungen, mit Salz und Brod 
fürlieb zu nehmen. 

Auch als Erzieherin war Madame Schranz keineswe⸗ 
ges zu Toben. Ihr Grundfaß: daß die Jugend volle 
Freipeit haben müfle, über alles zu fprechen, über alles 
zu urtheilen, ift nicht zu empfehlen. Er bildet nafeweife 
Küglinge ; ein unerträgliches und allgemein verhaßtes Ge⸗ 
ſchlecht! — Bürger’s Blümchen Wunderhold — die Bes 
ſcheidenheit — iſt der Jugend lieblichſter Schmud. 

Die Gatten unferer Tüchenfcheuen Frauen find meiſtens 
ehrſame Spießbürger, an denen weder viel zu loben noch 
zu tadeln iſt. Nur der Stadtrichter Mohr verdient wer 
gen feiner übertriebenen Hunveliche ein Warnungstäflein 
vor die Bruft zu befommen. Der Hund iſt in der Regel 
ein freches, überlaftiges Thier. Seinem Herrn ift er zwar 
unterwäürfig, treu und ergeben; aber mit andern Menfrhen 
lebt ex, wenn er ſchlecht erzogen warb, beftändig im Kriege. 
Auf Straßen und in Häufern wird man von beißigen 
Kötern angefallen. Welches andere Hausthier wüthet fo 
gegen den Menſchen? „Er thut nichts;“ fagt bisweilen der 
feutfelige Herr des bellend anftürzenden Ungethüms, ver⸗ 
weifet aber feinen Liebling mit feinem Worte zur Ruhe, 
wenn er auch Straßen lang feine Verfolgung fortfeßt. 
Kinder erſchrecken oft fo heftig darüber, daß fie erkranken. 

Ber feinen zänkifchen Hund frei wiherlauien u er 
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bilden verüben läßt, ift ein Selbftling, ein Menfchenfeind, 
den die Obrigkeit ſtrafend anhalten follte, feine Mitbürger 
höher als feinen Hund zu achten. 

Mit Einem Worte: es gibt der Hunde zu viel! Lob 
und Danf daher jedem Staate, der fie — die wenigen 
unentbehrlichen ausgenommen — mit einer Steuer belegt 
und deren Ertrag den Armen zuwendet, die oft gern ges 
nießen möchten, was ber edle, an Lederbifien gewöhnte 
Hund des Reichen verfihmäht. 

Es ift zu erwarten, daß gegenwärtige Antaflung der 
geliebten Thierchen bier und da Mißfallen erregen wird. 
Immerhin! Wahrheit und Menfchenliebe führten die Feder. — 
- Genug über jene komiſche Erzählung! Der mögliche 
Einwurf, daß nichts Erfprießliches daraus zu Iernen fey, 
ward durch obige Fingerzeige fattfam widerlegt. Andere 
noch darin enthaltene fittliche Winke wird der benfende 
Lefer von ſelbſt bemerken. 
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x. 
Lebensrettung ohne Dank. 


Der Saal war mit Blumen gefhmädt ; hundert Wachs⸗ 
Bergen brannten auf fllbernen Armienchtern und kriftallnen 
Kronen. Bettern, Bafen und andere Säfte traten feier: 
lich Yerein, verbeugten ſich vor der bräutlich geſchmückten 
Mathilde, und wünſchten Glück. 

Mit niedergeſchlagenen Augen dankte fie ber geſchwätzi⸗ 
gen Schaar, und konnte fi kaum der Thränen enthalten; 
denn fohredlich war ihr der Tag der Verlobung. Sie follte 
ch von einem Geliebten trennen, und fih mit einem ge 
haßten und haffenswerthen Menfchen auf ewig verbinden. 

Ihr Bater, ein reicher Tuchhändler, hatte drei Jahre 
zuvor einen armen Süngling, Namens Hermann, zu 
feinem Gehülfen angenommen, und hielt ihn, weil er fleißig 
and ehrlich war, wie feinen Sopn. Hermann und Mas 
thilde fahen fih oft, und fühlten bald die zärtlichfte 
Liebe gegen einander. Aber fle fprachen den Namen bie 
fes Gefühls nie aus, und Herr Berthold, Mathildens 
Bater, befchäftigte ſich fo eifrig mit feinem Handel, daß 
er die unmilltürlichen Zeichen ihrer flillen Zuneigung , bie 
ihnen bisweilen entfchlüpften, nicht bemerkte. 

So waren zwei Jahre vergangen , AS din Kun SUR- 
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brach und feinvliche Heerfchaaren das Land überfirömten. 
Es waren unbefcheivene Gäfte, die fich in den Städten 
und Dörfern ber eroberten Provinzen gewaltfame Plün- 
derungen erlaubten. Als Berthold das hörte, warb 
ihm bange, fie möchten fih in einer anfehnlichen Mittel⸗ 
ſtadt, wo er ein beveutendes Tuchlager befaß, nicht Höfli- 
cher betragen. - Er fandte deßhalb feinen treuen Hermann 
fehnell mit dene. Auftrage dahin, den ganzen Vorrath ſei⸗ 
nes bortigen Eigentbums aufpaden und nach ver Haupt: 
ftabt bringen zu laſſen. 

Sndem aber Hermann jene Stadt erreicht hatte und 
durchs nächſte Thor hineinfuhr, rüdten auch ſchon bie 
Feinde durch ein anderes ein. Dennoch hielt er es noch 
für möglich, das Tuchlager zu retten, weil ſich das Bor: 
rathehaus in einer abgelegenen Gegend befand, die von 
dem Thore, durch welches die Feinde einzogen, weit ent: 
fernt war. Es gelang feiner rafıhen Tätigkeit, die nö⸗ 
thigen Wagen und Gehülfen geſchwind aufzutreiben. Doch 
in dem Augenblide, als er das Magazin öffnen wollte, 
flürzte ein Schwarm bewaffnetes, mit vielfarbigen Lumpen 
bedecktes Geſindel auf ihn Ios und forberte die Schlüffel 
son ihm. Er fah fogleih, daß er Feine wirklichen Solda⸗ 
ten vor fih hatte, und ſchlug ihr Begehren rund ab. Sie 
wiederholten e8 mit wilden Gefchrei und mit gezogenen 
Säbeln. Er zog auch; es entſtand ein Gefecht, und er 
befam einen Hieb ins Geficht. . Dennoch wich er nicht, 
fondern fuhr mit kräftig gefchwungener Klinge fort, die 
Hforte des Tuchlagers zu vertheidigen. 

„Ruhe dort!“ rief eine Donnerfiimme. Gin Offlcier 
fprengte herbei, und die Räuber machten fich über Date 
und won aus bem Staube. 


3 295. & 


„Was gab’s Hier ?“ fragte Sener. Hermann erzählte 
und bat um Schuß. 

„Den kann ich nicht verſprechen;“ antwortete ber Off 
eier. „Jene Marodeurs flohen zwar vor mir; aber gegen 
die regelmäßigen Truppen ift unfer Oberfeldherr fehr nache 
fihtig, und fie pochen bisweilen darauf.“ 

„So laſſ' ich mich hier niederhauen ;“ fagte Hermann. 

Der Officier ftelte ihm fanftmüthig vor: daß fein tolle 
fühner Kampf gegen hundertfache Mebermacht fruchtlos feyn 
würde, und fein Herr das Opfer feines Lebens von ihm 
nicht verlangen könne. 

„Diefes Dpfer verlangt mein Herz;“ erwieberte Her- 
mann, weil er fah, daß er keinen rohen, gefühllofen Mann 
vor ſich hatte. „Sch liebe die Tochter meines Herrn, und 
er wird fie mir nicht verfagen, wenn ich fein Eigenthum 
rette. Komm’ ich aber mit leerer Hand zuräd, fo willi« 
get er nimmer in unfere Berbindung, und dann hat das 
Leben keinen Werth mehr für mich.“ 

Der Kriegsmann ward gerührt. Als Befehlshaber bes 
eingerüdten Regiments konnte er, wenn er künftige Miß⸗ 
billigung wagen wollte, den erbetenen Schuß gewähren. 
Er entfchloß fich dazu, jagte zum Regimente zurüd, ſandte 
ſchnell eine Schupwadhe, und Hermann brachte das 
ganze Tuchlager ohne Berluft in Bertholds Hände. 

Freudig umarmte ihn der Kaufmann und fagte: „Sie 
haben mir, mein junger Freund, einen wichtigen Dienft 
gethan. Sagen Sie frei, welche Belohnung Sie wünſchen.“ 

Da wagte Hermann das Bekenntniß, daß er Mathil⸗ 
den liebe, und bat mit zagender Stimme, ibre kunftige 
Verbindung zu genehmigen. 

„Sind Ste von Sinnen ?“ fuhr Sertholb auf, und 
trat mit flammenden Augen einige Shyikie yalıda Er 
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Können Se von einem Manne meines Anfehens und Ber- 
mögens erwarten, daß er feine einzige Toter an einen 
armen Handlungsdiener verfehleudern wir? — Diefen 
Schwindelgedanken geben Sie auf! Da Sie mir aber 
durch glückliche Rettung meines Tuchlagers einen guten 
Dienft erwiefen haben, fo ſchenke ich Ihnen unter der Be⸗ 
dingung, daß Sie mein Haus noch heute verlaffen, viele 
hundert Stüd Lonisd'or.“ 

„Mein Leben war für Gold nicht feil;“ fagte Hermann, 
ſchob die Geldrolle zurüd, und flürzte voll Berzweiflung fort. 


Mathilde, die jetzt ihr achtzehntes Jahr angetreten 
hatte, ward von Freiern umlagert. Ste lehnte verfchies 
dene Anträge ab, und der Bater, dem fie felbfi nicht ger 
fielen, ließ es gefchehen. Enplich aber erfchten ein Mann 
nach feinem Herzen. Das war Herr Diethard, ein 
junger, abgeſchmackter Laffe, für den fein Bater ein großes 
Bermögen zufammengegeizt hatte. Auch diefen Bewerber 
wollte Mathilde zurückweiſen; alein ihr Bater befand 
mit Heftigkeit darauf, daß fie den reichen Taugenichts dul⸗ 
den und fih mit ihm verloben mußte. 

Rach Endigung diefes Feſtes, mit welchem unfere Er⸗ 
zählung begann, ging Berthold vergnügt zu Bette. - 
Am Morgen fand man ihn flarr und tobt. 

Mathil de fiel in Ohnmacht. Der Bräutigam, den 
man fogleih herbeirief, ſtellte fih Anfangs, als hätten 
Schreden und Schmerz feinen Berfland angegriffen. Er 
ſiel ſich mit beiden Händen in die Haare und ftieß den 
Kopf gegen die Band. Bald aber legte fih der Sturm, 
and der jammernte Heuchler ward ein gemeiner, habſüch⸗ 

Ager Menſch. Er bemächtigte ch ver Shtüket zu dem 
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eifernen Geldkaſten, unterfuchte die vorhandenen Schäge, 
und febte ſich fogar ſchon vorläufig in den Beſit einiger 
koſtbaren Ringe, die ihm befonvers gefelen. 

Bei dem Begräbnifie folgte er, als Math ildens Berlobs 
ter, der Leiche zunächſt, und gab ſich das Anfehen, als ob er 
Yinter dem vorgehaltenen Zuche bitterlich weine. Der Sarg 
ward von ehrfamen Bürgern getragen. Der Weg führte über 
einen Platz, wo zwei Gaſſen in gleicher Richtung nad 
ven Kirchhofe führten. Bier fragten die Träger einander: 
„Wenden wir ung rechts oder links ?“ Da rief fchauerlich 
die wohlbefannte Stimme des Todten: „TZragt mid 
rechts, wo ih immer zu Weine ging!“ — Ein 
ungeheures Schredden erariff alle, die es hörten. Die 
Träger warfen den Sarg von den Schultern und flohen 
über Hals und Kopf fammt dem ganzen ſchwarzen Ge⸗ 
folge. Nur Diethard, der Held, wankte nicht. Doc 
in der nächſten Minute riß er ebenfalls aus, weil er mit 
Entfeben ſah, daß fich der Todte im Sarge erhob unb 
mit großen Augen umberblidte. 

Hermann, der fih in Trauerkleivung dem Zuge ans 
geichloffen Hatte, eilte herbei, um dem Manne beizuftchen, 
der ihn ein halbes Jahr zuvor aus feinem Haufe verftieß: 
Berthold fah ihn flarr an und fragte, was mit ihm 
vorgegangen. Der Züngling antwortete: man habe ihm 
für todt gehalten und begraben wollen ; aber .eine der ſei⸗ 
nigen ganz ähnliche Stimme habe durch ven Ruf: Tragt 
mich rechts, wo ich immer zu Weine ging! bie 
Leichenträger dermaßen erfihredt, daß fie den Sarg auf 
die Straße geworfen. 

„Ich war's — ich fprach die Worte der Rettung!“ ſchrie 
Diethard, der aus einem nahen Haufe, wo er auf ber 
Lauer gefanden, eiligfi hervoriprang, „Die vonmmen Kror 
fel,“ fubr er lachend fort, „alaubten, Sie ht WR | 
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ans dem Sarge vernehmen; ich aber war’, Tiebes Pa⸗ 
pachen! Ich kann die Stimmen aller meiner Bekannter 
täufchend nachahmen, und befonders hinter dem Thränen- 
tuche gelang mir’s vortrefflich. So hatt’ ich zufällig das 
Bergnügen, Ihre Erwedung vom Tode zu bewirken.“ 

„Das macht Ihnen gewiß fein Vergnügen, mein Herr !* 
fagte Berthold bitter. „Meine Ringe an ihren Fingern 
zeigen von voreiliger Habfucht, und es war hämiſch, einem 
vermeinten Todten öffentlich vorzurüden, daß er bisweilen 
ein Glas Wein trank. So haben Sie fich felbft entlarst; 
Sie find meiner Achtung und meiner Tochter nicht werth, 
und ich verbiete Ihnen hiermit mein Haus.“ 

Beſchämt und flumm zog fih Diethard zurüd. Taus 
end Neugierige, die der wunderbare Borfall hergelockt 
hatte, ſtarrten ihm nad. 

„Du aber folft mein Sohn feyn, edler Hermann!“ 
fuhr Berthold fort, und beftieg mit ihm einen herbeiges 
rufenen Miethwagen. 

Mathilde wich, wie vor einer Geiftererfiheinung, zus 
rüd, als ihre Bater, noch mit dem Leichengewande beffei- 
det und mit ihrem Geliebten Hand in Hand, ind Zimmer 
trat. Aber die erſten Worte der Anfommenden verwans 
deiten Schreden in Freude, und einige Wochen darauf 
feierten die Liebenden das Feftihrer, nach einem hoffnungs⸗ 
Iofen Trauerjahre noch wunderbar gelungenen Berbindung. 
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XL 


Bon einem Nitter und feiner Frau. 


Ein deutſcher Ritter gab ein Gaflgebot, und es faßen 
viel fröhliche Leute an der Tafel. Zum Nachtiſch warb 
unter andern Früchten ein Körbchen voll ſchöner Aepfel 
aufgetragen. Indem es von Band zu Hand bie Runde 
ging, fagte die junge Hausfrau: „Ein guter Aepfel if 
beinahe mein liebſtes Obſt. Dennoch Tann ich es unferer 
Mutter Eva nicht verzeihen, daß fie von ber verbotenen 
Frucht nafchte, und dadurch allen ihren Nachkommen das 
Paradies zerftörte. Wahrlich, ich hätte Hüger gehandelt!“ 

„Zraue bir nicht zu viel, liebe Adelheid!“ fagte der 
Ritter. „Es ift nun einmal die Erbfünde der Denfchen, 
befonders der Frauen, nach Berbotenem zu fireben. Du 
hättet gewiß eben fo lüſtern, ald Eva, in den gefähr: 
lichen Apfel gebifien. Ja, ich glaube, das ekelhafteſte, 
widrigfte Ding, dem du dich von felbft um feinen Preis 
nahen möchteft, würde dich unmwiberftehlich anloden, wenn 
ich es dir unterfagte.“ 

Adelheid Iachte und ſprach: „Berfuche das! Ertappft 
du mich aber nicht auf verbotenen Wegen, fo mußt bu 
mir für den böfen Leumund, den du mir hier vor unfern 
Freunden machſt, ein tüchtiges Strafgelv wiegen" 
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- Laß uns weiten!“ erwiederte der Ritter. „Ich ver 
biete dir alfo, mit bloßen Füßen in den ſchwarzen En: 
tenpfuhl zu treten, der fich Hinter unferer Burg befindet. 
Erlaubfi du dir das, fo zahlſt du mir fünfzig Dukaten, 
und eben fo viel empfängft du von mir, wenn bu bich 
acht volle Tage deſſen enthältſt.“ 

Adelheid ging die Wette mit Vergnügen ein. „Du 
bieteft fie doch nur,“ fagte fie, „um mir mit guter Art 
ein feines. Sümmchen tn vie Hände zu fpielen.“ 

Nah Tiſche nahm die ganze Gefellfichaft ven Enten- 
pfuhl in Augenfchein. Jedermann fand das Heine fchwarze 
Meer fo abfchredend, vaB man dem Ritter einftimmig 
prophezeite: er werde die Wette verlieren. 

Adelheid ummandelte des nächften Tages mehrmals 
den Sumpf, und tauchte ein Stäbrhen hinein, um deſſen 
Ziefe zu erforfchen. Ich möchte nur wiſſen, fagte fie zu 
ſich ſelbſt, warum der Ritter gerade diefen Moraft zum 
Gegenftande feiner Wette gewählt hat. Er muß feine bes 
fonderen Urfachen dazu gehabt Haben. Ich bin eben nicht 
neugierig, doch erfahren möcht” ich fie gern. Es wär’ 
auch in der That ein Iufliger Spaß, den Sumpf heims 
lich zu befchreiten, und dennoch nach acht Tagen fünfzig 
Dufaten einzuftreichen. 

Diefer Gedanke ging mit ihr zu Bett, und fie verrieth 
ihn durch einige laute Worte, die fie im Schlafe ſprach. 
Der Ritter, der das Selbfigefpräch hörte, beſchloß auszu⸗ 
reiten, um fie ficher zu machen. 

Bald nach Anbruch des Tages ließ er fein Roß fatteln, 
wedte fie und fagte: „Der Morgen ift fo ſchön; ich will 
unfere Freunde in der Nachbarfchaft befuchen. Irgend 
einer ladet mich wohl zu Tiſch; erwarte deßhalb meine 

Heimkehr erft am Abend, und leb' innefien wohl!“ 
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Da der müßige Ritter auch bisweilen zu andern Zeiten 
früh ausflog , fo fiel ihr das nicht auf, und fie freute fich 
der fihönen Gelegenheit, den Spaziergang in den Enten- 
pfuhl unbemerkt machen zu können. Sie fah ihrem Ge: 
mahl, der auf der Landſtraße feinen Gaul wader ausgrei- 
fen ließ, fo lange nach, bis er ihren Augen verſchwand. 
Dann Heidete fie fich geſchwind, und ſchlich mit Teifen 
Tritten durch das Hinterpförtchen ver Burg an den Sumpf. 
Er lachte fie ordentlich an, Sie blickte ſcheu umher, ob 
fie beobachtet werde. Kein Lauſcher war fihtbar. Schnell 
entledigte fie fich ihrer Fußbekleidung, fehritt mit aufge: 
ſchürztem Node herzhaft in ˖den Moraft, wandelte darin 
herum, und vergnügte ſich daran, daß ber Alabafter ihrer 
Daut gegen den ſchwarzen Schmuß fo leuchtend abftach. 

- „Gefangen! gefangen !“ rief der Ritter, der aus einem 
nahen Gebüfche lachend hervorfprengte. - Sie erfchrad, 
und verhüllte vor Scham ihr Gefiht. „Sieh!“ fuhr er 
fort: „Auh Dir mangelt die edle Feſtigkeit, dem Gelüſte 
nach verbotenen Dingen kräftig zu widerſtehen. Komm, 
zahle die verlorene Wette, und werde durch Schaden klug!“ 
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„Laß uns wetten!“ erwieberte ber Ritter. „Ich ver 
biete dir alfo, mit bloßen Züßen in ven ſchwarzen En⸗ 
tenpfuhl zu treten, der fich hinter unferer Burg befinbei. 
Erlaubſt du wir das, fo zahl du mir fünfiig Dulaten, 
und eben fo viel empfängfi du von mir, wenn bu dich 
act volle Tage deſſen enthältſt.“ 

Adelheid ging die Wette mit Bergnügen ein. „Du 
biete fie doch nur,“ fagte fie, „um mir mit guter Art 
ein feines Sümmchen in die Hände zu fpielen.“ 

Nach Tiſche nahm die ganze Gefellihaft den Enten 
pfuhl in Augenfchein. Jedermann fand das Heine ſchwarze 
Meer fo abſchreckend, daß man dem Ritter einflimmig 
prophezeite: er werde die Wette verlieren. 

Adelheid ummanbelte des nächſten Tages mehrmals 
den Sumpf, und tauchte ein Stäbrhen hinein, um vefles 
Ziefe zu erforfhen. Ich möchte nur wiſſen, fagte fie zu 
ſich ſelbſt, warum der Ritter gerave diefen Moraft zum 
Gegen ſtande ſeiner Wette gewählt hat. Er muß ſeine be⸗ 
fondeten Urfachen dazu gehabt Haben. Ich bin eben nicht 
neugierig, doch erfahren möcht’ ich fie gern. Es wär” 
auch in der That ein Iufliger Spaß, den Sumpf heims 
lich zu befchreiten, und dennoch nach acht Zagen fünfzig 
Dukaten einzuftreichen. 

Diefer Gedanke ging mit ihr zu Bett, und fie verrieth 
ihn durch einige Taute Worte, die fie im Schlafe ſprach. 
Der Ritter, der das Selbfigefpräch hörte, beſchloß auszu⸗ 
retten, um fie ficher zu machen. 

Bald nah Anbruch des Tages ließ er fein Roß fatteln, 
wedie fie und fagte: „Der Morgen ift fo ſchön; ich will 
unfere Freunde in der Nachbarfichaft beſuchen. Irgend 
einer ladet mich wohl zu Tiſch; erwarte deßhalb meine 
Brimfepr er am Abend, und leb' indeſen wohl!“ 
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Da der müßige Ritter auch bisweilen zu andern Zeiten 
früp ausflog , fo fiel ihr das nicht auf, und fie freute fich 
der fihönen Gelegenheit, den Spaziergang in den Enten 
pfuhl unbemerkt machen zu können. Sie fah ihrem Ge- 
mahl, der auf der Landſtraße feinen Gaul wader ausgrei- 
fen ließ, fo lange nach, bis er ihren Augen verfchwand. 
Dann Heivdete fie ſich geſchwind, und ſchlich mit Teifen 
Tritten durch das Hinterpförtchen der Burg an den Sumpf. 
Er lachte fie ordentlich an. Sie blickte ſcheu umher, ob 
fie beobachtet werde. Kein Lauſcher war fihtbar. Schnell 
entledigte fie fich ihrer Fußbekleidung, ſchritt mit aufge: 
ſchürztem Rode herzhaft in-ven Moraft, wandelte darin 
herum, und vergnügte fi daran, daß der Alabafter ihrer 
Haut gegen den ſchwarzen Schmuß fo Teuchtend abſtach. 

- „Gefangen! gefangen!“ rief der Ritter, der aus einem 
naben Gebüfche lachend hervorfprengte. - Sie erfchrad, 
und verhüllte vor Scham ihr Geſicht. „Sieh!“ fuhr er 
fort: „Auch Dir mangelt die edle Feſtigkeit, dem Gelüfte 
nach verbotenen Dingen kräftig zu widerſtehen. Komm, 
zahle die verlorene Wette, und werde durch Schaden klug!“ 
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xu. 


Das braucht er nicht. 


— — 


Der reiche Großhändler Richard begleitete ſeinen 
Oheim, der ihn beſucht hatte, aus dem Zimmer. Der 
alte Herr ſah etwas finfter aus und ſagte an der Treppe: 
„Erlauben Sie mir eine freimüthige Bemerkung, Tieber 
Richard! Ste fcheinen fich Feiner guten Kinderzucht zu 
befleißigen. Ihr Heiner Sohn beträgt fih gegen mich ſehr 
unartig. Mit hafligen Schritten tritt er, wie zornig über 
meine Ankunft, ins Zimmer, behält feine Mübe auf dem 
Kopfe, und blickt mich, ohne den geringfien Gruß, fo mür⸗ 
rifh an, als ob er Luft hätte, mich fogleich wieder gehen 
zu heißen. Ich für meine Perſon mache mir aus ber Un⸗ 
gnade des Heinen Männleins wenig oder nichts; es follte 
mir aber leid thun, wenn es fich dergleichen Unhöflichkei⸗ 
ten angewöhnte und fie mit der Zeit auch gegen andere 
Menfchen ausübte. Das würbe bisweilen übel ausſchla⸗ 
gen und fein Fortkommen in der Welt erjchweren. — 
Wie alt ift denn das Bürfchlein ?“ 

„Sechs Jahre, Lieber Onkel!“ fagte Richard, und 
bat dringend, die Ungezogenheit des Knaben, der fich Fünf 
tig höflicher aufführen folle, zu verzeihen. 

AB ber Raufmann wieder ins Zimmer trat, (ah ihm 
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Karl fo vergnügt und mit fich felbft zufrieden entgegen, 
als ob er etwas recht Löbliches gethan und Beifall er 
warte. Aber ver Bater ſchlug ihm die Mübe vom Kopfe 
und fagte: „Frecher Bube, wie konnteſt du dich unterſte⸗ 
hen, einem ehrwürbigen reife fo ſchnöde zu begegnen ?“ 
- Der Knabe brach in Zetergefrhrei aus, Tief in die Ne 
benftube, wo fich feine Mutter befand, und verklagte den 
Bater. 


- Schnell trat Frau Rihard, ihr Goldſöhnchen an ver 
Dand, mit funkelnden Augen herein. „Was heißt das ?“ 
rief fie heftig. „Warum mißhandelſt du den Kleinen ?“ 

„Er hat den Onkel beleidiget, und foH Höflichkeit lernen.“ 

„Das braucht er nicht!“ fehrie feine Gemahlin. 

„Wie?“ — fagte der Mann. „Hör ich recht? Er 
braucht nicht höflich zu feyn ?“ 

„Rein, das braucht er nicht! Er wird einft fo reich, 

daß er nicht nöthig hat, fich vor jemand zu büden. Bei 
dem alten Onkel ift das vollends ganz überflüſſig. Das 
{ft fein vornehmer Mann.“ 
" „Ein fihöner Grund!“ erwiederte Richard. „Gerabe 
vor den fogenannten Vornehmen fol fih Karl am 
wenigften büden. Knaben, die man bloß zu übertriebe- 
nen Demüthigungen vor den Großen anhält, erzieht man 
zu Sclaven. Aber die Weisheit des Alters und die 
Menſchenwürde fol er ehren, und wären fie mit Lumpen 
umhüullt.“ 

„Das braucht er nicht!“ 

„Wir wollen für jetzt, in Gegenwart unſres Sohnes, 
nicht weiter darüber Worte wechſeln;“ ſagte Richard. 
„Dir, Karl, befehle ih aber hiermit, Fonttia ararn ven 
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wadern Onkel höflicher zu ſeyn und ihn bei feinem näch⸗ 
fen Befuche um Verzeihung zu bitten.“ 

- „Das braucht er nicht!“ rief die Affenmutter nochmals, 
und ber Bater entfernte fich ſchnell. 

„Bar das nicht ein Lärm um tem alten Schneefopf!“ 
ſagte fie ieht zu Karlchen. „Laß dich aber nicht irren, 
mein Kind! beirage dich gegen den Onkel nach wie vor, 
und an Abbitte ift vollends gar nicht zu venfen. Komm 
lieber, wenn ung ber Alte mit feinem Befuche wieder 
zur Laft fallt, nicht in die Stube, damit ſich dein Bater 
nicht nochmals erlauben kann, dir-die Müge vom Kopfe 
zu werfen. Wär’ ich zugegen gewefen, er hätte das nicht 
gewagt.“ 

Sie gab ihm jetzt einen harten Thaler, um ſich bafür 
mit Naſchwerk zu verforgen und das ihm zugefügte ſchrei⸗ 
ende Unrecht dabei zu vergeflen. 


Als der Oheim das nächſte Mal wieder zum Beſuch 
om, war Richard nicht zu Daufe. Karls Mutter 
empfing den guten alten Dann fehr kalt, ungeachtet fie 
nicht wußte, daß er fich über das geliebte Söhnchen bes 
Hagt hatte. 

Nach einigen Minuten trat Karl mit troßigen Geber: 

den ins Zimmer, drückte die Mütze, anftatt fie abzunch- 
men, noch feſter auf den Kopf, flemmte die Arme in bie 
Geiten, ſtellte fih fo vor den Oheim, und fah ihn hohn⸗ 
lachend an. 
»„Willſt du mich Herausfodern , Heiner Raufbold?“ fagte 
der Oheim. „Gerade fo ſtehſt du vor mir! Ich weiß nicht, 
ob es deinem Bater gefallen würde, wenn er bich in die⸗ 
Ser feden Stellung exblidte.“ 
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Karl fah die Mutter an; fie winkte ihm beifällig mit 
den Augen, was freilich der blödfichtige Oheim nicht bes 
merken konnte. Er ließ fih daher in feinem Borfabe, des 
Betters Rückkunft abzuwarten, nicht flören. 

Der Heine Renommift beharrte noch eine Welle in fei- 

‚ner drohenden Stellung.: Da firh aber ver alte Herr durch⸗ 
aus nicht weiter darum befümmerte, fo mußten andere 
Mittel, ihn zu ärgern, ergriffen werben. 
Karl ging in die NRebenftube, fchnitt aus einem bun⸗ 
ten Bilderbogen, wie file von den Buchbindern verkauft 
werden, den flattlichften Efel heraus, Heftete ihn an einen 
Faden, und knüpfte an deſſen anderes Ende eine halfen: 
förmig gebogene Stecknadel. Mit viefer Zurüſtung, bie 
er im Bufen verbarg, erfchien er wieder im Zimmer, um⸗ 
ſchlich einige Mal, wie eine Iauernde Kabe, des Onkels 
Stuhl, und ehe ſich's der Alte verfah, hing ihm der Eſel 
am Rüden. 


Indem diefes Kunftflüdchen gelungen war, trat Richard 
ins Zimmer. Er bemerkte fogleich das angeheftete Schand⸗ 
bild, weil der Oheim den Rüden der Thür zukehrte. Er⸗ 
fchroden machte er nach gefchehener Begrüßung einen 
Verſuch, es heimlich bei Seite zu bringen. Er gab dem 
Oheim, um ihn zu befchäftigen, einen Brief zu Iefen, und 
that indeffen einen leifen Griff nach dem Efel. Allein der 
Alte fühlte, daß auf feinem Rüden etwas vorging, griff 
daftig felbft dahin, bekam unglüdlicher Weile fogleich das 
Ehrenzeihen in die Dand, befah es mit Verwunderung 
und fagte lächelnd: „Damit hat mich wohl Karlchen 
befchentt ?“ 

. Der feige Thäter verſteckte fich hinter der Mukier, Wo 

Sangbein’s fämmtt. Schr. XI. Bd. WM 
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Hard aber fuhr auf ihn los, warf ipm mit Obrfeigen 
die Muͤtze vom Kopfe, fchleppte ihn zum Oheim und fagte: 
„Bitte Enieend den würdigen Dann um Berzeifung!“ 

„Das braucht er nicht!“ Freifchte die Mutter, und flog 
dem Liebling zu Hülfe. Bor Gott mag er die Knie beu⸗ 
gen, aber nicht vor einem alten, unbebeutenden Menfchen!* 
Damit fiel fie, um ihr Söhnlein zu befchügen, ihrem Mann 
in die Haare; er aber ſchob fie fammt dem Knaben, den 
fie geſchwind in bie Arme ſchloß, kräftig zur Thür hinaus, 
Mäßigen Sie fich, lieber Richard!“ fagte ver Oheim. 
„Die Sache, fo weit fie mich betrifft, {ft zu geringfügig; 
fie hätte einen fo ernften Aufteitt veranlaflen follen. Ihre 
Frau if mir nun einmal abgeneigt; ich weiß nicht wa⸗ 
zum? Dabei läßt firh nichts thun, als daß ich, um weis 
teres Hergerniß zu verhüten, Ihr Haus melde.“ 
“Richard, darüber beflürzt, bat dringend, biefen Ent 
ſchluß wieder aufzugeben. 

„Rein, er fteht felfenfer !“ fagte ver Oheim. „Deflen 
ungeachtet bleiben wir die alten Freunde, lieber Richard! 
Befuchen Sie mich in meiner Wohnung; Sie follen mir 
immer willfommen feyn. Es ift fa einerlei, ob wir im 
diefer oder in jener Straße mit einander plaudern.“ 

„Ss Yaffen Sie wenigftend das verruchte Blatt Hier!“ 
fagte Richard, als der Oheim das Eſelbild in feine Brief 
taſche Tegte. 

„Erlauben Sie mir das Heine Andenken!“ erwieberte 
Jener. „Ich bin gewohnt, von allen Ereigniffen, die mich 
berühren, Erinnerungszeichen zu fammeln.“ 


Als der Oheim fort war, warf fih Richard aufs 
Sopha und überlegte, wie er Äh nun, 8 Gatte, Bater 
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und Hausherr, bezeigen müffe, um fich die werten Geis 
nigen nicht ganz über den Kopf wachfen zu fehen. Er 
machte fi) Borwürfe, daß er fih von der Begterbe, fein 
eigenes anfehnliches Bermögen zu verboppeln, hatte wer: 
feiten Iaffen, die fhlecht erzogene, ungebildete Tochter eines 
reichen Bierbrauers zu heirathen. Er fah ein, daß ihre 
Rohheit die einzige Wurzel alles Uebels fey, und ber Knabe 
je eher je lieber ihrer Berhätfchelung und ihrem Querſinn 
entzogen werden müffe, wenn er nicht ganz verberben folle. 
Mit dieſer Ueberzeugung beſchloß er, ihn ſobald als möglich 
einer auswärtigen Erziehungs: Anftalt zu übergeben. 

Ueber diefes Vorhaben gerieth feine Gattin, als er «8 
ifr befannt machte, in unbändigen Zorn. Sie flampfte 
mit den Füßen, drohte ihm mit geballter Hand, und er⸗ 
Härte, daß fie fich eher das Leben als ihren Sohn neh⸗ 
men lafſe. 

„Was ſoll aber aus ihm werden?“ ſagte der Vater. 
„Der Junge iſt ſechs Jahre alt und kennt noch keinen 
Buchſtaben. Er Hätte Längft anfangen ſollen, etwas zu 
lernen.“ 

„Das braucht er nicht!“ rief fie. 

„Sthäme dich dieſer elenden Worte, die man fo oft auf 
deinem Dunde Hört!“ enigegnete Richard. „Sie find 
— befonders in dem jeßigen Falle — ein Inbegriff ber 
höchſten Unvernunft.“ 

Sie rannte davon, und ſchlug die Thür hinter ſich zu, 
daß die Fenſter klirrten. 


Richard klagte ſeine Noth einem Geiſtlichen, der mit 
feiner Frau verwandt war und einige Gewalt über fle 
hatte. Dieſer rieth ihm, einen Mittelmea Ulla 
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und einen Hauslehrer anzunehmen. Zugleich erbot er fich, 
einen gefchicten jungen Mann auszumitteln und die ſtör⸗ 
rige Frau zur Duldung des nüßlichen Dausgenoflen zu 
bewegen. Richard war mit diefem Borfchlage zufrieden, 
und der Geiftliche begab fich des folgenden Tages auf. den 
Kampfplatz. 

Er begann mit der freundlichen Vorſtellung, daß es 
nach ſeinem Bedünken hohe Zeit ſey, dem lieben Sohne 
einigen Unterricht angedeihen zu laſſen. 

„Das braucht er. nicht!“ fuhr fle auf; denn diefe Worte 
waren ifr, wenn von Karlchen die Rede war, zur Ges 
wohnheit geworden. 

Der Geiftliche erwiederte: fie feheine ihn nicht verflan- 
den zu haben, weil es fonft unmöglich fey, daß fie ihm 
fo kurz und abfprechend habe antworten können. Er wi- 
derholte dann feinen guten Rath, und feßte, indem fie 
mit ihrem Sprüchlein ſchon wieder einfallen wollte, raſch 
hinzu : „Laffen Sie mich ausreden, werthe Frau Muhme! 
Sie follen das Leid nicht erfahren, daß Ihr Ticher Sohn 
von Ihnen getrennt würde; ec foll den unentbehrfichen 
Unterricht in Ihrem Haufe empfangen, und ich bin bes 
reit, ihm einen wadern Lehrer zu fchaffen. Sind Sie 
das zufrieden ?“ 

„Ich muß wohl, da Sie die Sache fo wichtig marhen;“ 
ſprach fie verprießlich. „Aber ich bitte mir aus, daß Sie 
mir feinen alten grämlichen Magifter mit einer Stußpes 
rüde in’ Haus bringen. Sch verlange einen Weltmann; 
denn mein Sohn foll und muß zu einem Weltmann er: 
zogen werben.“ 


. Der Geiftliche ſtellte ihr nach einigen Tagen einen recht 
ertigen jungen Mann vor, Er fand Gnade vor ihren 


Augen, und warb angenommen. Ihr Gatte Tieß fie ſchal⸗ 
ten, um mit ihr nicht ganz zu zerfallen. Er glaubte, die 
Bahn fey doch nun gebrochen und die Sache auf gutem 
Wege. 

Aber feine Frau Gemahlin eriheilte dem Hauslehrer 
ganz fonderbare Berhaltungsbefehle.. Es ward ihm täg- 
HK nur ein Stündchen zum Unterricht eingeräumt, und 
ihm fcharf befohlen, das Tiebe Kind nicht im geringften 
anzuftrengen, und ſich aller Strafen, ja fogar aller Ber- 
weife zu enthalten. 

Anfangs war Karl mit dem Unterrichte, den er im 

firengften Wortfinne genoß, fehr zufrieven. Es wurden 
nämlich auf Beranftaltung der Mutter alle Buchflaben 
in ihrer eigenthümlichen Form aus Zuderteig gebaden 
und dem Ternbegierigen Schüler zum Genuß ausgeliefert, 
fobald er ihre Namen, die man ihm vorfagte, nachgefpro= 
chen hatte. 
Der Zuderbäder gewann nicht wenig dabei, weil biefe 
Lehrart drei Donate dauerte und täglich ein frifches Al⸗ 
phabet gebaden werden mußte. Der nafchhafte Knabe gab 
in jeder Lehrfiunve vor, er habe die Namen der Buchſta⸗ 
ben wieder vergeſſen; und fo befam er fie nochmals zu 
ſchmauſen. 

Endlich mußte ſich der Buchſtabenſchlucker, wenn er nicht 
als blödfinnig erſcheinen wollte, doch bequemen, die Heine 
Gefellfchaft der fünf und zwanzig, die er fo oft in Saft 
und Blut verwandelt hatte, als gute Bekannte anzuerfen- 
nen und fih ihre Namen zu merken. Nun aber gab es 
Dinge zu lernen, die fich nicht in ven Mund ſtecken ließen. 
Das verdroß ihn; er verfäumte die meiften Lehrflunden, 
und niemand unterfing fih, ihn in die Schulttube Kinein- 
aundtpigen. 
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Bisweilen kamen Hausfreunde, die dem jungen Herrn 
eine Ehre anzuthun glaubten, wenn fie mit Schmeicheltö⸗ 
nen zu ihm fagten: „Das liebe Karichen ift jebt wohl 
recht fleißig?“ Darauf erfolgte denn immer aus dem Munde 
der Mutter die flereotppifche Antwort: „Das braucht er 
nicht!“ Meiftens feßte fie noch hinzu: „Er kommt einft in 
fo glückliche Umſtände, daß er allen gelehrten Plunder ent⸗ 
bedren kann.“ 

Aber was lange währt, wird gut! Nach vollen vier 
Sahren hatte Karlchen es doch fo weit gebradt, baß 
er mit einiger Mühe Iefen und vorgefchriebene Zeilen nachs 
malen Tonnte. 


Richard machte ein großes Haus, gab oft Gaſtmäh⸗ 
ler, und die Bornehmften der Stadt erzeigten ihm die 
Ehre, feine Säfte zu feyn. 

Einsmals fagte bei der Tafel ein General: Ihr Sohn, 
lieber Richard, wächst recht heran. Sie follten ihn 
nun ſchon mit der Reitkunſt bekannt machen. Ich kann 
Ihnen einen nievlichen Heinen Litthauer zumeifen, den eine 
junge Gräfin ein Jahr Jang mit Vergnügen und ofne 
Gefahr geritten hat. 

Richard wollte das Anerbieten ablehnen; indem er 
aber den Mund öffnete, nahm es ſchon feine Frau mit 
Freuden an, und Karl fiel ihr mit flürmifcher Dankbar⸗ 
feit um den Hals, weil er fih längſt ein Reitpferd ge- 
wünfcht batte. 

„Was wird ver Klepper koſten?“ fragte fie. 

„Fünfzig Louisd'or!“ antwortete der General. 

„Kleinigkeit!“ rief die Praplerin. „Wenn und wo kön⸗ 

nen wir das Pferd abholen laſſen?“ 
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„Ich fend’ es Ihnen morgen früh in's Haus ;“ -fagte 
ber General, und der Handel war abgemacht, ofne daß 
Richard ein Wort dabei gefprochen hatte, 

Rah Tiſche nahm ihn ein alter geheimer Rath bei Seite 
und fprach: „An ihrer Stelle, mein werther Freund, würde 
ih meinem Sohne in fo zartem Alter noch kein Reitpferb 
anfchaffen. Das hat durchaus narhtheilige Folgen. Ein 
Knabe zu Pferde bläht fih auf und blidt auf alle Fußs 
sänger vornehm herab. Es fährt ihm unvermeidlich ein 
widriger Dünkel in ven Kopf, der ihn durchs ganze Leben 
begleitet und verhaßt macht. Auch find vergleichen früh: 
zeitige Reiter gemeiniglich für Kunft und Wiffenfchaft ver: 
dorben, und felten oder nie werben fie brauchbare Men: 
ſchen, fie müßten venn ihre ganze Lebenszeit der Reitkunft 
widmen wollen. Sollen aber die jungen Herrchen ins 
Buch fehen, fo denken fie an den Gaul-im Stall, und 
verlieren alle Luft, etwas Tüchtiges zu lernen.“ 

Richard antwortete: er fehe die Wahrheit diefer Be: 
merfungen vollfommen ein, danke für die freundliche 
Warnung, und werde die Sache rüdgängig zu maden 
ſuchen. Er wagte jedoch gegen feine Frau feinen Wider: 
ſpruch, um ven lieben Haugfrieven, der überhaupt immer 
auf flühtigem Fuße fand, nicht ganz verfchwinden zu 
fehen. — 


Das Pferdchen, ein netter Goldfuchs, kam an, und fünf- 
zig Goldfüchfe wanderten dafür aus dem Haufe. 

Gleich darauf berief man einen Bereiter, der den Auf- 
trag erhielt, Karlchen zu unterweifen. Dabei befam ver 
Buderbäder nichts zu thun; denn das junge Herrlein be 
griff die Anfangsgründe ber Reittunk \o al, wu Wu 
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auf feinem Füchslein fo geſchwind einheimifch, daß ber 
Bereiter geftand: er habe noch niemals einen fo fähigen 
Schüler gehabt. 

Schon nah den erften acht Tagen unternahm der junge 
Noßbändiger, an des Bereiters Seite, einen feierlichen 
Ausritt nach der Promenade, und feine Mutter fuhr in 
ihrem Staatsiwagen hinterher, um den flattlichen Ritter, 
der einen rothen, mit Gold geſtickten Hufaren »Dollmann 
und gelbe Stiefeln trug, immer vor Augen zu haben und 
fh an dem Gaffen und Erflaunen der Zuſchauer zu ers 
gößen. 

As Karl, der die häufigen Mundöffnungen der ihm 
begegnenvden Leute ſelbſt mit Vergnügen bemerkt hatte, 
wieder nah Haufe kam, war er von einem ganz andern 
Geiſte befeelt. Er betrug fih ungemein ſtolz und ſah je⸗ 
dermann über die Achfel an. „Sch will künftig alle Tage 
augreiten;“ fprach er: „aber der Bereiter hat nicht immer 
Zeit, mich zu begleiten, und ich will auch nicht beſtändig 
wie ein Scholar ausfehen, dem der Lehrer von Schritt zu 
Schritt fagt, wie er den Schenkel anlegen und den Zügel 
führen fol. Das alles verftehe ich ſchon vollfommen. Ich 
bedarf aber eines Reitknechts, der mir des Anflanves 
wegen nachreitet, und allenfalls mit der Heßpeitfche brein 
haut, wenn mich vielleicht einmal eine Rotte neidifcher 
Knaben antaften follte. Schaffen Sie mir einen ſolchen 
tüchtigen Kerl, Mama! Er muß aber eine prächtige 
Lioree und ein fchönes Pferd bekommen. Verſtehen Sie 
mich ?“ N 
Sie verftand und gehorchte. Der befohlene Reitknecht 

ward angenommen, glänzend ausgerüftet, trefflich beritten 
gemacht und dem jungen Herrn als fein eigenthümlicher 
Diener untergeben. Kart fand AG ehr aut darein. 


— m. 
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Wenn er ausreiten wollte, rief er in’s Borzimmer hin⸗ 
aus: „Mein Kert fol fatteln!“ Es war Iuflig, dieſen 
barfchen Befehl von einer zehnjährigen Stimme, die fi 
einen männlichen Ton zu geben furhte, ertheilen zu hören. 


Einsmals warb aber fein lindiſcher Hochmuth ſehr ge⸗ 
demũthiget. 

Des Reitknechts Pferd war lahm geworden; er konnte 
den jungen Herrn nicht begleiten. Kart ritt alſo allein 
in den Park vor dem Thore. Da vergnügten fich zehn 
bis zwölf Knaben auf einem freien Plage mit dem Balls 
ſpiele. Unglücklicher Weife waren es Wildfänge, die dem 
Heinen übermüthigen Laffen längſt eine Züchtigung zuge: 
dacht Hatten. Darum war es ihnen fehr erwünſcht, als 
fie ihn ohne Begleitung feines reifigen Knecht daher: 
traben fahen. Sie ftellten fich ihm in den Weg und fielen 
ipn mit Spottreden an. Er fah ſich übermannt und wollte 
ReiBaus nehmen; aber zwei Fräftige Buben ergriffen bes 
Rößleins Schweif und hielten es daran fo feſt, daß es 
nicht von der Stelle fonnte. Die andern tanzten um den 
gefangenen Ritter her und Tachten ihn aus. Zu feinen 
Glücke kam das Oberhaupt des Gymnaſiums, welches vie 
Duälgeifter befuchten, in der Ferne gegangen. Sobald fie 
bie feierliche Geftalt erblicten, verftoben fie plößlich. 

Als der befreite Hufar bei dem Director vorbeiritt, fagte 
der ernfte und bisweilen etwas gröblide Mann: „Ei, ei, 
wir fißen fung fihon zu Pferde! Wir wollen ung nur 
hüten, daß wir nicht im Alter auf den Efel kommen!“ 


Karls tägliche Spazierritte verfchafften feinem Hause 
lehrer ein fehr gemächliches Leben. Et yarke Tr en ů 
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ausgeſetzten reishlichen Gehalt nichts zu thun, ald Mittags 
bei der Tafel zu erfcheinen. Nur bei ſchlimmer Witterung, 
bie feinen Ausritt geftattete, Tieß fih Karl bisweilen von 
des Baters fanften Ermahnungen bewegen, fich ein halbes 
Stündchen mit Lefen oder Schreiben zu befchäftigen. Sein 
Lehrer ſchämte ſich endlich, das fünfte Rad am Wagen zu 
feyn. Er bat, ald Karl das zwölfte Jahr erreicht hatte, 
um feinen Abſchied. Man ließ ihn ziehen und befeßte 
feine Stelle nicht wieder. 

Karl war nun des bisher gehabten Verdruſſes, daß er 
bisweilen dem Hauslehrer eine langweilige Stunde opfern 
mußte, völlig entlediget. Er that nichts, als daß er im 
Haufe den Herrn fpielte und fih auf den volkreichſten Plä⸗ 
Ben der Stadt zu Pferde zeigte. Sein Füchschen ſchien 
ihm aber jeßt zu Hein. Es ward deßhalb verkauft, und 
ein hohes, englifches Paradepferd dafür angefchafft. 

Dann und wann fragte wohl der Vater: „Willſt du 
denn außer der Reitkunſt gar nichts Ternen? Willſt du 
dich nicht bald zur Kaufmannſchaft oder zu irgend einer 
andern Laufbahn entfchließen ?“ — Karl blieb flets bie 
Antwort ſchuldig. War aber die Mutter dabei, fo warf 
fie übermüthig den Kopf auf und fagte: „Das braucht 
er nicht!“ Dabei Tieß es der ſchwache Vater, der fih nun 
einmal dem gebieterifchen Willen feines berrfchfüchtigen 
Weibes untergeorpnet hatte, ſtillſchweigend bewenden. 

Sp hatte Karl, bis in fein zwei und zwanzigſtes Jahr 
goldene Zeit. Müßiggang und Beluftigungen waren feine 
einzigen Geſchäfte. Saß er nicht zu Pferde, fo war er 
in Kaffeehäufern, und verfpielte fchon in feinem achtzehn: 
ten Jahre große Summen, die DMütterchen ohne Murren 
hergab. 

Sein Borbilb, dem er in Allem narruelieen ſtrebte. 
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war ein junger Offizier der Garde zu Pferde, ein Graf 
B**, der ein großes Bermögen befaß, aber auch in Ber: 
ſchwendung und tollen Streichen feines Gleichen furhte. 
Heften Nachtreter war er überall, und erwarb fich durch 
feine Zudringlichfeit bisweilen bie Ehre, mit ihm fpazieren 
zu reiten. Diefe Auszeichnung, worauf er fich nicht wenig 
einbildete, hatte er jedoch mehr feinen ſchönen Pferden und 
feiner modiſchen Kleidung, als fich felbft zu verbanten ; 
denn der Graf, ein genialer Kopf, überfah den Dümmling 
weit und empfand gegen ihn weder Achtung noch Freund⸗ 
ſchaft. 

Karls übrige Geſellen, mit welchen er oft die Stra⸗ 
Ben durchtobte, waren insgefammt nichtswürbige Tage⸗ 
diebe. — 


Ein großer, in London ausgebrochener Banferott ers 
ſchütterte zugleich viele Handelshäuſer in Deutfchland, und 
auch von Richards Vermögen ging ein anfehnlicher 
Theil dabei zu Grunde Er hatte nicht Seelenftärke ge⸗ 
ang, diefen Berluft mit Gleichmuth zu ertragen. In raſt⸗ 
Iofem Sram verging er, einem Schatten gleich, und farb. 

Kart vergoß Feine Thräane Er war eines läſtigen 
Aufſehers los, der ihn noch manchmal freundlich gebeten 
hatte, fih in feinen Inarten und Ausfohweifungen zu 
mäßigen. Dergleichen Ermahnungen fand er zwar immer 
fo unftatthaft, daß er ſich deßhalb nicht den geringften 
Einhalt oder Abbruch that; dennoch waren fie ihm zuwi⸗ 
der. Er wollte in feinem Iuftigen Schlaraffenleben Feine 
unangenehme Minute dulden. 

Die Mutter, die noch immer, des erlittenen Berluktes 
ungearhtet, ein fehr bedeutendes Brrmüagn Ha, ÜRE WIN 
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den Lieben Sohn nach feinem Gefallen verſchwenden. Sein 
Marftall vermehrte fich in Turzer Zeit fo ſtark, daß er nur 
noch von dem fürftlichen übertroffen wurde, und Pharo’s 
Söhne plünverten ihn jeßt doppelt und dreifach, weil ex 
noch unermüdeter als zuvor war, ihnen volle Goldbörſen 
darzubringen. Die thörichte Mutter verkaufte gelaffen ein 
Staatspapier nach dem andern und Fündigte die ficherfien 
Darlehne auf, um die unermeßlichen Bedürfniſſe des juns 
gen Verſchwenders zu befrietigen. 

Eines Tages berechnete fie die Summen, über welche 
fie noch zu gebieten hatte. Da fand fie mit Beftürzung, 
daß fie längſtens nach zwei Sahren an den Bettelftab 
tommen würde, wenn ihe Sohn ven Unfinn haben follte, 
feine luſtige Wirthſchaft in der bisherigen Weife fortzu- 
feßen. 

Sie entfihloß fih mit ſchwerem Herzen, ihm barüber 
Borftellungen zu thun und ihn zu einigen Beſchränkungen 
feiner tollen Ausgaben zu bewegen. Das gelang ihr aber 
nit. Er widerfprah ihre mit den ſchnödeſten Worten, 
und fagte ihr ins Gefiht: wenn fie ihn zur Sparfamfeit 
hätte erziehen wollen, fey es ihre Pflicht gewefen, früher 
anzufangen; jeßt fey er ein Baum, der fih nicht mehr 
biegen laſſe. 

Diefer Auftritt erzeugte bei dem Undankbaren einen 
heftigen Groll gegen feine Mutter, und er legte ihn bei 
jeder Gelegenheit mit Worten und Geberven an den Tag. 
Er bat nicht mehr freundlich, wie fonft, um Gelb; er 
forderte gebieterifch , was er brauchte. Dit Thränen gab 
fie ihm noch einige Donate lang, was er verlangte, Aber 
in geheim Hagte fie ihre Roth ihrem Better, dem Geiſtli⸗ 
sen. Diefer Schalt ihre Schwäche, mit welcher fie bisher 
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ihrem ungerathenen Sohne nachgegeben hatte, und ermu⸗ 
tpigte fie, dem frecden Buben flanphaft zu widerſtehen. 


Dazu hatte. fie bald Gelegenheit. Er kam fchon den 
folgenden Tag und forverte fünfzig Dufaten. 

„Richt Einen erhättfi du!“ fprach fie raſch und feſt. 

Mit großen Augen trat er einen Schritt zurüd und 
fagte: „Was für eine Sprache! Sinn Mama toll ge 
worden ?“ 

„Das war ich bisher 5“ antwortete fie: „nun aber will 
ich Hug werben und mich von bir nicht zur Bettlerin ma⸗ 
chen lafien.“ 

Er gerietö in Wuth und war nahe daran, Hand an fie 
zu legen. Doch befann er ſich noch eines Beflern und 
ging mit haſtigen Schritten davon. 

Sn der folgenven Nacht fchlich er, mittelft eines Nach⸗ 
(hlüffels, in die geheime Kammer, worin feine Mutter 
ihre Schäße verwahrte. Er erbrach die Behältniffe des 
baaren Gelves und der Staatspapiere , eignete ſich alles 
Borhandene zu und trug den Raub ohne Hinderniß in 
fein Zimmer. Die Mutter fehlief ruhig in einem entfern- 
ten Gemache. 

Am Morgen ging fie, wie gewöhnlich, in ihre Schaf: 
fammer, um fih von dem unverleßten Zuftande verfelben 
zu überzeugen. Dit Entfeben fand fie den Schreibtifh 
und ben Geldkaſten erbrocen. Erfchüttert, wie von einem 
Donnerfchlage,, ſchwankte fie näher, und fiel mit einem 
Schrei zu Boden, als fie fih ihres ganzen baaren Ber: 
mögens beraubt fah. 

Die Kammerfungfer hörte Schrei und Fall und flog 
herbei. Sprachlos lag die Unglütlige auf Vom Rultiswer. 
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Sie ward zu Bette gebracht, ein Arzt gerufen und Karl 
gewedt. Er bequemte fih ungern zum Aufftehen, unges 
achtet man ihm fagte, daß feine Mutter in Todesgefahr 
fey. — 

Sie fuhr bei feinem Eintritt zufammen , wandte bad 
Gefiht von ihm ab, hob vie Hände Trampfhaft gen Him⸗ 
mel und verfchied. 


Die anwefenden Dienerinnen warfen fih am Bette nie« 
der und erhoben ein Jammergeſchrei. Aber Kar fagte 
ganz ruhig: „Was gibt's denn ? Iſt fie todt ? wirklich 
tot? — Bas ift ihr fo ſchnell widerfahren ?“ 

Man antwortete ihm: fle fey in voriger Nacht beſtoh⸗ 
len worden und darüber tödtlich erſchrocken. 

Er gab ſich den Schein der höchſten Befremdung, rannte 
nach der Kammer, wo er die geheime Unthat verübt hatte, 
und tobte dort fürchterlich über den Räuber. Haſtig lief 
er dann fort und meldete den Vorfall, um allen Verdacht 
von fich abzuwenden, ber Polizei und dem Kriminalgerichte. 
Es erfolgten Verhöre; die Stuben und Behältniſſe der 
Dienſtboten wurden genau durchſucht; doch fand man na⸗ 
türlicher Weiſe nirgends eine Spur des Verbrechens, weil 
man den wahren Thäter auf keine Weiſe zur Verantwor⸗ 
tung zog und ſein Zimmer nicht berührte. Es war je⸗ 
doch ſchicklich, daß man wegen eines ſo wichtigen Dieb⸗ 
ſtahls jemand feſtſetzte, und ſo ward der arme Lakai das 
Opfer des gerichtlichen Anſtandes. Der eigentliche Ver⸗ 
brecher ließ mit der größten Gleichgültigkeit die Verhaf⸗ 
tung des unſchuldigen Menſchen geſchehen. Dieſer ward 
einige Tage lang mit Berhören gemartert und konnte 

‚able befennen, Auch war nicht der geringſte Umſtand 
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vorhanden, ver den ſchwächſten Schatten eines Berbachtes 
auf ihn warf. 

Das brachte denn endlih die Richter auf die Bermur 
thung, daB wohl niemand anders als Karl, ber fladtfün- 
dige Verſchwender, die That verlibt haben möchte. Man 
ließ ihn höflich vorladen, verfuchte mit den fanfteflen Wor⸗ 
ten, ihn zum Geſtändniß zu bringen, und verfprach ihm 
fogar völlige Straflofigkeit. Er aber Tächelte vie gutem 
Herren an und fagte: „Wie innen Sie fo Arges von 
mir denten ? Was Hätte mich beivegen folfen, meine gute 
Mutter zu beftehlen? Ste fam allen meinen Wünſchen 
zuvor, unb gab mir mehr, als ich verlangte und brauden 
fonnte.“ — 

„Das letzte wohl nicht;“ fiel ihm der Oberrichter in’s 
Wort. „Ste könnten allenfalls Millionen bezwingen.“ 

Nah dieſer ſtrafenden Bemerkung entließ man ihn. 
Bald nachher feßte man auch den ſchuldloſen Diener in 
Freiheit. Als er aber feinen Dienft wieder antreten wollte, 
wies ihn Karl mit harten Worten aus dem Haufe. 


Die ganze Erbfchaft betrug, mit Infchluß eines Heinen 
Landgutes, nicht mehr als zwanzig taufend Thaler. Das 
Gütchen Hatte eine fehr angenehme Lage, und die dazu 
gehörigen Ländereien waren vortheilhaft verpachtet; den⸗ 
noch war es fogleich nach dem Antritt der Erbfhaft um 
einen Spottpreis verfihleudert, und das empfangene Kauf⸗ 
geld verjubelt und verfpielt. 

Seine Berfohwendung Kberfprang bieweilen die Schran⸗ 
ten der Bernunft fo weit, daß er beinahe wahnſinnig 
fhien. Davon ein einziges Beifpiel! 

Es waren eben damals die turiahiihen K 
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geichaffen und in Umlauf gefebt worden. Dit folchen 
Hapieren in feiner Brieftafche, ging er auf ein Kaffeehaus, 
nahm in Gegenwart der übrigen Gäfte eins heraus und 
zündete feine Zabafspfeife damit an. Diefe Tollheit lockte 
Zufchauer an feinen Tifh. Einige Yachten, andere ſchalten 
ihn, daß er den Werth eines Thalers fo leichtfinnig in bie 
Luft blafe. Da griff er gewöhnlich, flatt aller Antwort, 
in die Brieftafche, nahm Scheine von zwei und mehrern 
Thalern Heraus, fuhr damit ins Licht und ließ den Brand 
der Pfeife mit Borfaß oft erlöfchen, um feine Verſchwen⸗ 
dung bewundern zu laſſen. Ein ernfler Dann gab ihm 
einsmals darliber einen Berweis. „Ste begehen ‚“ ſprach 
er, „ein Berbrechen gegen den Landesherrn, indem Gie 
Das von ihm gefchaffene Papiergeld fo verächtlich behan⸗ 
dein.“ Darüber lachte der Bube Taut und fagte: „Zeigen 
Sie das an, mein Herr! Der Landesherr muß fich freuen, 
Daß ich fein Papiergeld zu Tabakszündern verbraude; 
denn was ich verbrenne, das braucht er künftig nicht ein- 
aulöfen.“ 

Bei folcher Wirthſchaft war es Fein Wunder,-daß er im 
zweiten Jahre nach dem Tode feiner Mutter mit der gan- 
zen Erbſchaft rein fertig war. Er fuchte nun Anleihen 
bei Juden und Chriſten; aber niemand vertraute ihm ei⸗ 
nen Thaler an, weil man wußte, daß er den Brunnen 
feines Bermögens bis auf den Ießten Tropfen erfchöpft 
hatte. Er mußte deßhalb Pferde und Wagen verkaufen, 
und überlieferte die dafür eingenommenen Summen feben 
Abend der Spielbanf, Alles, was er noch von Werth 
befaß, ging venfelben Weg. Bald war er ein vollendeter 
Bettler. 
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Das erfuhr fein Oheim, den er in der Jugend hart bes 
Ieitiget hatte. Der ehrwürbige Greis war von feinem 
liederlichen Neffen nie um Berzeihung gebeten worben, 
hatte jedoch fehweigend verziehen, und fandte ihm jet, 
ohne Unterzeichnung feines Namens, fünfzig Dufaten. Er 
widelte fie in das Papier, auf welchem der Efel, ben 
Karl ihm einsmald anhängte, gezeichnet war. Diefer 
Anblick follte ven Wüftling befchämen und ihn zur Reue 
bewegen. Der Onkel wollte fih dann mit ihm ausföhnen 
und ihn, wenn er fein Leben beffere, zum Erben einfeben. 
Diefe Rechnung war aber falſch. Karl fledte zwar bie 
Dulaten mit Vergnügen in die Taſche; der Onkel erhielt 
aber zum Danf ven Efel zuräd, mit der Beifchrift: 
„Gleich und gleich gefellt fih gern.“ — Darüber mit 
Recht erzürnt, machte der Oheim am folgenden Tage fein 
Teſtament und feßte eine fromme Stiftung zum Erben 
ein. — 

Karl wehrte nun noch eine Weile durch allerhand 
Schwindeleien den Hunger von fih ab. Als er ſich aber 
gar nicht mehr zu Helfen wußte, trug er fih dem Grafen 
B””, mit welhem er vormals in Verſchwendung und 
Nebermuth gewettceifert hatte, zum Neitfneht an. Der 
Graf gewährte ihm die erbetene Stelle, und Karl freute 
ſich, daß er wieder reiten Fonnte, wenn auch nicht, wie 
vormals, an der Seite des Grafen. Er war fo tief ges 
funten, daß es ihm nicht ſonderlich ſchwer ward, den Rü⸗ 
den feines Herrn immer im Auge zu haben und ſich in 
Lioree feiner Baterfladt zu zeigen, bie ihn von Jugend 
auf und nur noch einige Jahre zuvor in unmäßiger Pracht 
und Herrlichkeit gefehen hatte. Es gab fogar Leute, denen 
er jetzt beffer als ehemals gefiel, weil er doch nun fein 
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Brod verdiente, und nicht mehr als unbeicdhäftigter Tauges 
nichts herumſchwärmte. 


Als er aber ein Jahr Tang recht. orvenilich Pferde ges 
fitiegelt und gefattelt hatte, verließ ihn fein guter Geiſt 
wieder. Der Graf machte eine Reife zu Pferve, und fein 
zweiter Reitknecht begleitete in. Karl und ein Stall 
junge blieben zur Abwartung der daheim gelaffenen Rofle 
zurüd, Es war gerade um bie. Zeit der Leipziger Meffe. 
Diefer Umftand brachte den Lieverlichen Menſchen auf den 
Einfall, einen Ritt nach Leipzig zu machen und fein Glück 
am Pharotifche zu verfuchen. Gegen feinen jungen Kame⸗ 
raden gab er vor: er habe von dem Grafen einen Brief 
mit dem Befehl erhalten, ihm fihleunig nachzukommen. 
Der Stallbube glaubte das treulich. 

In der folgenden Nacht machte Karl wunderlide An⸗ 
falten zu feiner Meßreife. Er ſtahl dem Grafen hundert 
Louisd'or und packte deſſen Staatsuniform mit allen Zur 
behörungen in ginen Mantelfad. Am Morgen zog er bes 
Grafen befles Pferd, einen ächten Engländer, aus dem 
Stalle und ritt wohlgemuth zum Thore hinaus. 

In Leipzig angelangt, flieg er vor einem anſehnlichen 
Gaſthauſe ab und forverte für feinen Herrn, der gegen 
Abend eintreffen werde, ein Zimmer. Das erhielt er, und 
man befümmerte fich nicht weiter um ihn. Als es Abend 
geworden, warf er im verfchloffenen Zimmer bie Livree 
ab und legte die Uniform an. So ging er fed aus dem 
Gaſthoſe fort und begab fih in ein Kaffeehaus, wo ein 
berüchtigter Spieler Bank hielt. Der Reitknecht betrat das 
geheime Zimmer etwas fehüchtern,, weil es möglich war, 
daß Dfficiere von bemfelben Regimente, bei welchem fein 
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Herr fand, gegenwärtig feyn könnten. Er bemerkte jedoch 
keinen und feßte fich mit ver frhönen Hoffnung, Tauſende 
zu gewinnen, muthig an den Spieltifch. Aber nach Bers 
lauf einer Stunde war feine ganze geſtohlene Baarfchaft 
in ven Händen des Bankhalters, und er verließ traurig 
ven Tifch, weil er es nicht wagen wollte, fih den Namen 
des Grafen B** zu geben und auf Kredit zu fpielen. 

Eben fo unbemerkt, wie er, als DOfficier gekleidet, aus 
dem Gafthofe gegangen war, fihlüpfte er wieder hinein 
und in das gemiethete Zimmer. Am Morgen erfchien er 
als Reitknecht unten im Haufe und fagte zu dem Wirthe: 
er fey Außerft befümmert, daß fein Herr geftern nicht an⸗ 
gekommen fey; er werde vermuthlich auf einem nahen 
Landgute, das einer feiner Freunde bewohne, übernachtet 
haben. Um fich jedoch zu überzeugen, taß feinem Grafen 
— den er unter einem falfchen Namen im Gaſthofe ges 
meldet hatte — Fein Unglück wiverfahren fey, wolle er 
flüchtig dahin reiten und nach ihm fragen. Er bitte jes 
doch, das Zimmer keinem andern Reifenden zu überlaffen, 
weil fein Herr, der wichtige Gefchäfte in Leipzig abzuthun 
habe, unfehlbar nach einigen Stunden eintreffen werde. 

Man glaubte dem Lügner und Tieß ihn ziehen. Das 
war fein Glück, weil er Zehrung, Roßfutter und Zimmers 
mietge nicht Hätte bezahlen Fönnen. 

Des folgenden Tages kam er zu Haufe wieder an, fiel 
aber beinahe vor Schreden vom Pferde, als er feinen 
Herrn, der unerwartet zurüdgelommen war, am Fenfter 
fieben ſah. Der Graf hatte fein Gold ſchon vermißt und 
war überzeugt, daß ihn Fein anderer Menſch als fein lie⸗ 
derlicher Reitknecht beftohlen habe. Mit einem Stode flog 
er bie Treppe hinab und begrüßte feinen treuen Diener 
mit dem Zuruf: „Spitzbube, wo biR vu aumein tt Au 
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chenblaß fiel ihm der jämmerliche Menfch zu Füßen und 
befannte fein Verbrechen. Da konnte fih der Graf nicht 
enthalten, feinen Stod gleih auf der Stelle tapfer zu. 
braucpen. Die Umftehenden erwarteten nun, es Werbe 
nah ver Wache geſchickt und der Verbrecher zur Haft ges 
bracht werben. Allein der Graf begnügte fih, den Nichte: 
würdigen fofort aus dem Haufe zu jagen und ihm ven 
Rücktritt über feine Schwelle zu verbieten. 


Wie er in den nächſten Jahren fein Leben gefriftet hat, 
das ift dem Erzähler nicht befannt. Er ward erſt auf 
merffam auf ihn, als er den Bettelftab öffentlich ergriffen 
hatte. Der Elende war damals noch nicht vierzig Jahre 
alt, aber fo eingefehrumpft und hinfällig, daß er vollkom⸗ 
men das Anfehen eines fechzigiährigen, von Dunger und 
Kummer entkräfteten Mannes hatte. In einem grauen 
zerriffenen Rode, den Kopf mit einem röthlich geworbenen 
Hute bevedt und einen Inotigen Steden in der Band, ers 
ſchien er täglich in der Mittagsftunde auf den Stufen 
einer Kirche, und ftellte fi an die Hauptpforte, von wel 
cher er die Ausficht in acht verfrhiedene Straßen und Gaf- 
fen hatte. Da ließ er fih eine halbe Stunde lang von 
ber Sonne befcheinen oder von Ungemwitter umflürmen, 
und wandte fih nach allen umberlaufenden Gaſſen viel: 
fältig hin und her. Es fihien, als ob er mit firh zu Rathe 
gehe, wen er zum Behuf des fehlennen Mittagsbrones 
um ein Almofen anfprechen wolle. War er endlich mit 
fih einig geworden, fo lief er ſchnell die Stufen hinab 
und verfihwand in einer der Gaſſen. Aber des folgenpen 
Tages beftieg er um biefelbe Zeit feine hohe Warte wie: 
der und brepte fich wie ein Wetterhahn rings umher. 
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Der Erzähler, der in der Nähe jener Kirche wohnte, 
hatte ein halbes Jahr Iang die bequemfte Gelegenheit, den 
Elenden täglich auf feinem Poften zu erbliden. Nachher 
verſchwand er und Tieß fich nicht wieder fehen. Er war, 
als beharrlicher Bettler, Ind Arbeitshaus. gebracht worden, 
wo er Wolle Erämpeln und fich fein Brod damit verdie⸗ 
nen mußte. Da er jevoch fein Leben lang müßig gegan- 
gen war, fo befand er fih jeßt, da man ihn zu einer 
Beſchäftigung zwang, eben fo wenig in feinem Elemente, 
als ein Fiſch auf dem trodnen Lande. Er, der über huns 
dert taufend Thaler Tiederlich vergeudet hatte, farb bald 
nach feinem Eintritt in die ihm verhaßte Anftalt auf einem 
Strohlager. 
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XIII. 


Der Thierquäler. 


— — 


Im ſüdlichen Deutſchland lebte vor fünfzig Jahren ein 
Förſter, der unbeachtet, wie ein Baum im Walde, aufge⸗ 
wachſen war. Dan hatte feine Erziehung und ſittliche 
BildAing ganz vernachläſſiget. Daraus entſtand ein roher 
Mann, der Eben nichts Böfes, aber auch nichts Gutes 
that. Sein Herz umgab eine ftarre Rinde, die jeden Ein- 
drud von ſich abwehrte. Er hatte Feinen Freund und be: 
gehrte keinen. Nachbarn und andere Belannte erhielten 
felten ein freundliches Wort von ihm. Selbft gegen feine 
Gattin war er meiftens finfer und wortkarg. Doc galt 
er bei feinen Obern als ein guter Waidmann, weil er 
den Forft in Ordnung bielt und fich Kein Bergeben zu 
Schulden kommen ließ. 

Philipp, fein einziger Sohn, wuchs ebenfalls, nach 
des Baters Weife, wild auf, und zeigte ſchon in feiner 
früpeften Zugend viel Anlage, ein Böfewicht zu werben. 
Kaum dem Gängelbanve entlaufen, war er immer ges 
IHäftig, irgend ein Unheil im Haufe zu fliften. Die Qual 
wehrloſer Tpiere machte ihm befonvers großes Bergnügen. 

Eon im britten Zahre feines Alters fand er es ſehr er 
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gößlih, Tauben zu würgen, und ruhte nicht eher, bis ihm 
feine Mutter, wenn fie mit dieſem Geflügel den Tiſch bes 
feßen wollte, das blutige Gefchäft überließ. Da aber 
feine, Hände noch nicht die nöthige Kraft dazu hatten, fo 
wurden bie armen Thiere langſam zu Tode gefoltert. Die 
einfältige Mutter fland ruhig dabei und belächelte ‚die 
Anftrengungen bes Heinen Henkers. 

Ald er einige Jahre Alter war, fpießte er gefangene 
Snfeeten an die Stubenthür und beluftigte fih an ihren 
tagelangen Todesqualen. Sangvögeln fehnitt er die Zun⸗ 
gen aus. Sperlinge warf er, nach geftußten Flügeln, ben 
Kaben vor, denen er zu anderer Zeit Schuhe von Nuß⸗ 
fhalen anpichte und fie dann mit Hunden hebte. Diele 
Knechte feiner Grauſamkeit wurden aber auch übel beloßnt. 
Er brauchte fie zu Neitpferden, und ſchlug und ſpornte 
fie beinahe tobt, wenn fie ihn nicht zu tragen vermochten. 

Im Dorfe warf er fih zum Häuptling der Bauerkna⸗ 
ben auf, und wehe dem, ber ihn zu beleidigen wagte. 
Joachim, ein Iebhafter Zunge, empörte ſich gegen ihm, 
und vergriff fih an feiner Hoheit mit einer Ohrfeige. 
Durch dieſes Majeſtätsverbrechen fiel er in ſchwere Un⸗ 
gnade. Philipp beſchloß blutige Rache. 

Einsmals, da fein Vater nicht zu Haufe war, nahm 
er eine mit Schrot geladene Flinte, fchlih in ven Wald 
und lauerte auf feinen Feind, ver nicht weit Davon wohnte. 
Eben trat diefer aus der väterlichen Hütte, und Philipp 
zielte fchon nach ihm, als der Pfarrer des Weges fam 
und den Flintenlauf aus niederm Gefträuch hervorblinken 
fa. Der Bube zog das Gewehr fchnel zurüd, als er 
den Geiftlichen erblicdte. Diefer aber drang ins Gebüſch, - 
ergriff ihn und fragte, wen er auf dem Korne gehabt 
habe. „Einen böfen Hund, der wi wor din ont AINEN 
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gebiffen,“ war bie Antwort. Aber ber Knabe, den Phi⸗ 
lipp erfchießen oder wenigſtens verwunden wollte, erzählte 
dem Geiftlichen, daB er mit Jenem einen Zwift gehabt, 
und vermuthlich dafür mit feinem Blute habe büßen follem, 

Der Pfarrer ging zu dem Förfter, zeigte ihm den Bors 
fall an und eiferte darüber, daß Philipp ſchlecht erzogen 
und zum Befuch der Schule nicht angehalten werde. „Das 
rum iſt er auch,“ fuhr der Geiftliche fort, „ein im ganzen 
Dorfe berüchtigter Thierquäler. Er kennt nicht den Sprud: 
Seyd barmderzig, gleichwie euer Bater im Himmel barım 
herzig iſt! Er wird fi durch dieſe Graufamleiten gänzs 
lich verhärten, und einft nach Deenfchenblut dürſten, wenn 
er auch jeßt noch nicht darnach gelechzt haben follte.“ 

Der Zäger fah den Geiftlihen mürrifh an, ließ ben 
Sohn rufen und fragte ihn fehr gelaflen: „Iſt's wahr, 
was ich höre? Haft du einem Buben nach dem Leben ges 
trachtet ?“ 

„Wer fagt das?“ rief Philipp keck, und flellte ſich 
mit eingeflemmten Armen dem Ankläger entgegen. „Ih 
zielte nach einem Hunde, der mich gebiffen hat, und gegen 
die Jagdordnung ohne Klöppel herumläuft.“ 

„Das Hingt anders!“ fagte der Bater. „Wir Zorfibes 
- dienten find angewiefen, alle Dorfhunde, denen fein ans 
gehangener Kloß die Wildjagd erfihwert, zu erfchießen. 
Das wollte mein Sohn, und er hatte Recht.“ 

„Es wundert mic, daß Sie dem jungen Wilpfange fo 
leichthin Glauben beimeſſen;“ verfeßte der Geiftliche. „Mich 
Hat er nicht überzeugt,. und ich fürchte fehr, daß er Ihnen 
einft vielen Kummer machen wird, wenn Sie nicht befler 
als bisher für feine Erziehung forgen.“ 

„Das ift meine Sache, Herr Paſtor!“ fuhr ihn Jener 
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an. „Mein Sohn fol kein Bücherwurni werben. Das 
mit Lied am Ende!“ 

Philipp freute fih innig, daß ihm fein Bater fo tar 
pfer die Brüde trat. Er ließ nun vollends feinen Unar⸗ 
ten freien Lauf. Unterzog er fich bisweilen einer Sache, 
die nüplich fehien, fo flach doch immer fein böſes Gemüth— 
auf irgend eine Weife dabei hervor. Das Abrichten der 
Jagdhunde zum Beifpiel betrieb er mit folher Wuth 
und Graufamfeit, daß ihm einige feiner unglüdlichen Schür 
fer unter den Händen flarben. Dem Dienftpferbe feines 
Baters, das er, ohne die geringfle Kenntniß der Reit⸗ 
kunſt, ſchulmäßig zureiten wollte, ging es beinahe nicht 
beſſer. Kurz, er quälte jedes Thier, deſſen ex fich bes 
mächtigen konnte, und hätte gern alle Menſchen, die ihm 
verhaßt waren, mit gleicher Härte behandelt. 


Ein Zeitraum von zehn Jahren hatten ihm den Em: 
pfang jener Ohrfeige nicht in Bergeflenheit gebracht. Er 
bepielt den Austheiler derfelben immer fcharf im Auge 
Der friebfertige Süngling wich ihm aber forgfältig aus, 
und entging dadurch neuen Händeln. Endlich war es ber 
ſchuldloſen Liebe beftimmt, dem heimtüdifrhen Haß einem 
Weg der Rache zu öffnen. 

Joachim liebte ein artiges Mädchen aus dem Dorfe, 
und man fprach davon, daß eine Heirath daraus entfliehen 
würde. Philipp hatte bisher pas Mädchen wenig bes 
achtet; nun aber faßte er fogleich ven Borfaß, feinen 
vormaligen Gegner wo möglich zu verbrängen. Er ging 
bem fohönen Hannchen überall nad, redete fie freund: 
lich an und befchenfte fie mit Blumen, die unbedenklich 
angenommen wurden. Als ex aber bald nalyiger Kun io 
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denes Tuch anbot, wies ihn die züchtige Braut damit zus 
rüd, um fich feine Berbindlichkeiten gegen ihn aufzulegen: 

Dennoch erfihien er des näcften Tages bei ihren Ael- 
tern, rühmte fih hoher Gönner, die ihm bald eine treffs 
liche Berforgung zuwenden würden, und erklärte dann 
feinen Wunſch, das ihm bevorfiehende Glück mit Hann 
chen zu theilen. Er empfing den Beſcheid: daß er zu 
fpät fomme, indem bereits Joachim das Jawort erhal 
ten babe. 

Der Berfioßene ergrimmte, bezähmte fi aber, und 
verficherte heuchelnd: daß er das fihöne Kind, da es nun 
doch für ihn verloren fey, niemanden lieber als dem was 
dern Joachim gönne. Diefe fanfte Spradhe nahm er 
liſtig an, damit man ihm künftig die Unthat, die er auf 
der Stelle beſchloß, nicht zutrauen follte. 

Er war jetzt zwanzig Jahre alt, und hatte bereits fo 
viele Thiere todt gemartert, daß es ihm ganz zur Ge: 
wohnpeit geworden war, ein Iebendiges Wefen flerbend 
zu fehen. Thier oder Menih galt ihm gleich. Er war 
alfo, nachdem er den Korb empfangen, fofort entfchloffen, 
den tödtlichen Schuß, an welchem ihn der Geifllihe vor 
zehn Jahren gehindert hatte, jet nachzupolen, und Hanns 
chens Bräutigam aus dem Wege zu räumen. Er fürd: 
tete nur Entdeckung. Doch der Heine Umſtand, daß Jo a⸗ 
Kim an Sonntagen gewöhnlich einen netten grünen Rod 
trug und dann wie ein Jäger ausfah, brachte den Arge 
Hiftigen auf einen Gedanken, wie er fi gegen den Ber: 
dacht des Meuchelmorbes, den er begehen wollte, ſchon 
vorläufig fihern könne. Er fprengte nämlich im Dorfe 
und rings umber aus: es hätten ſich Wildſchützen im 
Balve fehen laſſen und nach ihm gefchoflen, aber zum 
Old nur fing — xoffen. Dielen hatte er, um ſich 
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Glauben zu verfchaffen,, ſelbſt durchlöchert, und zeigte ihn 
allentpalben vor. Es gelang ihm auch an ven meiften 
Drten, fein Mährchen geltend zu machen. 

Rach diefer Vorbereitung Iauerte er feinem Nebenbuh⸗ 
fer auf, der gewöhnlich des Sonntags in den Abenpflun« 
ben mit feiner Beglobten am Saume des Waldes fpazie- 
ren ging. Die Liebenden erfohienen; Philipp erwartete 
fie Hinter dichtem Waldgebüſch, und jagte dem armen 
Süngling eine Kugel ins Herz. Der Unglüdliche flürzte 
nieder und verſchied. 

Hannchen flog faft finnlos nach dem Dorfe und rief 
um Hülfe. Indeſſen eilte der Mörder heim, fchlich durch 
die Hinterthir ins Haus, verſteckte die Kugelbüchfe im 
Hofe, Tief in feine Kammer, entkleivete fich ſchnell, und 
ging dann, ſcheinbar ruhig, in die Wohnſtube, wo fi 
feine Aeltern befanden. Der Bater fragte ihn, ob er im 
Walde geweien. Er fagte Nein, und gab vor: er habe, 
weil er fih unwohl gefühlt, in feiner Kammer gefchlummert. 
„ Während der Zeit ward Lärm im Dorf. Man trug 
den Ermorbeten ind väterliche Saus. Ein Wundarzt 
machte vergebliche Berfuche, noch eine Lebensſpur in ihm 
zu finden. Jedermann war über die Meuchelthat empört. 
Man rieth Her und Hin, wer fie verübt haben möge. Ei- 
nige der Anmwefenden, die Philipps Lüge von umher 
ftreifenden Wilpfhügen für baare Münze angenommen 
hatten, glaubten und behaupteten: Joachim fey von vers 
gleichen Gefindel für einen Jäger angefehen und erfrhofs 
fen worden. Andere aber, die den wahren Thäter erries 
then, fehüttelten ungläubig den Kopf, ohne jedoch ihre 
Gedanken auszufprechen. Auch der Pfarrer, der febt ins 
Trauerhaus trat, erinnerte fich fogleih, daß Philipp 
fhon vor zehn Jahren einen tödtlihen Dob argam Sr. 
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him gehegt und fein Leben bedroht hatte. Der würbige 
Mann warb daher feft überzeugt, daß Jener der Mörber 
fey. Dennoch enthielt er fih, deſſen Namen zu nennen 
und fagte bloß: „Wehe dem Thäter! Er wird feinem 
Lohn nicht entrinnen.“ 

Indem er diefe Worte ſprach, drängte fih Philipp 
in die Stube herein, fragte mit frecher Haſt, was vorges 
gangen fey und fluchte dem Mörber. Der Pfarrer ſah 
ihm fcharf ins Geficht; verflummend ſchlug er die Augen 
nieder und entfernte fich fchnell. 

Des folgenden Tages, als man den Leichnam geöffnet 
und das tödtende Blei in ihm gefunden hatte, verbreitete 
fih das Gerücht, daß Philipp in der vorigen Nacht 
feines Baters Pferd heimlich aus dem Stalle gezogen und 
fih damit unfichtbar gemacht habe. Stedbriefe verfolgten 
ihn. Er ward ergriffen und, nach eingeflandener That, 
enthauptet. 

Das war das Ende eines Ruchlofen, der durch Peini⸗ 
gung wehrlofer Geſchöpfe fein Herz verfteinert ‚hatte, Der 
edle Menſch behandelt auch die Thiere mit fihonender 
Sanftmuth, und das gefällt ihrem Schöpfer. 


XIV. 


Der Fleine Seld und fein Glück. 
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In Hindoſtan lebte vor alten Zeiten ein gewaltiger 
RNieſe, der ſich mit Menſchenfleiſch nährte. Er war finſter 
und gräßlich von Angeficht, hatte rothes, borſtiges Haar, 
umd weit aus dem Munde hervorſtehende Zähne, die 
Schwertern glichen. 

In der Stadt, wo er haufte, ſchuf er fih eine Woh⸗ 
nung aus Felfenwänden, die er in fernen Gebirgen mit 
Leichtigkeit loobrach, auf dem Rüden hinwegtrug, und 
fpielend, wie ein Kind fein Kartenfaus baut, zu einer 
großen Burg zufammenfeßte. Darin ſchlief er den gan- 
zen Tag, und man freute fih, wenn man in einem wei⸗ 
ten Umkreiſe das Schnauben feiner Nafe hörte, weil man 
dadurch überzeugt ward, daß er feinen Magen auf vier 
und zwanzig Stunden verforgt hatte. 

Es war dem trägen Unhold zu unbequem, wie ein 
Hungriger Tiger auf den Raub auszugehen, und das 
erfte, befle Menfchlein, das ihm in den Wurf fam, anzu« 
. fallen und zu zerreißen. Er hatte in feiner Refivenzftabt 
die Einrichtung getroffen, daß man ihm täglich einen er- 
wachſenen Menfchen oder zwei Kinver in ven Haken er 
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fern mußte. Diefe Obliegenheit ging von Haus zu Haus. 
Wer fih aber nicht felbft oder Weib und Kind opfern 
wollte, der konnte zu dieſem Behuf einen Sklaven kaufen. 
Das war großmüthig erlaubt, und das Ungethüm fragte 
niht nah Stand und Namen des Schlachtopfers, das 
man ihm brachte, wenn es nur recht wohlgenährt war. 

Als der Menfchenfreffer ſchon die halbe Stadt durchge⸗ 
koſtet hatte, traf das ſchreckliche Loos, ihn zu beföftigen, 
eine repliche, doch fehr arme Familie, die durchaus nicht 
vermögend war, einen fremden Stellvertreter zu Taufen. 
Rettungslos fahen alfo die Unglüdlichen das Schidfal vor 
fih, mit ihrem eigenen Blute das Ungeheuer nähren zu 
müffen. Bater, Mutter und Tochter waren bereit, ihr 
Leben Preis zu geben, und_wetteiferten viele Tage lang 
in dem edlen Erbieten, fich freiwillig dem Zope zu weis 
ben, um die Geliebten zu retien. 

In der Frühe des Opfertages Iegte der Hausvater ein 
Trauergewand an, umarmte Weib und Zorhter, und füßte 
fein dreijähriges Söhnlein, das unter Allen am muthig⸗ 
fin war und ſchon mehrmals feinen Aeltern ven Rath 
gegeben hatte, den Riefen lieber tobt zu frhlagen, als fi 
von ihm verfchlingen zu laſſen. Indem aber der Bater 
jest, mit Thränen in den Augen und fehmerzlichem Lebes 
wohl, den Todesweg geben wollte, fprangen Gattin und 
Tochter auf, umfchlangen ihn, hielten ihn zurüd und wolls 
ten ihr Leben für ihn opfern. Sie flogen nach der Thür, 
um fih an feiner Statt in des Ungethüms Hölle zu 
fürzen. Er ließ fie aber nicht von bannen und fagte: 
„Es if meine Pflicht, für Euch zu flerben, und ich 
Könnte nur, mit Schande bevedt, als ein feiger Böſewicht 
leben.“ Dennoch rangen fie fürder mit ihm, und bas 
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Kind umflammerte feft feine Knie, daß er Keinen Fuß von 
der Stelle feben konnte. 

Während diefes Kampfes ver Liebe war bie Stunde 
gekommen, in welcher der Niefe feinen Imbiß zu empfan« 
gen gewohnt war. Er hielt viel darauf, mit dem bes 
fiimmten Glockenſchlage bedient zu werden, ‚und brummte 
daher furchtbar, als er dießmal die gehörige Tagesorbnung 
verlegt ſah. Endlich erhob er ſich von feinem Lager, trat 
an bie Pforte der Felfenburg und fragte mit bonnernder 
Stimme: „An welchem Hund fl heute die Neihe, mich 
zu bewirthen?“ Man nannte ihm jene Familie. „Schlechte 
Ausfiht!“ rief er: „Das find dürre Hungerleider! Und 
wenn ich auch allenfalls ven größten und fetteften Vogel 
aus dem Nefte befomme, fo hab’ ich heute doch einen 
halben Fafltag. Aber ich bin ein gerechter Dann, ich 
trete nicht aus meinen Schranken, und will mich mit 
einem fihmalen Biffen begnügen, wenn nur mein gegen- 
wärtiger Heißhunger recht bald geftillt wird.“ 

As er nach einigen Minuten vergebens gewartet hatte, 
flampfte er fo mächtig mit den Füßen, daß bie ganze 
Stadt, wie von einem Erbbeben, erfihüttert ward. „Heute 
muß ich mir meine Mahlzeit wohl felbft holen!“ rief er 
aus, und feßte fih mit großen, ſchweren Schritten in 
Bewegung. Die Häufer wanlten in den Straßen, dur 
die er ging, und wer ben lebendigen Berg wandeln ſah, 
ergriff die Flucht. 

As er in die Gegend kam, wo er feine Mahlzeit holen 
wollte, hörten die Unglücklichen, die fie ihm frhulbig war 
ren, die Erde dröhnen, und ein Blid aus dem Fenfler 
überzeugte fie, daß der ſchreckliche Mahner vor der Thür 
fey. Der Hausvater wollte binausfpringen und ihn mit. 
feinem Leben bezahlen; aber feine Gattin wu Kyit 
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riffen ihn mit Gewalt zurüd und drängten ihn durch die 
Hinterthür aus dem Haufe. Nur das Knäblein, das man 
in der Angft vergeflen hatte, fand nicht für gut, den Flie⸗ 
benvden zu folgen. Er blieb unerfchroden in ver Stube 
und erwartete flehenden Fußes den grimmigen Feind. 

Der Rieſe zerfchmetterte mit ‚einem Fauſtſchlage die vers 
fhloffene Hausthür, duckte fih frumm zufammen, kroch in 
die Hütte und brüllte das Kind an: „Wo ift dein Va—⸗ 
ter? Ich will ihn frefien.“ Schnell hob der Knabe einen 
Stroppalm vom Fußboden auf, lief damit, als wär’ er 
mit einer herkulifchen Keule und mit Herkules Kraft aus: 
gerüftet, dem Goliath entgegen und fuhr ihn an: „Pad 
dich, du Iſegrimm! fonft fehlag’ ich dich mauſetodt!“ — 
Die Drohung ergößte den Riefen dermaßen, daß er ein 
wieherndes Gelächter erhob, zugleich unbedachtſam mit 
dem Kopfe in die Höhe fuhr, die niedrige Stubenbede 
einftieß, das obere Stockwerk mit feinem eifernen Schädel 
durchbrach, und fomit das ganze morſche Haus völlig 
zerfiörte. Es flürzte Frachend zufammen und feine Trüm⸗ 
mer erfchlugen das Ungeheuer. Aber dem Knaben mwölbte 
der große Leichnam eine Höhle, wo er von feinem fallen: 
den Balfen berührt wurbe. Er verließ feine Freiftatt uns 
befchädiget und hüpfte lachend und jubelnd zu feinen Aeltern. 

Unbefchreiblih war die Freude der Stadt, als fie fi 
von der Tyrannei des graufamen Menfchenfreflerd befreit 
fa. Sie baute den armen Leuten, deren Haus ihn ge 
tödtet hatte, ein neues, und verforgte fie reichlich mit Al⸗ 
lem, was fie bepurften. Den Heinen Helden wählte man, 
als er erwachlen war, zum Oberhaupte ver Stadt, und 
fein Muth beſchützte fie fo Fräftig, daß fich Fein neuer 
Zyrann darin feſtſetzen Tonnte. 
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XV. 


Der Krug gebt fo Iauge zum Waſſer, 
bis er bricht. 


Die verwittwete Gräfin Allwing hatte ein armes 
Fräulein, die Tochter früh verfiorbener Aeltern, zu fich ges 
nommen. Augufte, ein lebhaftes und muthwilliges Mäd⸗ 
hen von fiebzehn Jahren, erfannte jedoch die mütterliche 
Güte ihrer Tante nicht fo herzlich, als recht und billig 
gewwefen wäre. Im Gegentheil war fie im Kreife ihrer 
Gefpielinnen undankbar genug, ihrer Wohlthäterin zu ſpot⸗ 
ten, und allerhand poffierliche Gefrhichtchen, die das leicht⸗ 
finnige Weſen zum Theil felbft erbichtet hatte, von ihr zu 
erzählen. 

Die gute Matrone, die ſchon tief im Winter ihres Le⸗ 
bens fand, hatte firh verfchiedene Sonderbarteiten anges 
wöhnt, die allerdings einem Fremden, der fie zum erflen 
Mal ſah und beobachtete, Lächerlich feheinen konnten. Sie 
war ungemein gefpräcig, mifchte in ihr ſchlechtes Deutſch 
viel verbrauchte franzöſiſche Redensarten, nahm dabei fleie 
Big Tabaf, und bediente fih im Haufe einer alten, felt 
famen Dofe, deren Dedel bei jedem Auf: und Zuflappen 
einen wunderlichen Ton von Rh an. Yaautr Wink 

£angbein’s fammtt, Schr. XL, Bd. Ur 
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die Naturgabe, die Stimme und bie Geberben jedes Men⸗ 
fihen, den fie nur eine halbe Stunde lang gefehen und 
belaufcht hatte, vollfommen nachzuahmen. Damit beluftigte 
fie oft ihre Sefellfchaften, und beſonders trat fie in ver 
Rolle ver alten Tante ſtets mit dem größten Beifall auf. 

Das erfuhr die Gräfin zwar nicht; es war ihr aber 
belannt, daß fih das Fräulein mit ſolchen Gaufeleien ab- 
gab und eine Meifterin darin war. Eine alte, von ber 
Gräftn fehr in Ehren gehaltene Kammerfrau hatte oft den 
Verdruß, daß fih Auguſte keck vor fie Hinftellte und 
biefen Nachfpott mit ihr trieb. Sie beflagte ſich endlich 
bet ihrer Herrin darüber. Augufte befam Verweiſe, 
- fündigte aber noch bisweilen wider Willen, indem fie be⸗ 
wußtlos die Stimme der Kammerfrau annahm, wenn fie 
der Gräfin etwas erzählte, was jene gefagt hatte. Da 
gerieth die Matrone ſtets in heftigen Zorn, und flellte dem 
Fräulein vor: daß folcher Muthwille höchſt tapelhaft fey, 
und fih jedermann vor Perfonen fcheue, die dergleichen 
Geſpött über Andere zu treiben pflegen. Dieſe Abmah⸗ 
nungen gingen zu einem Ohre hinein, zum andern hinaus, 
Augufte fehte ihr luſtiges Spiel fort, und ergößte ihre 
Freundinnen, die unendliches Bergnügen daran fanden, 
zuletzt mit einer Hauptpoffe, die jedoch für die Darftellerin 
ferbft Feine ergößlichen Folgen hatte. 

Die Gräfin ward einsmals von einer befreundeten Fa⸗ 
milie, die auf dem Lande wohnte, eingeladen, fich einen 
ganzen Sommertag bei ihr zu vergnügen. Sie entichloß 
fih ſchwer dazu, weil fie feit einigen Jahren die Mauern 
der Stadt nicht verlaffen hatte. Endlich faßte fie Muth, 
feßte fih eines Morgens mit ihrer Kammerftau in ben 
WBagen, und fuhr nach dem Landgute jener Familie, das 
ur eine Pelle von der Stadt entfernt Ian. 
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Augufte nahm fih vor, den freien Tag recht zu bes 
nugen, und fich länger, als ihr fonft vergönnt war, mit 
ihren Freundinnen zu vergnügen. Sie wollte fogleich nach 
der Gräfin Abreife die Runde machen und eine fröhliche 
Zufammentunft für den Nachmittag verabreden. Indem 
fie fih aber ankleidete, Tießen fich zwei alte Damen, denen 
der Gräfin Landreiſe nicht bekannt war, bei derfelben zur 
Kaffeeftunde anmelden. Blipfchnel fiel Auguften ein 
Schwank ein. Sie ging Ins Vorzimmer zu dem Boten 
der Damen und fagte ihm: ed werde der Frau Gräfln 
fehr angenehm feyn, fie bei fich zu ſehen. 

Das Iofe Mädchen wollte fie in der Zante Geftalt 
empfangen und bewirthen. Das war fein fonverlich ſchwe⸗ 
res Unternehmen, weil das hohe Alter der beiden Damen 
ihr Geficht und Gehör äußerſt geſchwächt Hatte. Ueberdieß 
befand fich niemand im Haufe, von dem vielleicht Binder: 
niß oder Verrath zu fürdten war. Die Kammerfrau und 
der Diener hatten die Gräfin begleitet, und die Köchin 
und das Stubenmäbchen waren Auguften ergeben. Doc 
wollte fie auch Zufihauer bei ihrem Poflenfpiele haben. 
Sie lud deßhalb einige ihrer Freundinnen fehriftlich ein, 
fie des Nachmittags zu befuchen, und lockte noch durch 
den Zufaß: daß fie in Anmefenheit der Tante das Kälb⸗ 
chen recht austreiben wollten. 

Nach Tiſche ließ Fe fih von einer in der Rähe woh- 
nenden Schaufpielerin ein greifes Runzelngeficht auf bie 
biühenden Wangen malen, zog ein fleifes Schleppfleid aus 
der Garverobe” der Gräfin an, umhüllte ihre braunen 
Locken mit einer hochgethürmten Spigenhaube, ſetzte eine 
Brille auf, und übte Rh, die von ver Gräfin zurüdge- 
laffene Tabaksdoſe gewohnter Maßen zu handhaben und - 
ertönen zu laſſen. Alles ging teeklih won Sun. Su 
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war, als fie fih in einem großen Spiegel beſah, vollkom⸗ 
men mit ihrer Berwandlung zufrieden. 

Die angemeldeten Damen — die Witwe eines Gene 
rals und die Wiltwe eines Hofmarſchalls — erfihienen. 
Augufte trippelte ihnen entgegen, und empfing fie mit 
einer fo meifterhaft verfiellten und der Tante nachgebilde⸗ 
ten Stimme, daß ihnen nicht einfallen konnte, jemand an- 
ders, als ihre alte Freundin, die Gräfin Allwing, fpre 
hen zu hören. Auch vie blöden Augen der Matronen 
fonnten den Betrug nicht entdecken, da fich befonvers bie 
vorfihtige Maske fo weit, als mit Schidlichkeit gefchehen 
fonnte, von ihnen entfernt hielt, und die täuſchende Brille 
das gemalte Geficht noch unkenntlicher machte. Der Häufig 
Inallende Dofenvedel ſetzte ver feden Mummerei die Krone auf. 

As die Gafte Plap auf dem Sopha genommen hatten, 
ſah fich die Generalin im Zimmer um und fragte: „Sf 
Fräulein Augufte nicht hier?“ 

„Rein, die Hummel ift ausgeflogen;“ antwortete die 
Komödiantin. „Eine alte, ehrwürdige Gefellfchaft ift nicht 
nach ihrem Geſchmack. Sie converfirt nur gern mit der 
flüchtigen Jugend. Doc denken Sie zurüd, Mesdames! 
Baren wir vor fünfzig und mehrern Jahren nicht eben 
fo Teichtfertig?“ 

Die Matronen bejahten es mit ſchalkhaftem Kopfniden. 

Jetzt traten Auguftens Freundinnen rafch herein, ‚und 
flußten nicht wenig, als fie, anſtatt ihrer Bertrauten, bie 
grämliche Tante erblickten. „Ich bevaure fehr, meine ſchö⸗ 
nen Fräulein,“ rief fie ihnen entgegen, „Ihre Gefpielin 
{ft nicht hier, fommt aber bald; nehmen Sie indeſſen Platz.“ 

Die Falfenaugen ber jungen Mädchen entvedten indefe 
jen die wunderlihe Verkappung und lächelten einander 

du. Augufte winkte ihnen, ſich wuhig au verhalten. 
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Ihr Geſpräch mit den beiden Wittwen ging nun wie 
der Iuftig fort. 

Der wirflihen Gräfin Allwing befam aber die Land» 
Iuft nicht; fie warb unwohl, ließ bald nach der Tafel an⸗ 
fpannen, flieg unbemerkt vor ihrem Haufe ab, und trat, 
da ihre Dienerinnen ausfpaziert waren, unaufgehalten ing 
Kaffeezimmer. Mit Entfegen erblicdte fie ihr Abbild und 
taumelte zurüd. Augufte fprang auf und floh in ein 
anftoßendes Gemach. Die beiden Damen, die bei hellem 
Zage ein Geſpenſt zu fehen glaubten, fließen vor Schre⸗ 
en den Kaffeetiih um und flürzten ihr nach. Auch die 
Fräulein wußten nichts beſſers zu thun, als fo ſchnell als 
möglich den Ausreißern zu folgen. 

Diefes Getümmel hörte die Kammerfrau und fprang 
herbei. Die Gräfin, auf einen Stuhl gefunfen, winlte 
mit der Hand nach dem Zimmer, pas die Entflohenen ver: 
barg. Die Kammerfrau eilte hinein, erkannte fogleich vie 
muthwillige Augufte, warf ihr, der fie ohnedieß nicht 
gewogen war, zürnende Worte zu, und bie beiven alten 
Frauen ermangelten ebenfalls nicht, ſich über die ihnen 
widerfahrene Verhöhnung fehr mißfällig zu Außern. 

Das Ende vom Liede war, daß die beleivigte Gräfin 
des folgenden Tages die Frevlerin, troß Neue und Leid, 
aus dem Haufe wies, und ihr Teflament, in welchem fie 
die Undankbare zur Haupterbin ihres anfehnlichen Vermö⸗ 
geng ernannt hatte, zurücknahm. Die Berlaffene mußte 
fih nun mit Stiderei und ähnlichen Arbeiten kümmerlich 
nähren; denn niemand nahm fih ihrer an, da fie die 
Wohlthaten der Gräfin Übel vergolten hatte. 
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Schon des folgenden Tages zeigte Ah Chriſtoph auf 
einem prächtigen Schimmel und rief jevem Belanuten gu: 
„Seht, das it mein Dienfipferb! Ich denke, manchen Franu⸗ 
zofen damit nieberzureiten.“ — Gutmüthige Saalbaber 
priefen meitichweifig feinen Heldenmuth. Andere, bie den 
feigen und bequemen Burfchen kannten, lächelten ſchweigend. 

Ws er aber einige Tage weidlich geprahlt, der Arzt in- 
deſſen feine Rolle gefpielt und den Schupbrief gegen Schwer: 
ter und Kanonen ausgefertiget hatte, begab fich der Braus 
meifter damit auf's Rathhaus, Iegte ihn der Obrigkeit vor, 
und beflagte fehr, daß vieler ärztlihe Ausfpruch feinem 
Sohne die Hande binde, das Schwert für's Baterland zu 
ziehen. Das bedauerte der Magifirat gleichfalls und bie 
Sache war abgemacht. 

Die muthigen Jünglinge flogen zum Kampfe. Chri⸗ 
ſtoph hielt ſich nach ihrem Abzuge einige Tage verbor⸗ 
gen, um keine Spottreden über ſich zu veranlaſſen. Der 
Arzt poſaunte indeſſen von Haus zu Baus: ber junge 
Menſch fey vor Kummer halb wahnfinnig, daß er nicht, 
wie feine jungen Mitbürger, zum Schwerte greifen könnte. 

Nah Berlauf einer Woche fhlih Chriſtoph wieder 
aus feinem Berfled hervor, befuchte mit matten Schritten 
die Nachbarn und Hagte ihnen feine vorgeblihe Not. 
Man antwortete ihm hier und da: es fey allerdings ſehr 
verbrießlich , einen fo wichtigen Feldzug hinter dem Ofen 
machen zu müſſen. 

Er Hielt fi ungefähr einen Monat ganz eingezogen. 
Dann aber fihien es ihm, es fey Gras genug über feine 
Feigheit gewachſen, und er könne die Larve der Kränklich⸗ 
feit ohne Bedenken von fi werfen. Er beſuchte num wies 
der einen öffentlichen Luſtgarten, wo ſich die angefehenften 
Bürger ber Stadt Abents veriammeitın. Sonntags brach⸗ 
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ten fie ihre Frauen und Kinder mit, und bie erwadhfenen 
Mädchen vergnügten fich mit allerhand Spielen. Töffel 
dachte: ich bin jetzt Hahn im Korbe und werde bei den 
jungen Schönen mein Glück machen. Die Mädchen hat 
ten fih auch wirklich fchon zu Gunſtbezeugungen vorbe⸗ 
reitet. Sie hängten ihm, ald er fi dahlend in ihrem . 
Kreife herumdrehte, ein halbes Dutzend Haſenſchwaͤnzlein 
unvermerkt hinten ans Kleid, und die Gaflenbuben erhor 
ben ein Jubelgefihrei, als fie ihn mit dieſen Verdienſtor⸗ 
den nach Daufe gehen fahen. 

Er nahm das ſchnöde Geſchenk als einen höflichen Spaß 
anf, und ließ fih dadurch nicht abfchredien, ven Luſtgarten 
ferner mit feiner Gegenwart zu beefrn. 

Als er fih eines Tages wieder dort bliden ließ, warb 
er von den ofen Mädchen aufgefordert, ihnen die neueften 
Kriegebegebenheiten zu erzählen, weil er doch, wie fie ſag⸗ 
ten, gewiß im Geifte mitfechte,, und immer die feifcheften 
Rachrichten von der Armee erhalte. Er war einfältig ges 
nug, den Stich nicht zu fühlen, ſondern verficherte treu⸗ 
herzig, er wiffe fein Wort davon. Auch mit andern Ger 
fehichten, die man von ihm verlangte, konnte er nicht bie 
nen. „Run fo will ich eine Novelle zum Beten geben,“ 
fagte des gelehrten Cantors fchelmifche Tochter. Man ſetzte 
fih um fie ber, und fie begann: 

„Ein mächtiger Löwe, ber eine große Waldwüſte bes 
herrſchte, gerteth mit einem Gränznachbar, einem eben fo 
gewaltigen Thierfönig, in Unfrieden und beſchloß, ihn zu 
befriegen. Sein Felpmarfchall, ein alter Bär, erhielt Bes 
fehl, das Kriegsheer zu verfammeln und- zum Einfall ind 
Reich des Feindes zu ordnen. Das foll gefchehen, brummte 
ber grame Held, und Euer tapferes Bolt wird fliegen. Nur 
die Hafen, die verbammten felgherzigen Holen — wu“ 
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Schon des folgenden Tages zeigte ſich Chriſtoph auf 
einem prächtigen Schimmel und rief jedem Bekannten zu: 
„Seht, das iſt mein Dienfipferd! Sch denke, manchen Fran⸗ 
zofen damit nieverzureiten.“ — Gutmüthige Saalbaber 
priefen weitfchweifig feinen Heldenmuth. Andere, bie den 
felgen und bequemen Burfchen kannten, Tächelten ſchweigend. 

As er aber einige Tage weidlich geprahlt, der Arzt in- 
deſſen feine Rolle gefpielt und den Schupbrief gegen Schwer 
ter und Kanonen audgefertiget hatte, begab fich der Brau⸗ 
meifter damit auf's Rathhaus, legte ihn der Obrigfeit-vor, 
und beffagte fehr, daß vieler ärztliche Ausfpruch feinem 
Sohne die Hände binde, das Schwert für's Baterland zu 
ziehen. Das bevauerte der Magiftrat gleichfalls und bie 
Sache war abgemadt. i 

Die muthigen Zünglinge flogen zum Kampfe. Chris 
ſtoph hielt fi nach ihrem Abzuge einige Tage verbore 
gen, um feine Spottreden über fih zu veranlaffen. Der 
Arzt pofaunte indeflen von Baus zu Baus: der junge 
Menſch ſey vor Kummer halb wahnfinnig, daß er nicht, 
wie feine jungen Mitbürger, zum Schwerte greifen fönnte. 

Nah Berlauf einer Woche ſchlich Chriſtoph wieder 
aus feinem Verſteck hervor, befuchte mit matten Schritten 
die Nachbarn und klagte ihnen feine vorgeblihe Noth. 
Man antwortete ihm hier und da: es fey allerdings fehr 
verbrießfich , einen fo wichtigen Feldzug Hinter bem Ofen 
machen zu müflen. 

Er Hielt fi ungefähr einen Monat ganz eingezogen. 
Dann aber ſchien es ihm, es fey Gras genug über feine 
Feigheit gewachſen, und er könne bie Larve der Kränklich- 

Zeit opne Bebenlen von fh vorrfen. Ex befuchte nun wies 
der einen Öffentlichen Luſtgarten, wo ih ie angrichentien 
Bürger ber Stabt Abends verfammeen. Sovokode vrußge 
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ten file ifre Frauen und Kinder mit, und die erwachſenen 
Mädchen vergnügten fih mit allerhand Spielen. Töffel 
dachte: ich bin jebt Hahn im Korbe und werde bei den 
jungen Schönen mein Glück machen. Die Mäpchen Hate 
ten fih auch wirklich fchon zu Gunſtbezeugungen vorbe⸗ 
reitet. Sie hängten ihm, als er fi dahlend in ihrem . 
Kreife herumdrehte, ein halbes Dutzend Haſenſchwaͤnzlein 
unvermerkt hinten ans Kleid, und die Gaffenbuben erhor 
ben ein Zubelgefchrei, als fie ihn mit diefen Verdienſtor⸗ 
ven nach Haufe gehen fahen. 

Er nahm das ſchnöde Gefchent als einen höflichen Spaß 
auf, und ließ ſich dadurch nicht abfchredten, ven Luftgarten 
ferner mit feiner Gegenwart zu beehren. 

Als er fih eines Tages wieder dort blicken ließ, warb 
er von den Iofen Mädchen aufgeforbert, ihnen die neueften 
Kriegsbegebenheiten zu erzählen, weil er doch, wie fie fage 
ten, gewiß im Geiſte mitfechte, und immer bie frifcheften 
Rarhrichten von der Armee erhalte. Er war einfältig ge 
nug, den Stich nicht zu fühlen, fondern verficherte tren⸗ 
herzig, tr wiſſe kein Wort davon. Auch mit andern Ger 
fchichten, die man von ihm verlangte, konnte er nicht dies 
nen. „Run fo will ich eine Novelle zum Beften geben,“ 
fagte des gelehrten Eantors fchelmifche Torhter. Dan ſetzte 
fih um fie her, und fic begann: 

„Ein mächtiger Löwe, der eine große Waldwüſte bes 
herrfchte, gerieth mit einem Grängnachbar, einem eben fo 
gewaltigen Thierfönig, in Unfrieven und befloß, ihn zu 
befriegen. Sein Feldmarſchall, ein alter Bär, erhielt Bes 
fehl, das Kriegsheer zu verfammeln und- zum Einfall ind 
Reich des Feinves zu ordnen. Das (nl ariürien, TUsen 
der grane Held, und Ener tapfered Bot wi ua. an 

bie Haſen, bie verbammten felahergiaen Sen — N 
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gen an und fragte nad Stand und Ramen ber Reifen: 
den. „Ich bin preußifher Soldat!“ fagte Chriſtoph 
Rolz und Iegte die Hand an den Säbel. „Gebt das Ding 
her !* riefen Lachend die Bauern: „hr feyd unfer Gefan⸗ 
gener !" — Da half nun weder Troß noch Bitte; er ward 
entwaffnet und ins Gemeindehaus des nächflen Dorfcs ges 
führt, wo man ihn einfchloß und bewachte. Dabei bes 
wirthete man ihn fo nadläffig und unerfreulih, daß ihm 
nur der wüthendfte Hunger die vorgefeßten Speifen einnö⸗ 
thigen konnte. 

Zum Glück dauerte dieſe verbrießlihe Gefangenichaft 
nur einige Tage. Dann bewirkte die indeſſen eingetres 
tene voliftändige Waffenruhe feine Entlafung. Aber - das 
ihm abgenommene Reiſegeld erhielt er nicht wieder. Er 
mußte fih in feine Vaterſtadt zurückbetteln, und warb, 
als er dort ganz abgehungert einzog, weidlich ausgelacht. 
Das war feiner Bequemlichkeit und Feigheit gerechter Lohn. 
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XVII. 


Die Sonnenfinfterniß. 


— — 


Herr Stahlberg, der bekannte reiche Mann in Ber⸗ 
lin, batte eben fein großes ſteinernes Reich in der Frie⸗ 
drichsſtraße durchwandelt, und den Inſaſſen, die er als ſeine 
Unterthanen zu behandeln pflegte, theils neue Geſetze vor⸗ 
geſchrieben, theils höhere Schatzung auferlegt, und ſetzte 
fich nun vergnügt an ſeinen Schreibtiſch, um die Vermeh⸗ 
rung ſeiner Einkünfte zu berechnen. Da trat Julius, 
fein zmwölffähriger Sohn, mit einem Zeitungsblatte in ber 
Hand, raſch ind Zimmer und fagte gebieterifch: „Bater, 
gib Geld! Es werben hier in ver Zeitung ſchwarze Glä- 
fer zur Beobachtung der morgenden Sonnenfinfterniß auss 
geboten. Ih muß eins haben; gib geſchwind fechzehn 
Groſchen Courant!“ 

„Du biſt nicht klug, du heilloſer Verſchwender!“ fuhr 
ihn der Vater grimmig an. „Denkſt du, ich finde das 
Geld auf der Straße ?“ 

„Ste? dich dor nicht fo arm!“ verfeßte Julius, 
„Du haft fa vorhin die Miethen im Haufe gefteigert. Die 
Weiber fliehen unten auf der  Hausflur beifammen und 
jammern und wehllagen.“ 

»Das machen die Weiber vicht andersY Sage rt. 
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„Barum horhft du Hin? — Und was haft du nach ber 
Sonnenfinfterniß zu gaffen? Davon wird man nicht fatt, 
nicht reih. Ich glaub’ auch noch gar nit, daß fie mor⸗ 
gen fommt. Die Kalendermacher lügen; das ift befannt. 
Und ftelt fie fih auch allenfalls ein, und du mußt durchs 
aus nach ihr guden, fo kann das durch ein Feines, ſchwarz 
geräudertes Stüdchen Glas gefchehen. Zerbrich aber nicht 
etwa eine Senfterfcheibe deßhalb, und verdampfe Fein ganzes 
Scheit Kienholz. Ein Splitterchen If genug. Hörft du?“ 

Der mohlgerathene Sohn, der brummend davon Tief, 
hatte große Luft, fih mit Iangen Fingern in den Befis 
bes verweigerten Geldes zu feßen; aber bie väterlichen 
Kaflen waren fo fe verwahrt, daß er ihnen nicht beis 
fommen konnte. Berbrießlich fah er fih nun nach einer 
Glasſcherbe um. Da er jeborh keine fogleich fand, zer⸗ 
ſchlug er die erfte befte Fenſterſcheibe in einer Hinterſtube, 
lockte die Hauskatze hinein, und verfchloß fie darin, um 
den Verdacht des angerichteten Schadens auf fie zu wäl⸗ 
zen. Das unfchuldige Thier mußte bis den andern Mor: 
gen in feinem Gefängniffe hungern, erhielt dann, als Herr 
Stahlberg zufällig in die Stube am und das zerbro- 
bene Senfter bemerkte, unbarmperzige Schläge, und der 
wahre Thäter blieb verborgen. . 

Indeſſen hatte Julius das gläferne Bruchſtück mit 
Kiendampf geſchwärzt, und erwartete mit Ungeduld die 
Sonnenfinfterniß, die dann auch in der zweiten Nachmit⸗ 
tagsſtunde des fiebenten Septembers 1820 richtig eintraf. 
Er hätte, um fie zu betrachten, nicht nöthig gehabt, einen 
Fuß and dem Baterhaufe zu feßen; er begab fi aber 

auf den Gensv’armed: Markt, um fein Uhr Wuxuo wa Late 
fen vor ben bort verfammelten Leuten, Ye Weeityen 
für bumm und fi allein für Yug haltend, ferate AN ver 
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Prahlgern recht darauf, die von feinem Lehrer empfangene, 
wiewohl ganz mißverflandene Erklärung der Sonnenfin- 
Rerniß wieder an ven Mann zu bringen, und gleihfam 
den Lehrſtuhl auf öffentlichem Markte zu befleigen. 

Der junge Profeflor trat, mit einem ſchwarzen, foges 
nannten -altveutfchen Röcklein befleivet, in den Kreis ber 
zahlreichen Berfammlung und horchte rechts und links, was 
über die Sonnenfinfterniß gefhwaßt werben würde. Da 
war es denn natürlich, daß er aus Janhagels Munde viel 
tolles Zeug hörte. Aber Janhagel dünkt fih immer fehr 
weife, und nimmt es übel, wenn ihn jemand belehren will. 

Das nicht bevenfenn, ging das hochgelahrte Knäblein 
von einem Trupp zum andern, fledte fein aus Tangen, 
wilden Haaren hervor gudendes Näschen in die Geſell⸗ 
fchaft hinein, belaufchte die gangbaren aftronomifchen Ges 
fpräche, fehlug darüber, wenn fie recht einfältig waren, 
ein lautes Gelächter auf, und brachte mit einem übermüs 
thigen Bid und Tone feine eigene Weisheit zu Markte. 
„Wer Hat Ihn denn gefragt ?“ hieß es hier. „Dalt Er’s 
Maul!“ Hang es dort. Diefer ſchnöde Lehrſold benahm 
ihm aber keineswegs die Luft, noch weiter umher zu fpots 
ten, zu lachen und zu fchulmeiftern. Ueberall waren lofe 
Reven fein Lohn. Eine Rotte Straßenbuben zog ihm nad 
umb jnbelte, wenn er recht derb abgefertiget wurbe. 

Aber. tig gefehter Mann, ver ihn kannte, zog ihn bei 
Seite und fagte: „Lieber, junger Freund, laſſen Sie fi 
nicht auslachen! Sie haben, wie ich bemerfe, ganz falfche 
Begriffe von der. Sonnenfinfterniß, und wollen Doch andere 
Unwiſſende fpottend beiehren. Es iſt in unfern Tagen ein 
gewoͤhnlicher Dünkel der Tieben IJuaenv , ad u wen, 
alles beffer zu willen, als vie ganye Werige Wit. "Set 

le Hebe Fugen macht ſich vanuryy wlirig SD MR 
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und fo hat auch Ihr vorlautes Wefen, mein Befter, Die gegen- 
wärtige Bollsmenge gegen Sie aufgeregt. Darum geb’ ich 
Ihnen den guten Rath, machen Ste ich fill aus dem Staube, 
Sie möchten fonfl am Ende noch in unfanfte Sande fallen.“ 

„Die komm’ ich zu diefer Strafpredigt? mein Herr!“ 
rief Zulius „Immer will doch das Alter die Jugend 
bofmeiftern! Sigt denn die Weisheit im Barte? Das 
glaubte man vor Zeiten; jebt hat firh das Blatt gewendet. 
Die Graubärte gelten nichts mehr; die Zugend beherrfcht 
die Welt.“ 

„Es ift luſtig, einen Schulfnaben fo fprechen zu hören;“ 
fagte der Warner. 

„Herr! Sie find eine gemeine Natur, ein Philifter, ein 
Attflider!“ fchimpfte Julius, und ging dem ehrbaren 
Manne mit frhlagfertigen Geberven zu Leibe. Diefer hob 
aber fchnel die Hand, und machte Miene, dem jungen 
Weltbeherrfcher einen wohlverbienten Nafenftüber zu geben. 

Dagegen wollte Julius fein Stüdchen Fenfterglas als 
Schild brauchen, und bevedte gefchwind fein Geficht da⸗ 
mit. Er fehirmte fih aber in der Angft mit der berußs 
ten Seite des Glaſes, und fchminkte füh das Beficht, be⸗ 
fonders den bedrohten Theil veflelben, kohlſchwarz. Als 
er nun mit dem Nafenfchneller großmüthig verſchont wor⸗ 
den war und ven gläfernen Schild wieder hinwegnahm, 
entfland ein ungeheures Gelächter. Einige hundert Fin: 
ger zeigten auf ihn, und Alt und Jung fihrle: „Seht die 
aafeweife Schwarznafe! Seht, feht!“ 

Ergrimmt fihlug er, ohne firh lange zu beſinnen, ven 
nächften Schreier, einen langen, ganz mit Huber überſchnei⸗ 
ten Haarkräugler, ins Gefiht. Diefer gab die empfangene 
Ohrfeige blitzſchnell zurück. Da erwachte ber Gemeingeift 
der auf dem Markte gegenwärtigen jungen Altdeutſchen: 
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fie fammelten fih von allen Seiten, um dem verbrüberten 
Schwarzrod gegen den fihneeweißen Staubmann beizufte- 
ben. In Feilförmiger Schlachtorbnung rüdten fie an; Ju⸗ 
lius flellte fih an ihre Spiße, bemächtigte fich des Puder⸗ 
beutels, der aus des Feindes Rocktaſche hervorragte, und 
ſchleuderte Diefem die ganze Ladung fo wohl gezielt ing Geficht, 
daß er mit einer zolldicken Mehlmaske beflürzt daſtand und nicht 
aus den Augen fehen konnte. Nun aber feßte fih auch 
‚ver weiße Gemeingeift gegen den ſchwarzen in Bewegung. 
Die vorhandenen Haarkräusler fchaarten fi zufammen, 
zogen vom Leder, das heißt: fie riffen ihre- Puberquaften 
aus den ledernen Beuteln, und griffen mit diefer Waffe 
die Schwarzen fo tapfer an, daß fie bald einen vollſtän-⸗ 
digen Sieg über die Farbe der feindlichen Röcke davon: 
trugen. Doch hatten fie auch einigen Verluſt. Einer ver 
Schwarzen eroberte einen Beutel, ſteckte ihn auf einen 
Stod, und flimmte mit feinen Sampfgefellen ein Sieges- 
lied an. Aber das gefammte Volk fihlug fih — mit Aus: 
nahme eines Heinen Schornſteinſegers, der fich zu feiner 
Farbe Hielt — auf die Seite der weißen Partei, und drohte, 
mit der vereinten Kraft eherner Fäufte über die Schwar: 
zen herzufallen. Da wandten fie fih zur Flucht; doc 
dem Urheber des Streites und erftem Ausfchläger gelang 
es nicht, fih damit zu retten: er warb ergriffen, mußte 
die Nacht in gefänglicher Haft zubringen, und am Morgen 
Hon feinem Bater mit bedeutenden Koften ausgelöfet werben. 
Daß fein Willkommen zu Haufe nicht erfreulich war, 
läßt fich denken. Er hat ſeitdem weislich befchloflen, nie wie⸗ 
der bei Somnenfinfterniffen oder andern öffentlichen Gelegen: 
heiten die dunkeln Köpfe des Volks erleuchten zu wollen. 


Langbein's ſaͤmmtl. Schr, XI. ®d. Er 


XViIH. 
Unrecht Gut gedeibet nicht. 


Ein junger Handwerksgeſell, aus Böhmen gebürtig, 
wanderte durch Schwaben, und dachte für und für an 
feine Heimath, wo er ein feines Liebchen hatte. Mit der 
Heirath fland es aber im weiten Felde. Anton war blut« 
arm, und Meifter Peter, des Mädchens Bater, wünfchte 
fih einen reichen Eivam, der ihn in feinen alten Tagen 
ernähren follte. Sein eigenes Handwerk hatte freifich kei⸗ 
nen goldenen Boden. Er war Schneider, aber nicht Kleis 
dermacher,, fondern nur Arzt alter Gewänder, bie 
man ihm zur Heilung ihrer Gebrerhen anvertraut. Man 
zahlte ihm jedoch einen fo geringen Kohn, daß er kaum 
fein Tiebes Leben davon erhalten konnte. Höchſt ungern 
befehäftigte ſich daher feine Helvenfauft, tie. vormals ben 
Öfterreichifehen Hufarenfäbel tapfer geſchwungen hatte, mit 
der weibifchen Nadel. Er wünſchte ſehnlichſt, im Beſitz 
binreichender Mittel zu feyn, daß er ben ganzen Tag im 
Wirthshauſe fiben und zechen könnte. Ein folcher Glücks⸗ 
werhfel war aber aus Antons Händen nicht zu erwarten. 

Ste waren fo leer, daß ex auf feiner Woanriihoit Te ii: 
fen geben mußte, 
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„Woher des Landes ?“ fragte ihn einsmals ein alter, 
eisgrauer Mann, der eine Waldhütte bewohnte. 

Der Burſch nannte fein Vaterland. Da fchlug der Ein- 
fiedfer vor Erflaunen die Hände zufammen und rief: „Du 
biſt aus Böheim, aus dem reichen Böheim, und gehft hier 
betteln ?“ 

„Bon Böhmens Reichthum weiß ich nichts;“ verfeßte 
ber Wanderer. „Sch wenigftens habe keinen Theil daran.“ 

„Dazu will ich dir verhelfen;“ fagte der Greis. „Eile 
nach Böheim zurüd, erfrage bort ven Habichtſtein —“ 

O, den kenn' ih!“ fiel ihm Anton ind Wort. „Sch 
bin nicht weit davon zu Haufe.“ 

„Defto beffer!“ rief der Alte. „Ich weiß von guter 
Hand — von gewiffen, in den Tiefen der Erbe beiwan- 
derten Leutchen — kurz, ich weiß, daß am Fuße des Ha⸗ 
bichtſteins an der Mitternachtfeite ein großer Schatz ver⸗ 
graben Hiegt. Ich könnte Yängft Herr davon feyn; man 
wandert aber mit einer Bürde von hundert Sahren nicht 
gern in ferne Länder, und mir find auch die Blätter ver 
Bäume, die meine Hütte befchatten,, Lieber als Goldſtücke. 
Darum ſchenk ich dir jenen Plunder, junger Gefel! Geh 
firads in deine Heimath zurück, und hebe bei Nachtzeit 
den Schaß ; fprich aber zuvor mit feinem Menfchen davon. 
Eine Heine Spibfäule bezeichnet ven Ort, wo du mit Teich: 
ter Mühe ein reicher Mann werden wirft.“ 

Anton dankte für die gute Nachricht, ob er gleich noch 
fein rechtes Bertrauen zu der Sache gewinnen Fonnte. 

Er lief nun Tag und Nacht wie ein Eilbote, kam an 
feinem Wohnorte glüdtih an, umarmte fein gutes Müt⸗ 
terfein, und flog dann zu feiner Marie, ur ua \sue 
zenb und mit offenen Armen entgegengeinrunaen NER. 
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wenn ihr nicht des Vaters finfteres Geſicht einen kühlern 
Empfang geboten hätte. 

„Schon wieder da?“ brummte ver alte Dufar. „Ich 
glaubte, du würdeft Dich zehn Jahre lang in ver Welt um⸗ 
fehn. Aber auf dich paßt das Sprichwort: Kfelstrab iſt 
von kurzer Dauer. — Nu, meinetwegen! Du bringft wohl 
einen Sad voll Geld mit ?“ 

„Ah nein, Lieber Meifter!“ feufzte Anton. „Doc 
bab’ ich eine Ausficht.“ 

„Und ich hab’ die Einficht, Daß du zeitlebens ein Bet: 
telbund bleiben wirft;“ polterte Peter, und wies ihm 
die Thür. 

Anton zog fh zurüd und winfte Marien mit ven 
Augen. Sie begleitete ihn hinaus, Auf der Hausflur 
blieben fie flehen, und Anton vertraute hier dem Mäd⸗ 
chen, daß ihm ein hundertjähriger Einfledfer einen Schaß 
am Fuße des Habichtfleing zugewiefen habe. Er verfehwieg 
ihr auch nicht: daß eine Spipfäule das Lager des Goldes 
bezeichne, und daß er in der morgenden Nacht — denn 
heute fey er noch müde von der Neife — die Hebung Des 
Schatzes verfuhen wolle. 

Der neugierige Peter horchte am Schlüſſelloch, und er: 
fuhr ſo das erfreuliche Geheimniß. Als er fattfam unters 
richtet war, ſchlich er auf den Zehen an feinen Arbeitstifch 
zurüd, und fagte Marien, als fie wiever in die Stube 
trat, fein Wort davon, daß er Antons Geplauder be= 
lauſcht hatte. 

Sie begab fih, als es Abend geworben, in ihr Käm⸗ 
merlein, um ungeflört an ihren Trauten zu venfen. Bald 
nachher ftahl fih ihr Vater, mit einer Diebslaterne und 
allerhand Werkzeugen, die er zur Eroberung des Schages 
nötpig hatte, aus dem Haufe und lief zum Habichtftein. 
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Er fand die Spikfäule, und grub und ſchaufelte mit 
Macht. Nach dreiflündiger Arbeit öffnete ſich ihm eine 
Höhle, worin das Geripp eines Fopflofen Rieſen Tag. „Blitz 
und Donner! das ift ein ungeheurer Kerl!“ fagte der 
Schaßgräber. „Seinen Kopf hätt’ ich fehen mögen; ver 
muß fo groß ald mein Kachelofen gemwefen fey.“ — In: 
dem er noch dieſe Betrachtungen anftellte, fiel ihm ein 
federner, mit Draht überflochtener Sad in die Augen. 
Haftig zog er ihm das eiferne Oberfleid ab, fehnitt ihm 
den Bauch auf, und glänzende Goldmünzen rollten ihm 
entgegen. Rafıh gab er dem Rieſen, der fih das alles 
gefallen ließ, feine Bettvede von Sand und Steinen zu: 
rüd, und eilte mit der gemwichtigen Beute davon. 

Er zählte und rechnete zu Haufe die ganze Nacht, und 
die ausfallende Summe überftieg feine Erwartung. Den- 
noch befhloß der Schuft, dem rechtmäßigen Herrn bes 
Schatzes ven Raub zu verheimlichen, und fih den armen 
Burfchen, der ihm nun vollends ein Dorn im Auge war, 
mit Gewalt vom Halſe zu fchaffen. Diefem fchönen Vor⸗ 
fa zu Folge, fing er am Morgen, als ver freundliche 
Jüngling zum Befuh Fam, allerhand vom Zaune gebro- 
chene Händel mit ihm an, überhäufte ihn mit grundlofen 
Borwürfen und Schimpfrevden, that einen Schwur, daß 
Marie nimmer die Seinige werben folle, und warf ihn 
endlich, um alle diefe Unbilden zu befräftigen und zu be- 
fiegeln, förmlich aus dem Haufe. 

Es wäre der Jugendkraft des Gemißhandelten ein Leichs 
tes gewefen, den dürren, marflofen Schneiver zu überwäl⸗ 
tigen und in den Sad zu fteden. Er wehrte fih aber 
nicht, weil ihm fein wüthender Feind, als Martens Bas 
ter, eine heilige Perfon war. Weinend ging er fort uns 
feufjte unter Weges: „Wie hab ih Tas wertiuntk — 
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Berlier’ ih Marien, fo würde mich der Beſitz goldener 
Berge nicht freuen. Der Scha beim Habichtflein ruhe 
bis zum jüngften Tage; ich heb' ihn nicht.“ — Und er 
that auch in der folgenden Nacht Feinen Schritt darnach. 

Während er fie durchweinte, beluftigte fih Meifter Pe⸗ 
ter abermals mit feinen Goloftüden, und war noch, als die 
Thurmglode zwölf fchlug, mit Zählen beſchäftiget. Schaur 
dernd vernahm er jeßt ſchwere Fußtritte, die feine baufällige 
hölzerne Stiege zu zermalmen drohten. Sie donnerten bis 
vor feine Thür; diefe that fih auf, und herein trat das 
furchtbare Geripp des Rieſen aus der Höhle beim Habicht⸗ 
ftein. Der alte Kriegsknecht, der fonft Feine Furcht kannte, 
roch mit Stoßgebeten unter den Tiſch. 

Das Gefpenft trug feinen Kopf unter dem Arme, feßte 
ihn aber beim Eintritt in die Stube an den gehörigen 
Drt und brüllte: „Hervor, du Schelm! Hier bring’ ich 
Dir meinen Kopf, den du fehen wollte. Nun aber pade 
dieß geftohlene Gold ſchnell zuſammen und trag’s zu An: 
ton, dem’s gehört.“ 

Der Scheider faß mit Zähnklappen unter dem Tiſch 
und regte fich nicht. 

Defto thätiger war das Geſpenſt. Es firich mit langen 
Knochenhänden alle Goldſtücke, die auf Tiſchen und Stüh⸗ 
len herum Tagen, raſch zufammen, ſchüttete fie in den 
ledernen Sad, z0g den alten Dieb aus feinem Berfted, 
prüdte ihm die goldene Laſt in den Arm, und trieb ihn 
vor fih her nah Antons Wohnhauſe. „Angeklopft und 
hinein!“ gebot’8 an der Thür. „Das Geld abgegeben 

und gefagt: Marie ift dein! — Sprich Fein anderes 
Wort, fonft brech’ ich dir den Hals!“ 

Gehyhorſam klopfte der gedemüthigte Meifter an die Haus⸗ 
Hör. Anton öffnete fie, und machte aroße Augen , als 
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er zu einer-fo ungewöhnlichen Zeit feinen Widerfacher vor 
fich erblickte. Bevor er aber noch feine Berwunderung 
äußern Konnte, feßte ihm Deeifter Peter den Gelpfad vor 
die Füße und flammelte bebend: „Das ift dein und Ma⸗ 
rie dazu!“ — 

Nach diefen Worten verſchwand das lauernde Gefpenft 
von feinem Wachpoften am Haufe. 

Der Weg war dem Schneivermeifter nun frei, und er 
lief wie wahnfinnig von dannen, ohne dem flaunenden 
Süngling, der ihn fprechen wollte, Rede zu flehen. 

Schreden und Todesangft warfen ihn auf der Schwelle 
feines Daufes zu Boden. Marie brante ihn zu Belt. 
Er fühlte, daß fein Stundenglas ausgelaufen war, und 
verwandte noch feine letzten Augenblice ju dem Gefländs 
niß feiner Unthat. 

Anton, der bald darauf kam, fand ihn ſchon ſtarr und 
todt. „O, könnt’ ich ihn wieder erwecken!“ rief der gute 
Menſch. „Wir waren verföhnt; er willigte noch in un: 
fere Berbindung, und dafür wollt’ ich ihm Methuſalems 
Alter und alle Schäße der Erde gönnen.“ 
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und Windmühle ihre Gäfte zur edlen Wahrheit befehren 
wollten, hatten ſich auch um ihn das Verdienſt erworben, 
daß er nad der Rüdfunft in feine Heimath weniger 
ſchwatzte und praßlte, und fih dadurch bei feinen Mitbür⸗ 
gern belichter machte, als er zuvor geweſen war. 
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XX. 


Die große Dampfmaſchine. 


Ein Nachtrag zur Gefichte der fpartanifhen Mahlzeiten in 
Frauenfeld. 


Glaubwürdige Briefe, die neulich aus biefem berühms 
ten Stäbtchen einliefen, erzählen folgende Begebenpeit. 

Die Spartaner hatten eben den Gaſthof zum Elephan⸗ 
ten mit zornigem Getümmel verlaffen, als ein junger Rei: 
fender, mit einem Ränzel auf dem Rüden, ins Haus trat, 
Der Wirth und die Seinigen lachten noch über den luſti⸗ 
gen Vorgang fo unmäßig, daß fie ihn kaum bemerften. 

„Ich komme ja bier in eine recht fröhliche Herberge!“ 
hob er an. Darf ich fragen, was fih begab?“ 

Der Wirth erzählte mit der befien Laune die ganze Ges 
ſchichte. 

Der Fremde hörte aufmerkſam zu, ſchüttelte bisweilen 
den Kopf und ſagte zuletzt: „Jammer und Schade, daß 
man ben trefflichen Gedanken des ehrlichen Ariſtode mus 
nicht geſchickter ausgeführt hat! Man hätte die ſpartaniſche 
Wirthſchaft ganz anders einrichten müflen. So angefan- 
gen, konnte fie nicht blühen und gedeihen.“ | 

„Warum nehmen Sie, mein Herr, Kara INES ne 
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ran? fragte der Wirth. „Man follte wahrhaftig glauben, 
Sie wären der Herr Ariſtodemus in hoher Perfon.“ 

„Wenn ich’8 nun wäre!“ verfeßte der Fremde. „Und 
— was fol ich's läugnen? — ich bins!“ — 

„Iſt's möglich ?“ rief ver Wirth und zog die Mühe ab. 
„Run, ich danke Ihnen, daß Sie mir in den Ießten acht 
Tagen eine gute Einnahme verfchafften.“ 

„Richt Urſach;“ erwiederte Ariſtodemus, und ging, 
mit geſenktem Kopf ımd den Finger an der Nafe, in ber 
Stube auf und nieder. 

Der Wirth erlaubte fi die Frage: worüber er fo 
ernfihaft nachdenke. 

„Ich will die fpartanifche ZTifchgefellfchaft wieder in 
Gang bringen und deßhalb fogleich der Frau Bürgermei- 
fterin meine Aufwartung machen. 

„Warten Sie bis morgen!“ fagte der Wirth. „Bors 
mittags ift die Dame allein, und das ift nöthig, weil ſich 
fonft der Herr Bigrgermeifter ins Spiel miſchen und Ihe 
ren Antrag mit einem trodenen Nein abweifen möchte.“ 

Die Frau Bürgermeifterin geriet in Entzüdung, ale 
fih Ariſtodemus des folgenden Tages ihr vorftellte. 
„Ich Tomme,“ begann er, „Ahnen zu danken, daß Sie 
die von mir empfohlenen fpartanifchen Mahlzeiten eines 
Berfuhs gewürdiget Haben. Ich erfuhr das dreißig Mei- 
len von hier und machte mich fihnell auf ven Weg, um 
Ihnen mit gutem Rath und thätigem Beiftand zu dienen. 
Leider komm’ ich zu fpät! — Ich wollte hier eine große 
Dampfmafıhine aufftellen, die nicht nur Äußerft ſchmack⸗ 
haft und wohlfeil Tochen, ſondern auch andere weibliche 
Arbeiten thun follte. Sie hätte gewafchen, genäht, ges 
Aridt — in Summa: alle Frauengefhäfte verride 
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tet, und jede Dame, bie fich von ihr hätte bedienen laſ⸗ 
fen, durch Erfparniß bereichert.“ 

„Und dieſe Wundermaſchine, diefe Dienerin mit hun⸗ 
dert Händen, wollten Sie ung wirliich verſchaffen? 2°“ fragte 
fie freudig. 

„Ich wollt’ es und will’ auch noch;“ war die Ant⸗ 
wort. „Aber ich muß ein Haus dazu einrichten, muß 
Dampfkeſſel und Steinkohlen anſchaffen — kurz, ich be⸗ 
darf wenigſtens dreihundert Thaler, eh' uns die Maſchine 
eine Suppe kocht oder einen Strumpf ſtrickt. Iſt ſie aber 
einmal im Gange, ſo verdient ſie Hundert vom Hundert.“ 

Er berechnete ſofort kurz und bündig die Möglichkeit 
und Sicherheit dieſes Gewinnes. 

Die Bürgermeiſterin ſann einige Minuten nach und 
ſagte dann: „Laſſen Sie mir bis morgen Bedenkzeit. 
Wir Frauen müſſen uns allenfalls ins Mittel ſchlagen. 
Unſere Männer find beutelſcheu.“ — 

Herr Ariſtodemus empfahl fich mit dem Verſprechen, 
des folgenden Tages wieder zu kommen. 

Der Bürgermeiſter hatte gerade dreihundert Thaler, die 
zu einer Erbſchaft gehörten und erſt ins ſechs Wochen zur 
Auszahlung kamen, in gerichtlicher Verwahrung. Die 
Obhut ſolcher Gelder überließ der gemächliche Mann ſei⸗— 
ner Frau. Der Schlüſſel des Schrankes, worin fie la⸗ 
gen, war in ihren Händen. Sie dachte: die dreihundert 
Thaler faulenzen hier. Warum follen fie nicht arbeiten 
und dazu beitragen, daß ich mein Xeben lang von wibers 
wärtigen Arbeiten befreit werde? Fort mit ihnen! Bor 
Ablauf der nächften ſechs Wochen gehen andere Geldſum⸗ 
men ein und damit füll' ich die Lücke fo lange, bis die 
wohlthätige Dampfmafıhine mein Darlehn zurückzahlt. 


BB 364 So 


ran? fragte der Wirth. „Man follte wahrhaftig glauben, 
Sie wären der Herr Ariſtodemus in hoher Perfon.“ 

„Wenn ich's nun wäre!“ verfeßte der Fremde. „Und 
— mas foll ich’8 läugnen? — ih bins!“ — 

„Iſt's möglich ?“ vief der Wirth und zog die Mübe ab. 
„Run, ich danke Ihnen, daß Ste mir in den Ießten acht 
Tagen eine gute Einnahme verfchafften.“ 

„Richt Urſach;“ erwiederte Ariftodemug, und ging, 
mit gefenftem Kopf und den Finger an der Nafe, in der 
Stube auf und nieder. 

Der Wirth erlaubte fih die Frage: worüber er fo 
ernſthaft nachdenke. 

„Ich will die ſpartaniſche Tiſchgeſellſchaft wieder in 
Gang bringen und deßhalb ſogleich der Frau Bürgermei⸗ 
ſterin meine Aufwartung machen. 

„Warten Sie bis morgen!“ ſagte der Wirth. „Vor- 
mittags iſt die Dame allein, und das {fl nöthig, weil ſich 
fonft der Herr Bigrgermeifter ins Spiel mifchen und Ihe 
ren Antrag mit einem trodenen Nein abweifen möchte.“ 

Die Frau Bürgermeifterin gerietb in Entzüdung, ale 
fih Ariſtodemus des folgenden Tages ihr vorftellte. 
„sh komme,“ begann er, „Ahnen zu danken, daß Sie 
die von mir empfohlenen fpartanifchen Mahlzeiten eines 
Berfuhs gewürbiget haben. Ich erfuhr das breißig Mei- 
len von bier und machte mich fehnell auf den Weg, um 
Ihnen mit gutem Rath und thätigem Beiftand zu dienen. 
Leider komm’ ich zu ſpät! — Ich wollte hier eine große 
Dampfmafchine aufftellen, die nicht nur Außerft ſchmack⸗ 
haft und wohlfeil kochen, fondern auch andere weibliche 
Arbeiten tun follte. Sie hätte gewoſchen, aanöht, are 

Ari — in Summa: alle Zrauengeihiite werke 
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tet, und jede Dame, bie ſich von ihr hätte bebienen laſ⸗ 
fen, durch Erfparniß bereichert.“ 

„Und diefe Wundermafchine, diefe Dienerin mit hun⸗ 
dert Händen, wollten Sie ung wirklich verfchaffen ?“ fragte 
fie freudig. 

„Ich wollt’ e8 und will's auch noch ;“ war die Ant: 
wort. „Aber ih muß cin Haus dazu einrichten, muß 
Dampfkeſſel und Steinfohlen anichaffen — kurz, ich bes 
Darf wenigſtens breifundert Thaler, eh’ uns die Mafchine 
eine Suppe kocht oder einen Strumpf ftridt. Iſt fie aber 
einmal im Gange, fo verdient fie Hundert vom Hundert.“ 

Er berechnete fofort kurz und bündig die Möglichkeit 
und Sicherheit diefes Gewinnes. 

Die Bürgermeifterin fann einige Minuten nach und 
fagte dann: „Laffen Sie mir bis morgen Bedenkzeit. 
Wir Frauen müflen uns allenfalls ins Mittel fchlagen. 
Unſere Männer find beutelfcheu.“ — 

Herr Ariſtodemus empfahl fi mit dem Verfprechen, 
des folgenden Tages wieder zu fommen. 

Der Bürgermeifter hatte gerade breifundert Thaler, die 
zu einer Erbfchaft gehörten und erft ins ſechs Wochen zur 
Auszahlung kamen, in gerichllicher Berwahrung. Die 
Obhut folcher Gelder überließ der gemächliche Mann fei- 
ner Frau. Der Schlüffel des Schranfes, worin fie la⸗ 
gen, war in ihren Händen. Gie dachte: die dreihundert 
Thaler faulenzen hier. Warum follen fie nicht arbeiten 
und dazu beitragen, daß ich mein Leben lang von widers 
wärtigen Arbeiten befreit werde? Fort mit ihnen! Bor 
Ablauf der nächften fechs Wochen gehen andere Geldſum⸗ 
men ein und damit fül? ich die Kücde Ko \onar , SS 
wopitpätige Dampfmafchine mein Dorieyn wruänt- 
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Herr Ariſtodemus empfing von ihre am folgenven 
Tage das müßige Geld, um es in Thätigfeit zu feßen. 

Sie ſchlug ihm zugleich ein leer ſtehendes, feuerfeiles 
Hintergebäude ihres Haufes zur Tünftigen Wohnung der 
Dampfmafchine vor. Er fand es dazu bequem, und bat, 
ihm den gefrhicteften Maurermeifter des Orts rufen zu 
laſſen. Der Meifter fam. Ariftodemusg zeichnete ges 
ſchwind einen Dfen und einen Herb auf ein Blatt feiner 
Schreibtafel und trug Jenem auf, beide fobald als mög⸗ 
Ih zu bauen. Das verfprach der Meifter, und gelobte 
tüchtige Arbeit. 

Ariſtodemus beurlaubte fich dann auf vierzehn Tage 
von der freundlichen Dame. Er mußte in der nächſten 
großen Stadt einen Dampffeffel beftellen und Steinfoplen 
faufen, die er auf Dampfiwagen nach Frauenfeld ſenden 
wollte. 

Was freute fih die Bürgermeifterin auf alle diefe Herr 
lichkeiten und ewigen Selertage! Sie fprang ihrem Mann, 
als er vom Rathhaufe fam, mit der Nachricht entgegen, 
daß fie pas Hintergebäude fehr vortheilfaft an einen wohl: 
habenden Fremden vermiethet habe. „Meinetwegen!“ fprach 
er haftig. „Mich hungert; laß auftragen !“ 

Dfen und Herd waren in acht Tagen fertig. Aber des 
Herrn Ariſtodemus Urlaubszeit verfirih; er ſandte 
weder Steinkohlen, noch kam er felbft, und fchrieb auch 
zu feiner Entfchulbigung feine Zeile. Seine Gönnerin 
wußte nicht, was fie von dem ehrlichen Manne denken 
ſollte. Ihre Angft flieg mit jedem Tage. Es Tamen Feine 
neuen Berwahrgelver ein, und vie heimlich entfrembeten 
dreifundert Thaler follten nächſtens ausgezahlt werben. 
Da mußte fie denn in einen fauern Apfel beißen uud 

die unbefonnene That ihrem Gatten befennen. Er machte 
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freilich ein bitterböfes Geficht und ließ harte Worte fal: 
len; doch war er fo vernünftig, feinen fruchtlofen Lärm 
zu machen. In aller Stille fuhr er nach der Stadt, wo 
„der Dampffeffel herlommen follte. Er wollte diefen nicht 
holen, fondern die fehlende Summe von wohlhabenven 
Freunden entlehnen. 

Dort angefommen, ging er zunächſt nach dem Polizei— 
amte, und erfundigte fih, ob vor „fünf Wochen ein ge: 
wiffer Ariſtodemus in der Stadt eingetroffen fey. 
Aber man wußte nichts von ihm. Verdrießlich febte ſich 
der Bürgermeifter in dem Gafthofe, wo er eingefehrt war, 
zum Mittagseffen an die Wirtbstafel. In feiner Nähe 
faß ein zierlich gefleineter junger Mann, ver feinen Nach⸗ 
barn erzählte: er babe neulich der Bürgermeifterin in 
Frauenfeld, einer alten, arbeitfcheuen Zierpuppe, eine 
Dampfmafıhine verfprocen, die Tochen, waſchen, nähen 
und friden Eönne, und bie einfältige Frau warte mit 
Schmerzen darauf. Das Kleeblatt Tachte herzlich. Indeſ⸗ 
fen fland der Bürgermeifter auf, ging in die Nebenftube 
zum Wirth und fragte ihn, wer diefer Menfch fey. „Er 
wohnt bei mir, nennt fih von Thalburg und Läßt viel 
Geld aufgehen;“ war bie Antwort. „So hab’ ich ihn 
verfannt,“ fprach der Bürgermeifter mit fcheinbarer Gleich⸗ 
gültigkeit. Er ging aber bald nachher aus und holte einen 
Polizeiviener, den er einfliweilen in feiner Stube verbarg. 

Nach Tifche begab fich der fogenannte Herr von Thale 
burg in fein Zimmer. Der Bürgermeifter folgte ihm, 
ftellte den Polizeiviener an die Thür,'Hopfte an und fagte 
beim Eintritt: „Hab’ ich Die Ehre, den Herrn Ariſtode⸗ 
mus zu fprechen ?“ 

Erſchrocken und bleich antwortete Sener: „Der bin ic 
nicht,“ 
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„Sie find’s! Das fagt Ihnen der Bürgermeifter von 
Srauenfeld ind Gefiht. Heraus mit den.breifunvert Tha⸗ 
ern, die Sie meiner Frau abſchwatzten.“ 

Der Bube nahm fih jetzt gewaltfan zufammen und 
fagte trogig: „Sie träumen, Herr! Verlaſſen Sie mi!“ 

„Richt ohne meine dreifundert Thaler !“ rief der Bür⸗ 
germeifter, „Draußen fleht ein Polizeidiener, der fie mir 
will wegtragen helfen.“ 

Nun kroch der Spigbube zu Kreuze, zog aus feinem 
Koffer einen Beutel hervor, worin fih noch zwanzig Tha- 
Ver befanden, übergab zwei leere Beutel und bat um Scho- 
nung. Aber ohne Barmperzigfeit rief der Bürgermeifter 
den furdhtbaren Thürmwächter herein, der den Betrüger zur 
Haft-brachte. Es ergab fich bei der Unterfuchung, daß er 
weder Ariſtodemus, noch Thalburg hieß, und bie 
verſchwendeten zweihundert und achtzig Thaler nicht wie⸗ 
der erfiatten Tonnte. Er büßte feinen Gaunerftreich im 
Zudthaufe. 

Der Bürgermeifter erhielt pas benöthigte Darlehn, kehrte 
ruhig nach Haufe zurüd, predigt aber noch bisweilen über 
das Sprichwort: „Trau, fohau, wen!“ und über den 
Spruch Salomonis: „Durch weile Weiber wird das Haus 
erbauet ; eine Närrin aber zerbricht es mit ihrem Thun.“ 
— Seine Zuhörerin gebervet fi manchmal übel dabei; 
doch nimmt fie fich jebt des Hausweſens Iebhafter an, 
und trachtet nicht mehr darnach, ſich durch fpartanifche 
Tiſchgeſellſchaften und Dampfmafıhinen die elende Glück⸗ 
feligfeit der Faulenzer zu erwerben. 





Per graue König. 


— — 


Ein novantiker Roman. 


Langbein's ſaͤmmtl. Schr. XI. Sr. Yh 


vVorrede. 
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Der Held dieſes Romans hat vier Beine; wer 
ihm aber dieß verzeiht, den wird er, wenn 
nicht angenehmer, doch wenigſtens ſittlicher un⸗ 
terhalten, als es viele der zweibeinigen Unge⸗ 
heuer thun, die fort und fort aus alten Ritters 
Thlöffern und Räuberhöhlen hervorftürmen und 
zur Beluftigung der deutfchen Lefewelt plündern, 
morden und rohen Lüften fröhnen. Doch halt! 
— ich ließ mich da beinahe durch böfe Beifpiele 
verleiten, in den auf dem literarifchen Marfte 
jest eingeriffenen Ton der Hödermweiber zu fals 
len, welche die faulen Fifche der Nachbarin ver: 
fihreien, um ihre eigenen faulen Fifche an den 
Mann zu bringen. 

Meine Fifche find uͤbrigens, wir “ X 
nicht faul; ſonſt hätte das Teifing B LAU 
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worten, der mir diefe Waare empfohlen hat. 
Er nennt die Antike, die ich hier aufgefrifcht 
habe, ein meifterhaftes Buch *. 

Ungeachtet die Zahrzahl auf dem Zitelblatte 
meines Driginald fehlt, fo läßt fich doch aus 
der Vorrede und aus einigen darin vorfommens 
den Beziehungen auf andere Schriften fchließen, 
daß es im erften Viertel des flebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gefchrieben, und alfo über zweihundert 
Jahre alt iſt. Der vollfändige Titel heißt: 
„Efel König, — Eine wunderfeltzame Erzeh⸗ 
„lung, wie nämlich die Monarchei vnnd Guber⸗ 
„mament über die vierfüffige Thier geändert, das 
„Königreich ombgefallen, vnnd die Krone auff 
„einen Efel gerathen. Welchergeftalt auch dere 
„ſelb regieret, vonnd wunderbahrer wenfe, mit 
„Gefahr Leibs onnd Lebens, bald wieder vmb 
„das Königreich kommen. — Alles fehr kurtz⸗ 
„weylig vnnd luſtig, vielleicht auch nit ohne 
„mugliche Lehr, zu lefen. — Sebt erft auß vhral- 
„ter Cimmeriſcher, diefer zeit ohnbefannten Zun= 
„gen, in vnſere gemeine Mutter» Sprache ver- 


” Im dritten Theile des von feinem Bruder herausgegebe: 
nen Nachlaſſes. Ich habe diefes Merk, das ich bios aus 
dem Gedächtniß citire, nicht bei der Hand, und Fann 
alfo die Seitenzahl nicht angeben; doch erinnere ich midh, 
Daß die angeführte Stelle in einem darin befindlichen 

Steffarium, bei Gelegenheit des alten Worted „Alert 

enthalten ift. 
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„teutfchet durch Adolph Rofen von Creugheim. 
„— Gedrudt zu Ballenftet, bey Papyrio Schön 
ſchriffi 

Dieſer alte und wahrfcheinlich fehr ſeltene Ro- 
man ift, mit Einfchluß der Vorrede, auf ſechs 
und zwanzig Bogen ziemlich enge gedrudt, und 
durchaus in Proſa geſchrieben. 

Ich machte mir bei deſſen Bearbeitung, wie 
bei jeder andern meiner Schriften, zum Geſetz, 
niemand zu beleidigen; am wenigſten aber hier 
den Fürſtenſtand. Das ſey nicht den verſtän— 
digen und unbefangenen Leſern, die es von ſelbſt 
bemerken werden, ſondern blos den Querkoͤpfen 
geſagt, die alles ſchief — und mitunter hämifch 
— anfehen und deuteln. Diefe Herren erfuche 
ih, mein Buch mit ihrer abgefchmadten Ausles 
gungsfunft zu verfihonen. Es ward nicht für 
fie gefchrieben, und ift durchaus nichts anders, 
als ein arglofer, auf Beluftigung abzwedender, 
fomifcher Roman, der vielleicht unter meiner Bes 
butfamfeit, jeden Anftoß zu vermeiden, an vies 
len Stellen gelitten hat; denn ich verwarf man⸗ 
chen launigen Einfall, der ſich mir anbot, blos 
deswegen, weil er von ſchwachen Lefern mißver- 
ftanden, oder durch boshafte Hermenevtif ver- 
dreht werden Fonnte, 

Schon der Berfafjer des Drignald yore N 
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die Abfiht, irgend jemand durch bittere Satire 
zu Tränfen. Er fagt in der Vorrede ausdrüd: 
lich: „fein Gedicht fey zu Feines einigen Men⸗ 
fchen, weder hohen noch niedern Standes, ver- 
fleinerung vnnd nachtheil gemeinet, fondern al» 
lein zur ergegung vnnd Kurtzweyl gefchrieben. 
Daher werde fein Berftändiger fich einbilden, 
daß etwas darin aufihn befondere gemünzt fey; 
ed müßte ſich denn jemand vorfätlidy felbft einem 
grimmigen Löwen, arglifligen Fuchſen, einfältis 
gen Efel, oder dergleichen ohnvernünfftigen Vieh 
vnnd Thieren, in feinem eigenen Sinne, wider 
des Tichters willen vnnd Meinung, vergleichen 
wollen: welches , daß ed von einem vernünfftis 
gen vnnd verftändigen Menfchen gefchehen möchte, 
nicht wohl glaublich vnnd vermuthlich fey.” 

Nun, den Eugen und verftändigen Sinn, wel- 
chen der ehrlihde Mann vor zweihundert Jahren 
feinem Publikum zutraute, den darf ich wohl von 
meinen aufgeflärtern Zeitgenofien mit vollem 
Vertrauen erwarten. — Gefchrieben im Decem- 
ber 1802. 


Erftes Kapitel. 


Handelt meiftens vom König Nubel. Zuletzt fällt der Haupt: 
heid mit der Thür ins Haus. Auch erfcheint ein alter Be: 
kannter, Here Reineke Fuchs, und fängt wieder da an, wo 
er es gelaſſen hat. 


Der erſte König auf Erden war ber Löwe. Kaum ge: 
Schaffen, warf er fih dazu auf. Der Elephant und an⸗ 
dere Niefen beugten fich vor dem Uebergewicht feiner Kraft. 
"Er herrſchte unumfchränft über alle Bierfüßler. 


Und fein gewaltiges Geſchlecht 
Bererbte, nach des Stärfern Recht, 
SZahrtaufende fang des Thierreihs Thron 
Bom Bater immer auf den Sohn. 
Das Bolk ertrug das Schnauben und Schnarchen 
Der übermüthigen Monarchen, 
Und ihrer Raͤthe Tyrannei 
Mit unterthänigfier Kriecherei. 
Geduldig ſah's mit eignen Augen 
Das Herzölut feiner Kinder faugen, 
And wünſcht' auch wohl aus feigem Gemüth 
Den Mördern guten Appetit. 


Nach vielen ſchlimmen Fürften gewann 
Den Gcepter endlich ein braver Mann. 
Here Nobel hieß der gute König, 
Er fchlief fehr viel und date fche wenid. 
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Natürlich regte fih auch in ihm 

Zu manden Zeiten das Ungethüm, 

Das weit und breit die ganze Welt 

In Athem fest und in Athem erhäft, 

Das gräbt und pflügt, das weht und fpinnt, 
Das Karten mifht und auf Raͤnke finnt, 
Das, glei Orakeln, vor Gericht, 

Bon Kanzel und Katheder fpricdht, 

Das Handel treibt. in Schlachten führt, 
und Bücher fchreibt und recenfirt: — 

Es regte ſich, kurz und deutich zu fagen, 
Im König Nobel auch oft — der Magen. 
Doch hielt der lieblihe Regent, 

Wie die Gefchichte treu befennt, 

Den wilden Bielfraß jederzeit 

Am Saum der edlen Mäßigfeit. 

Er opfert? ihm nur nach derbem Mahnen 
Bisweilen ein Paar Urfterthanen, 

An welchen der Staat nicht viel verlor. 
Borzuͤglich padt’ er die Herrn am Ohr, 
Die fih vom Mark des Landes mit glatten 
Rundbäuchen nusftaffiret hatten. 

Zum Nadtiih ließ er denn wohl auch 
Noch manchen andern entbehrlihen Gauch, 
Zum Beifpiel einen zierlichen Schranzen , 
Den Todesweg hinuntertanzen. 


Als er aber dreißig Jahre glorreich regiert hatte, erin⸗ 
nerten ihn Alter und Schwachheit, daß er bald felbft dieſe 
Straße ziehen müffe, und er fprach zu dem Erbprinzen 
Kühnderz: „Lieber Sohn, es geht mit mir zur Neige. 
Ih werde dir bald den Thron räumen. Ach, wie freudig 
wollt' ich meine Augen fchließen, wenn fie dich nur noch 
glücklich vermählt fähen! Lab uns unverzüglich dazu Au⸗ 
Aalt treffen. Die Fürften der Menſchen pflegen ihre Hei⸗ 

zarpegefchäfte durch Botichafter und Bone ayekyun, 
ader biefer froflige Handel, bei dem das Hera dar KO 
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Rolle fpielen muß, gefällt mir nicht. Wir könnten ung 
auch, wenn wir gleich wollten, das Brautwerben nicht 
fo bequem machen, weil ed uns an Portraitmalern fehlt. 
Zwar flümpert hier und da ein Aeffchen ein Konterfei zu⸗ 
fammen; doch vergleichen Subelei dient zu nichts, als 
nafchhafte Vögel damit zu verfcheuchen. Mache dich alfo 
in Gefellfhaft deiner verfländigen Mutter, mit der ich 
darüber ſchon Abrede genommen habe, felbft auf ven Weg, 
und beſchau' die Töchter des Landes. Begib dich zuvör⸗ 
derfi an den Hof des guten, alten Könige Eifenflau, der 
dreihundert Meilen von bier an Afrika's Gränze refivirt. 
Seine Tochter ift, der Sage nach, die frhönfte Löwenprin⸗ 
zefſfin der Welt. Es follte mich herzlich freuen, fie als 
meine Schwiegertorhter zu umarmen; denn ihr Vater ift 
ein mächtiger Fürſt, deffen Freundſchaft und Bündniß bir 
und dem Reiche ungemein nüßlich feyn würde. Gefiele 
fie dir aber nicht, fo thu? deinem Herzen keine Gewalt 
an, fondern fieh dich an andern fürftlichen Höfen um, und 
fuche dir eine Gemahlin nach deinem Sinne!“ 


Prinz Kühnherz ſprach: „Recht wohl, Papa !« 
und reiste fort mit feiner Mama. . 
Der Pardel und andere vornehme Thiere 
Begleiteten fie als Hoffavaliere, 

und Kasten und Hunde, groß und Fein, 

Als Kammerzofen und Lafain. 


Ungefähr eine Woche darauf Hagte der König über 
Unpäglichteit und bezog, weil ihm das Getümmel in feiner 
Burg befchwerlih fiel, das Luſtſchloß Grimmpildenrupe, 
welches zum Wittwenfib feiner Gemahlin beflimmt und 
nach ihrem Namen genannt war. 

An biefem zierlihen Palaſte harten, vier DEL —X 
des Oberbaumeiſters, des Bibers , Vie ReNinhäut 
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Männer zehn Jahre gearbeitet. Defien ungeachtet be= 
merkte man verfchievene wichtige Fehler daran. Unter 
andern war bie Pforte zu niedrig und enge gerathen. 
Nur Thiere von Löwengröße frhritten gemächlich hindurch. 
Diefes Berfehen hatte jebt die nachtheilige Folge, daß ſich 
der König weder mit feinem Statthalter, dem Elephan⸗ 
ten, noch mit andern treuen Räthen und Dienern, die 
son anfehnlicher Statur waren, befprechen konnte. Er 
mußte die Neichsgefchäfte blos mit Herrn Reinefe Fuchs, 
dem Kanzler, verhandeln. 

Aber dieſer berüchtigte Schlaufopf und fein Secretär, 
das Murmelthier, verprehten die Königlichen Befehle, welche 
ihnen zur Ausfertigung aufgetragen wurden, nach ihrem 
Gefallen , und wagten dieß um fo mehr ohne Furcht und 
Scheu, weil der Leibarzt, Doktor Squenz, ein ſchelmi⸗ 
fiber Affe, und der Hofkapellan Murner, ein ſchwarzer, 
hämifcher Kater, mit ihnen unter Einer Dede fpielten. 
Außer diefen vier gelehrten Herren ging niemand von 
Bedeutung bei dem König aus und ein. Sie konnten 
alfo fihalten und walten, wie fie wollten. 


Aus ihrer geheimen Schmiede lief 
Drum mancher £önigliche Brief 
Bol unerhörter Tyrannel. 
Biel wadre Bürger fenfjten: „Ei, ei! 
Jetzt berricht der Fuchs nad feinem Geſchmack, 
Er und fein Anhang find Schelmenpad. 
D, wären alle vier gehangen ! 
Gie halten den König wie gefangen; 
Und bleibt er fTänger in ihrer Hand, 
So geht zu Grunde das Baterland. 
Dan muß ihn bitten und befchwdren, 
In feine Burg zurückzukehren, 
Wo Jeder treue Biedermann 
Ihn feben und beratgen Tann.“ 


Pe a Dan 
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Hierauf fandten die Yatrioten, mit Borwiffen und Ges 
nehmigung des Statthalters, eine Deputation an den Kö⸗ 
nig. Sie befand aus lauter Fleinen Leutchen, worunter 
Herr Bader, ver Hund, Herr Schlafkunz, der Dachs, 
und Herr Bartel, der Bock, die vorneßmflen waren. 

Eilend wanderte diefe Geſellſchaft nah Grimmhilden⸗ 
ruhe; allein Herr Bartel hatte dort die Unannehmlichkeit, 
Daß er das Schloßpförtihen für feine großen Hörner zu 
Hein fand. Da er einer der angefehenften Abgeorbneten 
war und man feine mehrmals erprobte Beredtſamkeit nicht 
gern entbehren wollte, fo gaben fich feine Gefährten alle 
erfinnlihe Mühe, ihn hindurch zu zwängen. Einige 30. 
gen ihn am Bart, andere fchoben hinten; aber es ging 
durchaus nicht, und er mußte, nach langen Martern, uns 
Herrichteter Sache wieder abtrollen. 

Der übrige Ausfhuß erhielt Gehör bei dem König 
und that ihm den unterthänigfien Antrag, feine Burg 
wieder zu beziehen, und fich zu dieſer Reife eines beque: 
men Tragbettes zu bevienen. Der kranke Herr nahm dies 
ſes Anfinnen nicht ungnädig auf und willigte fogleich da⸗ 
rein; aber Reinede und feine Spießgefellen madıten faure 
Gefichter, winkten fi mit den Augen, und Doktor Squenz 
trat mit dem Einwand hervor, daß er diefen Wohnungs: 
wechfel, nach Pflicht und Gewiffen,, nicht erlauben könne. 
Er bewies mit Iateinifchen und griechifchen Worten, ber 
König würde in dem Augenblide, da er ſich der Luft auss 
febte,, Todes verfahren. 

„Da fey Gott vor!“ fiel Magiſter Murner ein, und 
faltete feine Pfötchen wie Hände. „Ich, als Seiner 
Majeſtät Seelforger, muß die vorhabente Berüsmeruun 
ebenfalls. abrathen. Denn da fh Werguaiiuiiien, 

ber Herr Leibmedicus, Teiver‘. verfigern , 18 DA won 
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lichſten Umſtänden befinden, fo würde bas Hell ver Seele 
unvermeidlich gefährbet, wenn Dero Andachten durch Aus 
dienzen und andere irdiſche Gefchäfte unterbrochen werben 

- foßlten. Lebtere beforgt denn auch, wie mich vünft, ber 
Herr Kanzler fo fleißig und treu, daß wohl Ihro Maje⸗ 
ſtät, ohne Nachtheil des Reichs, der nöthigen Gemüths⸗ 
ruhe genießen können.“ 

Reineke dankte dem heuchlerifihen Baalspfaffen für viefe 
Schmeichelei mit einer ehrerbietigen Verbeugung und fagte 
fein Wort. Aber der König fprach zu den Deputirten: 
„ach finde die Vorftellungen meines Leibarztes und Beicht⸗ 
Yaters fehr gegründet, und nehme deßhalb meinen übers 
eilten Entfchluß, dieſen Ort zu verlaffen, wieder zurück. 
Im übrigen bin ih Euch und allen getreuen Unterthanen 
in Gnaden gewogen.“ 


So blieb denn alles hinfort bein Alten, 
Und Neinefens Mandate galten. 
Er fchärfte nun erft recht den Kiel, 
Trieb doppelt fred fein Chifanenfpiel , 
Und drehte täglich ganz ungefcheut 
Ein Nähen von Wachs der Gerechtigkeit. 
Deum murrte man im ganzen Lande 
Starf über ihn und feine Bande. 


Doktor Squenz befam endlich auch feine Noth. Der 
König hatte, als eine Zugabe feiner Hauptkrankheit, bis⸗ 
weilen Anfälle eines wüthenden Wolfhungers, der von 
dem Hofquadfalber Febris famelica (auf Deutfh, das 
Treßfieber) genannt ward. In folhen böfen Stunden 
Hberfchritt ver Patient alle Schranken ver Mäßigfeit, und 
war befonbers fo fleifchlüftern, daB er wovohes gute Täler 

Gen, bas ihn ehrfurchtsool veſuchte, ER rat un 
opne Calz und Schmalz verzehrie. Dokei ward von Ti 
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arzt nicht wohl zu Muthe. Der Tod Tief ihm übers 
Grab, fo oft er den Puls des Königs befühlte; venn er 
befürchtete jeden Augenblid, felbft - ergriffen und zerrifien 
zu werben. Diefe Gefahr ſchien ihm darum befonders 
groß, weil er in mediciniſchen Schriften gelefen hatte, daß 
Affenfleifch eine ſtärkende Arzenei für ſchwache Löwengreife 
fey. Wie Teicht, dachte er, Tann dieß der König durch 
einen boshaften Klätfcher erfahren, und dann iſt es um 
dich gefchehen. 

An feiner Stelle hätte mancher Anpre vielleicht ein un⸗ 
beveutendes Betterchen oder Mühmchen feiner eigenen Si- 
cherheit geopfert; ihm aber war feine Familie zu lieb und 
wertd, und er warnte fie fleißig, dem König nicht zu 
nahe zu Tommen. Da er das felbfi, Amts halber, nicht 
vermeiden Tonnte, fo band er fih, als einen Talisman 
gegen ZTodesgefahr, einen Scorpion an den Hals und ba⸗ 
dete fih in der Brühe eines mit Knoblauch abgefottenen 
Hahns; denn er hatte gehört, daß diefe Dinge der Natur 
des Löwen zuwider wären. 

Richtig! Herr Nobel hielt fi) Augen und Nafe zu und 
fragte zornig: Was habt Ihr gethan ? 

„Sch bin mit Flüſſen behaftet,“ antwortete der Doktor, 
„und mußte mich diefer widerlichen Arzeneimittel dagegen 
bedienen.“ 

Dumme Streihe! — brummte der Kranke: Bleibt mir 
fünftig drei Schritte vom Leibe! 

Sp hatte fih alfo der pfiffige Doktor glüdlich feſtge⸗ 
macht; aber andere Tierchen fing und verfchlang der Kö: 
nig nach wie vor. Er fihonte, wenn ihn der Heißhunger 
anfiel, feiner theuerſten Lieblinge nicht. 


+3 384 € 


allein er benahm ſich, als er Hand ans Werk legte, ſehr 
ungeſchickt, und der Statthalter rieth ihm, wenn er bie 
Sache nicht beffer verftehe, fie Lieber bleiben zu Taflen. 

Das geſchah. Dagegen warb befchloffen,, die Eönigliche 
Haut fäuberlih vom Körper abzulöfen, auszuftopfen und 
als Statüe aufzuftellen. Auf diefe Weife hoffte man, pie 
entflohene Seele des Königs, der zeitlebens faſt nichts als 
ein ftummer Göße gewefen war, wenig vermißt zu werben. 

Am Begräbnißtage hielt der Ooflapellan eine rührende 
Leichenpredigt, und alle Zuhörer zerfloffen in Thränen. 
Zwölf ſchwarze Bären trugen den Leichnam; ver Statt 
halter und der Kanzler die Reichskleinode. Sterbeliever 
mauend, 309g Murner mit feiner zahlreichen Katzenkleriſei 
voran, und ein unüberfehbares Heer von königlichen Die: 
nern folgte dem Sarge. 

Dei deffen Einfentung machte der Obermühlmeifter, 
Herr Simpel, feines Zeichens ein Eſel, einen höchſt un⸗ 
Hugen Streich. Er, wie alle Leute feines Schlages, fehr 
neugierig, drängte fih mit Gewalt zur Gruft, um die 
Beifeßung recht genau einzunehmen. Es gelang ihm nicht 
ganz ; denn am Ende fand noch eine doppelte Reihe vor: 
nehmer Herren vor ihm, die er nicht wie den Pöbel auf 
die Seite fioßen Tonnte. Er ragte, weil fie von anfehn- 
licher Leibesgröße waren, nur mit ben Ohren über fie 
empor, und fah alfo von den Beerbigungs : Feierlichkeiten 
wenig over nichts, Doch Genies, wie er, wiflen fich zu 
helfen. Er trat, die gloßenden Augen flarr nach dem 
Grabe gerichtet, auf die Hinterbeine , kam aber unvorfichs 
tiger Weife mit einem Borderfuße dem Statthalter fo un: 
gebũbrlich nahe, daß er die königliche Krone, welche Je⸗ 

zer auf einem fammtenen Kiffen auf dem Küken teva, 
PlöBlich zur Erbe warf. 
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Alle Anmefende entießten fih darüber. Der Statthalter 
gerieth in den heftigften Zorn und wollte den Mafeftäte- 
ſchänder in Berhaft nehmen laſſen. Allein Herr Simpel 
entſchuldigte fich mit ver ehrlichſten Miene, und betheuerte 
höchlich, daß er fich nicht mit Borfaß, fondern aus Plump⸗ 
heit vergangen habe. Dieß aufrichtige Bekenntniß bewirftte 
ihm Berzeihung, und er fam mit einem Verweiſe davon. 

Diefer Borfall machte viel Aufichen. Es traten fogar 
Propheten auf, die ihn als das Vorzeichen einer nahen, 
großen Staatsveränderung auslegten. 


— — — — — 
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Zweites Kapitel, 


Zwei gelehrte Abenteurer treffen ein. Herr Reineke brütete 
über einem Ei, läßt ſich ablöfen und verfriecht fih unter 
einen Kutfchermantel. Es entfteht eine Bolfsgährung, und 
man befchließt ein feierliches Königseramen. 


Einige Tage nachher Tamen in der Reſidenz zwei reis 
fende Fremblinge an, die fih Denfling und Schalfwiß 
nannten. Sener, ein flattlicher Daulefel, war mit dem 
Ober : Mühlmeifter verwandt; biefer, ein netter Kreuz: 
fuchs, war der Schwager des Kanzlers. Beide rühmten 
fih, Philoſophen und Schüler eines damals berühmten 
Weltweifen zu feyn. 


So viel war fiher und befannt, 
Daß Denkling einft für ihn aufs Land, 
Wo er im Lenz feinen Gig aufichlug, 
Zwei ſchwere Kiften voll Bücher trug, 
Nnd daß Herr Schalfwig einige Mal 
Ihm feine Hühner und Enten ſtahl. 


In einer nähern Verbindung hatten fie mit dem großen 
Manne nirht geftanden ; aber dennoch dachte der Eine, ex 
hätte den Geift der ihm aufgeladenen Schriften eingefogen, 
und der Andere glaubte, mit ven Kapaunen des Philofos 
vben alle feine Selehrfamfeit verbaut zu haben. Darum 
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folzirten fie mit hohen Nafen und Mienen herum, und 
wollten alles, was fie fagten und behaupteten, als Göts 
_ terfprüche geltend machen. Die gemeinften und befanntes 
fien Dinge hüllten fie in einen dichten Schleier von dun⸗ 
fein Worten, und gaben fie dann für nenerfundene Wahr⸗ 
heiten aus. Durch diefe Marktfchreierfunft erwarben fie 
fih unter einfältigen Leuten viel Bewunderer und An⸗ 
hänger. 

Der kluge Kanzler ließ fih fo nicht blenden. Er ſah 
vollfomnen ein, daß fein Schwager ein feichter Schwärs 
mer war; doch hielt er ihn für brauchbar, ein Ei vollends 
auszubrüten, über welchem er felbft feit vem Tode dee 
Königs in geheimer Stille faß. 

Er hatte nämlich die Löwenregierung, bei ber fein ehr⸗ 
liher Mann feines Lebens fiher war, ganz zur Genüge, 
und mwünfchte daher, daß fie durch eine Revolution abges 
ſchafft und ein minder furchtbares Reichsoberhaupt erwählt 
werben möchte. Diefes Herzensgeheimniß raunte er feinem 
Schwager ing Ohr, und trug ihm unter vem Siegel der 
Berfohwiegenheit auf, das Volk gegen den abweſenden 
Kronprinzen zu empören. „Sch habe,“ ſprach er, „blos 
das Wohl des BVaterlandes vor Augen. So redlich aber 
auch meine Abficht ift, fo darf ich dennoch keinen öffentli- 
chen Schritt deßhalb thun; denn ich bin der Löwenfamilie 
mit Pflichten verwandt, flehe hier in Amt und Würden, 
habe Weib und Kinder, und Haus und Hof. Stellt’ ich 
mich an die Spitze der Rebellion, und fie mißglüdte: was 
wär’ ich für ein gefchlagener Mann! Doc du, Herr Bru- 
der, bift hier fremd und haft nichts zu verlieren. Siehft 
du das Ding ſchief Iaufen, fo ziehft du den Kopf aus der 
Schlinge und machſt dich über alle Berge davon. Gelingt 
hingegen beine Unternehmung, fo wird dich ver We Ka, 
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als feinen Schöpfer betrachten, und dich mit Reichthum 
und Ehre belohnen. Drum frifh an’s Werk, Herr Bru: 
der! Du weißt, wo die Zäume hängen; ergreif fie muthig 
und Ienfe das ſchwache, weichmäulige Volk! Unbemerft, 
und gleichfam unter deinem Mantel verborgen, will id 
neben dir auf dem Bode fißen und dir leiſe zuflüftern, 
wie du Futfchiren ſollſt.“ 

Schalkwitz, der für fein Leben gern Ränfe fpielte, übers 
nahm die ihm zugetheilte Rolle mit Vergnügen, und 308 
feinen Freund Denkling mit ind Geheimniß. Diefer ver: 
ſprach ihm den eifrigften Beiftand, aber unter der aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, ihr gemeinfchaftliches Streben dahin 
zu richten, daß fein Better Simpel zur Krone gelangte. 

Ueber diefen Punkt konnte fih der Kreuzbruder nicht 
auf der Stelle beftimmt erklären; er mußte vorher des 
Kanzlers Gutachten einholen. Dieß fiel ganz nah Denk 
Yings Wünfchen aus. „Herr Simpel,“ ſprach Reinefe, „ift 
ein Ehrenmann, dem ich lieber als allen andern bie Krone 
gönnen wollte. Inter einem folchen Könige wär’ es eine 
Luft, Kanzler zu feyn.“ 


Nun freuten die Klügler von Haus zu Haus 
Den Peuerfioff der Empdrung aus, 
Und eilend durchflog, wie ein Stoppelbrand, 
Die wüthende Flamme das ganze Land. 
Man griff zu den Waffen und rief aflenthalben : 
„Laßt uns Herr Eimpein zum König falden !“ 


Der Statthalter, die Neichsräthe und alle verfländige 
Biedermänner erfehraden über dieſes Beginnen, und bes 
mühten fich vereint, den Aufruhr zu dämpfen. Aber Jan 
Hagel hatte für ihre vernünftigen Borflellungen feine OB: 
sen. Er lärmte fort, ſchmückte ſich mit efeldgrauen Ko: 
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farden und ſchrie: „Es lebe die Freiheit! Weg mit den 
tyrannifchen Erbfürften! Einen Wahlkönig oder Keinen!“ — 

Um Zeit zu gewinnen, madte der Statthalter Miene, 
den Aufrührern nachzugeben. Er erließ ein Edikt, worin 
er Anfangs mit glimpflihen Worten zur Treue gegen den 
rechtmäßigen Thronfolger erınahnte. Wenn jedoch, feßte 
er hinzu, die Mehrheit der Nation durchaus einen andern 
König verlangte, fo möchte man fich wenigfiens mit biefer 
hochwichtigen Sache nicht übereilen, fondern eine feierliche 
Wahl anftelen. Zu diefer Handlung beftimmte er einen 
gewiſſen Tag, der aber noch fo weit entfernt war, daß 
indeffen der Prinz, an den er heimlich einen Courier ge: 
fandt hatte, insg Land zurüd fommen fonnte. 

Das aufrühriſche Volk triumphirte, als es feine fich 
angemaßte Souveränität fo halb und halb von dem Statt- 
halter anerkannt fah, und erklärte fih nun gegen benfelben 
durch eine Deputation, daß es den Wahltag ruhig abwars 
ten wolle. Indeſſen wurden dem Herrn Simpel ſchon 
vorläufig Fönigliche Ehren erwieſen. 


Ihm fchalfte Jubel und Bivatruf; 
Abgoͤttiſch küßte man ihm den Huf, 
Jan Hagel tanzte vor ihm her, 
Die Bürgergarde trat ins Gewehr, 
Und man verjah ihn von allen Enden 
So reichlih mit Difteln und ähnlihen Spenden, 
Daß bald fein Haus ein Magazin 
Für alle Efel der Erde fchien. 


In diefem Taumel verfloffen einige Wochen. Sept kam 
der Königsſohn plößlich ins Land zurüd. Allein der Statt: 
halter und andere rechtliche Leute hatten vergebens darauf 
gerechnet, daß fih das Volk, ſobald es ihn erblicte, ihm 
reuig wieder in bie Arme werfen würte. Nur iur Sie: 

® 


»B 33885 &o 


als feinen Schöpfer betrachten, und dich mit Reichtum 
und Ehre belohnen. Drum frifch an’s Werf, Herr Bru⸗ 
der! Du weißt, wo die Zäume hängen; ergreif fie muthig 
und Ienfe das ſchwache, weichmäulige Volk! Unbemerkt, 
und gleichfam unter veinem Mantel verborgen, will ich 
neben dir auf dem Bode ſitzen und dir leiſe zuflüftern, 
wie du kutſchiren ſollſt.“ 

Schalkwitz, der für fein Leben gern Ränke fpielte, über: 
nahm die ihm zugetheilte Rolle mit Vergnügen, und 308 
feinen Freund Denfling mit ind Geheimniß. Diefer vers 
fprah ihm den eifrigften Beiftand, aber unter der aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, ihr gemeinfchaftliches Streben dahin 
zu richten, daß fein Better Simpel zur Krone gelangte. 

Ueber diefen Punkt Fonnte fih der Kreuzbruder nicht 
auf ver Stelle beflimmt erklären; er mußte vorher bes 
Kanzler Gutachten einholen. Dieß fiel ganz nad) Denk: 
lings Wünfchen ans. „Herr Simpel,“ fprach Reinefe, „tft 
ein Ehrenmann, dem ich Tieber als allen andern die Krone 
gönnen wollte. Inter einem folchen Könige wär’ e8 eine 
Luft, Kanzler zu feyn.“ 


Nun ftreuten die Klünfer von Haus zu Haus 
Den Peuerftoff der Empdrung aus, 
Und eilend durchflog, wie ein Stoppelbrand, 
Die wütrhende Flamme das ganze Land. 
Man griff zu den Waffen und rief allenthalben : 
„Laßt uns Here Eimpein zum König falden !“ 


Der Statthalter, die Reichgräthe und alle verfländige 
Biedermänner erfchraden über dieſes Beginnen, und be 
mühten fich vereint, den Aufruhr zu dämpfen. Aber San 
Hagel hatte für ihre vernünftigen Borftellungen keine Oßs 
zen. Er lärmte fort, ſchmückte ſich mit efelögrauen Kos 
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farden und ſchrie: „Es Iche die Freiheit! Weg mit ven 
tyrannifchen Erbfürften! Einen Wahlkönig oder keinen!“ — 

Um Zeit zu gewinnen, madte der Statthalter DMiene, 
den Aufrührern nachzugeben. Er erließ ein Evift, worin 
er Anfangs mit glimpflichen Worten zur Treue gegen den 
rerhtmäßigen Thronfolger erınahnte. Wenn jedoch, ſetzte 
er hinzu, die Mehrheit der Nation durchaus einen andern 
König verlangte, fo möchte man fi) wenigfiens mit diefer 
hochwichtigen Sache nicht übereilen, fondern eine feierliche 
Wahl anfteller. Zu biefer Handlung beftimmte er einen 
gewiflen Tag, ber aber noch fo weit entfernt war, daß 
indeffen der Prinz, an ben er heimlich einen Courier ge⸗ 
fandt hatte, ing Land zurüd fommen konnte. 

Das aufrührifche Volk triumphirte, als es feine fich 
angemaßte Souveränität fo halb und halb von dem Statt- 
halter anerkannt fah, und erklärte fih nun gegen benfelben 
burch eine Deputation, daß es den Wahltag ruhig abmwars 
‚ten wolle. Indeſſen wurden dem Herrn Simpel ſchon 
vorläufig Fönigliche Ehren erwiefen. 


Ihm ſchallte Zubel und Vivatruf; 
Abgoͤttiſch küßte man ihm den Huf, 
Jan Hagel tanzte vor ihm her, 
Die Buͤrgergarde trat ins Gewehr, 
Und man verſah ihn von allen Enden 
So reichlich mit Difteln und Ähnlihen Spenden, 
Daß bald fein Haus ein Magazin 
Für alle Efel der Erde fchien. 


In diefem Taumel verfloffen einige Wochen. Sept kam 
der Königsfohn plöglich ing Land zurüd. Allein der Statt⸗ 
halter und andere rechtliche Leute hatten vergebens barauf 
gerechnet, daß fih das Volk, fobald es ihn erblidte, ihm 
reuig wieder in Die Arme werfen würke. Nur in Si 
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Ben des Reiche, unter denen fih auch ber boppelzüngige 
Kanzler befand, bewillfommten ihn mit ehrfurctsvolfen 
Berficherungen. unveränderter Treue. Der Heinere Theil 
des Bürgerftandes beobachtete eine flille Neutralität; aber 
ber große Haufe fang Spottlieder vor der föniglichen Burg, 
und hätte ſich wahrfcheinlich noch frhlimmere Ausfchwei- 
fungen erlaubt, wenn nicht der Wahltag vor der Thüre 
gewefen wäre. 

Kühnherz billigte die gelinven DMaßregeln des GStatthal- 
terd und verwarf feiner Hofleute Rath, den Abgott des 
Pöbels heimlich aus dem Wege zu räumen und die Rü- 
belsführer des Aufſtandes mit dem Tode zu beftrafen. 
„Rein,“ fprach er, „lieber will ich ven Thron meiner Vä⸗ 
ter verlieren, als durch Blutfiröme hinauffchreiten.“ Diefe 
ſchönen Worte, die von feinen Freunden überall auggebrei« 
tet und auch in der Hofzeitung befannt gemacht wurven, 
gewannen ihm viele Herzen. Seine Partei wuchs mit 
feder Minute, und hielt zuleßt dem grauen Bunde, wie 
fih die Volfsrotte nannte, völlig das Gleichgewicht. 

Luftig und Fed, und mit einem jauchzenden Gefolge 
erfihien Herr Simpel bei Sonnenaufgang feines Ehren: 
tages auf dem Wahlplaße; aber der unerwartete Anblid 
feiner vielen Gegner drückte plößlich feine hoch geredten 
Dhren fo ſchlaff und tief zur Erde, daß Schalkwitz bequem 
hineinflüftern konnte: „Rafft Euch zufammen, Herr Kron⸗ 
kandidat! Warum fenft Zhr die Ohren, das ſtolze Panter 
unfers Bundes? Das maht auf die Gemüther der Ber: 
fammlung einen ſchädlichen Eindrud, Wer eine Sache 
muthlos verloren gibt, der bat fie fchon verloren! Aber 
ih wette meinen eigenen Kopf gegen einen Diſtelkopf: 
Ibr werdet König!“ 
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Herr Sinipel hob auf dießg Ermahnen 
Ein wenig feine Bundesfahnen, 
Sie fanfen aber bald zurück; 
Denn plößlich fah er mit ſcheuem Blick 
Den Eratrhaflter über den grünen Plan 
Eitfertig fchreiten und fib ihm nah’n. 
Der Graue ſprach fein Leben lang 
Nicht gern mir Herrn von ſolchem Rang, 
Und jest, fih büfer Dinge bewußt, 
Hatt? er dazu noch minder Luft: 
Drum trabt' er, fo gefchwind er Eonnte, 
Weit hinter feines Häufleins Fronte. 


Der Statthalter Fam indeffen immer näher und rebete 
mit lauter Stimme den grauen Bund folgender Maßen 
an: „Liebe Mitbürger, ihr wandelt einen gefährlichen 
Weg, der euch, wenn ihr nicht bald umfehrt, ins Ber: 
derben führen wird. Habt ihr euch noch nicht eines Bef: 
fern beionnen ? Befteht ihr noch darauf, dem rechtmäßigen 
Zhronerben den fohuldigen Gehorfam zu verfagen und ei⸗ 
nen andern König zu begehren ?“ 

Sa! rief Hundertfiimmig der Bund: Here Simpel fey 
König! 

„Sinnlofe Rebellen!“ zürnte der Statthalter: „Glaubt 
ihr, nur befehlen zu dürfen? — Seht ihr nicht Hinter mir 
die Evelften des Reichs, und eine Menge revlicher Bür⸗ 
ger, die fammt und fonders entichloffen find, ihre Treue 
gegen das Königliche Haus mit ihrem Blute zu verfiegeln? 
— Widerſetzt euch nicht länger ver alten, fihonen Orb: 
nung, Ihr erregt fonft einen bürgerlichen Krieg, in wel 
ehem ihr wohl teine Lorbeern einernten möchtet. Die ta: 
pferften Helden des Landes, der Tiger, der Bär, ber 
Wolf und mehrere folche muthige Streiter, fiehen gegen 
euch zum Kampfe gerüftet. Jever von har m 
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einzeln mit euch allen zugleich auf. Sie lechzen nach eu⸗ 
rem Blute; fie wollen von feiner Efelswahl hören ; fie 
brechen los, fobald dazu Anftalt gemadt wird. Selbſt 
der junge mildherzige Prinz würde nicht im Stande feyn, 
ihrer Wuth Einhalt zu thun. Aber er wünfcht, eures 
Lebens zu fihonen, und will deßhalb zu einer öffentlichen 
Prüfung, ob er oder Herr Simpel der Krone würbiger 
fey, berablaffen. Wer als der Befte und Gefchidtefte be⸗ 
funden wird, fol ohne weitern Widerſpruch als König 
Anerfannt werben.“ 

Reineke gab hinter des Statthalters Nüden durch vor⸗ 
fihtiges Kopffchütteln und andere flumme Zeichen feinem 
Schwager zu verftehen, daß man fich auf diefen Friedens⸗ 
vorſchlag nicht einlaffen follte, und der Kreuzherr proteftirte 
denn auch fogleih, als Redner des Bımdes, dagegen. 
Aber der Tiger und die übrigen Helden, welche feinen 
Einwand von Weitem hörten, fletfchten darüber grimmig 
die Zähne und feßten fich drohend in Bewegung. Das 
that auf die Genoffen des grauen Bundes eine Tuftige 
Wirfung. Zitternd verfroch fich einer hinter dem andern, 
und die Meiften riefen ängfllih: „Wir bewilligen alles, 
was der Herr Statthalter befehlen.“ 

Nun durfte diefer nur fagen: Padt euch heim! ſo lief 
das feige Geſindel aus einander, und die Revolution war 
vorbei; allein er hatte dazu feinen Auftrag, und erlaubte 
fih nicht, den Befehl des Prinzen eigenmächtig zu übers 
ſchreiten. Bielleiht wollte er auch ſich und feinen Freun⸗ 
den ein poffirlihes Schaufpiel nicht ververben, von dem 
er ſich voraus verſprach, daß es zur Ehre des Prinzen 

ausfallen müßte. Kurz, er antwortete dem granen Bunke ı 
„Es freut mich, daß euer Starıfinn neh ein wenig Dres 
am fl. Die Prüfung ver Krontandivaten wog io yet 
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über acht Tage auf eben dem Plage, wo wir ung jeßt 
befinden, vor fih gehen. Jeder von ihnen wählt fich in« 
deffen einen Anwalt, der in einer öffentlichen Rede vie 
Borzüge feines Klienten darftellen fol. Wenn dieß ges 
fcheben iſt, legen fie felbft, ver Prinz und Herr Simpel 
drei. Proben ihrer körperlichen Gefchielichfeit ab.. Diefe 
find: erftens ein Wettſprung, zweitens ein Wettlauf, und 
drittens eine Wettjagd auf irgend ein flüchtiges Thier.“ — 
Wozu das dritte Kampffpiel? rief der nafeweife Schalf: 
wis: wir find ja nicht hier beifammen, um einen Hehe 
meifter zu wählen. Unſer künftiger Beherrſcher braucht 
fein Jäger zu feyn. Leider, waren es feine Borfahren 
mehr als zu fehr! König Nobel befchäftigte ſich noch auf 
dem Todbette damit, feine getreuen Unterthanen zu fangen 
und zu fpeifen. Drum wünfchen und wollen wir einen 
König, der fih gar nicht aufs Jagdweſen verfteht. — 
„Borlauter Schwätzer!“ fuhr ihn der Statthalter an: 
„Woher habt Ihr das Recht, Euch in die Angelegenheiten 
unfers Yandes zu miſchen? Ihr ſeyd ein Fremdling und 
Eure Stimme gilt fo viel als das hohle Braufen des 
Windes. Ich würdige Euch gar Feiner Antwort. Doch 
gegen die von Euch verführte und aufgewiegelte Menge 
will ich mich erklären: daß die dritte Kampfprobe nicht 
darauf abzwedt, den erledigten Thron mit einem jagbge- 
rechten Könige zu befegen. Die Kronprätenventen follen 
- Dadurch blos, fo wie durch die erfte und zweite Probe 
einen Beweis ihrer Gemwandtheit und Ringfertigfeit geben, 
damit wir ung, wenn unfer Land von unruhigen Nach: 
barn mit Krieg überzogen wird, darauf verlaffen Fönnen, 
einen wadern und rüftigen König an walerer Sr W 
baben.“ 
Feßt bewegte der Elephant feinen TÜR UND Woo vo 
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mit den Kreuzbruder, der fi) vor feinem Häuflein wie 
ein Froſch im Mondſchein brüftete, ziemlich unfanft auf 
die Seite. Dann trat er dem Trupp näher und fragte: 
„Habt ihr mich verftanden? Wollt ihr Krieg oder Frieden ?“ 

Frieden ! Frieden! riefen die muthlofen Geſellen: Wir 
bewilligen alles, was der gnädige Herr Statthalter be: 
fehlen. — 

„Run, fo bleibt es bei dem Wettftreite!“ fprach er und 
kehrie zur Hofpartei zurüd, die fich frohlockend nach Haufe 
begab. 

Aber beflürzt blieben die Brüder des grauen Bundes 
verfammelt und ließen fih von ihrem Anführer mweidlich 
ausſchelten. D, ihr feigen Memmen! rief er aus: jeber 
Großfprecher kann euch ind Bodshorn jagen! Hättet ihr 
einfältigen Saherren doch gefrhwiegen und mich allein 
reden Jaffen! Nun fteden wir zwifchen Thür und Angel, 
und es wird Müpe koften, und mit Ehren herauszuziehen. 
Bor der Lobrede auf unfern künftigen König ift mir zwar 
nicht bange; denn ich übernehme fie ſelbſt und darf mir 
wohl zutrauen, den gegenfeitigen Anwalt, wenn er auch 
ein zweiter Demofthenes wäre, mit meiner Beredtfamtfeit 
zu. überwinden: aber die Proben! die Proben! — Wie 
gefallen fie Euch, guter Herr Simpel? 

„Man macht mir die Sache zu ſchwer!“ feufjte ver 
Dbermüplmeifter, und fenkte die Ohren fo tief, daß er 
feh8 Beine zu haben fchien. „Sch bin entfchloffen, mir 
die hoben Gedanken aus dem Sinne zu fehlagen und 
meine Difteln in Ruhe zu genießen. Das iſt das Klügfle, 
was ih thun kann. Denn würd’ ich auch König, was 
hätt' ih davon? Nichts, durchaus nichts, als — fatt effen. 
Nun, fo glücklich bin ich ſchon jeßt.“ 

Ei, mein werther Herr, fiel Schaltwig cin, Lebt man 
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benn blos, um zu effen? Ich denke, man ißt, um zu 
eben. Kitelt Ihr aber gern Euren Gaumen, fo könnt 
Ihr ja als Fürft viel feiner und flattlicher fehmaufen, als 
zeither; denn die lieben, wohlfeilen Difteln, womit Ihr 
bis jebt Euch begnügen mußtet, Fißeln doch, meines Er: 
arhtens, den Gaumen ein wenig zu ſtark. — 

„Jeder nad feinem Geſchmack!“ verfeßte Herr Sunpel. 

Darüber läßt ſich freilich nicht ftreiten ; entgegnete ber 
Kreuzherr: am wenigften haben wir jebt Zeit dazu. Bon 
den Proben, den verdammten drei Proben, müflen wir 
ſprechen! Ein böfer Geift hat das Hofvolf auf diefen Ein: 
fall gebracht. Doch, Herr Patron, fürchtet Euch nicht 
allzufehr davor! Bertraut auf den mächtigen Beiftand des 
Glücks, das fih Eurer großen, durch die ganze Welt zer: 
fireuten Familie gern annimmt, und deßhalb, nach einem 
unter ven Menfchen bekannten Sprihworte, ihr Bormund 
genannt wird. Hoffentlich fteht ed auch Euch in der Stunde 
der Prüfung bei. Wär’ es aber unhöflich genug, Euch 
den Rüden zu ehren, fo büßt ihr dennoch in dem gewag⸗ 
ten Spiele nichts ein. Ihr bleibt im fchlimmften Falle, 
ein ehrlicher Efel und habt ven unfterblihen Ruhm, daß 
man Euch Kron’ und Sceepter antrug. Der Löwe hinge: 
gen kann nichts gewinnen, doch alles verlieren. Siegt er 
in den Kampfproben, fo behauptet er mit Müh’ und Noth 
den ihm angebornen königlichen Stand; wird er aber 
überwunden, fo flürzt er von ber Höhe bes Throng in 
den Staub. — 

Diefe Borftelungen fanden Eingang. Herr Simpel 
gab fein Wort, -den dreifachen Wettftreit zu wagen. Nun 


fam die Rede darauf, wie er fih dazu vorbereiten ſollte. 


Hierüber waren die Gelehrten des Bundes uneins. Einige 


empfahlen ihm Inappe Koſt, wm (eins Steter Kat u 


geſchmeidig zu machen; andere riethen, den Körper, durch 
tapferes Schmaufen zu ſtärken. 

„Wohl gefprochen!“ rief Herr Simpel den Lebtern zu: 
„Ich will Lieber doppelte Portionen eſſen, als mich doppelt 
auslachen laſſen, wenn ich nach achttägigem Faſten mit 
meinen Kunſtſtücken durchfalle.“ 

Von Seiten des Prinzen ward Wacker, der Hund, zum 
Anwalt ernannt. Er nahm dieſen wichtigen Auftrag nicht 
auf die leichte Achſel, ſondern bearbeitete ſeine Rede mit 
dem größten Fleiß, und ſann und las und ſchrieb Tag 
und Nacht. Der Hofkapellan, welcher natürlicher Weiſe 
dem königlichen Hauſe ergeben war, lieh ihm dazu mit 
Vergnügen die vortrefflichſten Werke aus ſeiner Bibliothek. 
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Drittes Kmpitel, 


Quinteffenz einer Lobrede, dergleihen wohl noch nie auf einen 
Ejel gehalten ward. Der hochgebenedeite Held ift von dem 
an ihn verfchiwendeten Weihrauch fo benebelt, daß er einen 
häßlichen Stolprian madt. 


Fortuna hielt die Königswage 
An einem wunderfhönen Tage; 
Man fah nicht eines Wölkchens Spur 
Auf der azurnen Himmelsflur, 
And forgiam verfhloß der Gott der Winde 
Sn Feifenhöhlen fein wildes Gefinde, 
Nur Zephyr gewann durh Schmeicheln und Flehn 
Erlaubniß, ein wenig fpazjieren zu gehn. 


Mit Anbruch des Tages Tief alles, was vier Beine 
hatte, nach der grünen Aue, wo das große Dafarbfpiel 
beginnen ſollte. Man fritt unter Weges, wer gewinnen 
oder verlieren würde und ging fogar hohe Wetten ein. 
Es gehörte wahrlich! viel Muth dazu, auf Simpeln etwas 
zu wagen; doch es gefhah und darf ung auch eben nicht 
wundern. Jeder Schwachfopf hat einen Anhang von gläus 
bigen Seelen, die ihn für einen großen Mann halten. 

- Der Plaß, wo die Redner auftreten follten, war eine 
anmuthige Wiefe. 


x 


+» 398 © 


Chrwürdige Greife von Bäumen fahn 
Ningsum das bunte Gewimmel at, 
Und boten ihm auf Blumenmatten 
Gaſtfreundlich Obdach und kühlen Schatten. 


Alt und Jung lagerte ſich unter ihren grünen Sonnen⸗ 
ſchirmen und wartete mit Ungeduld auf den Anfang des 
Schauſpiels. , 

Zuerft erfihien Herr Simpel mit einem Rofenfrange ges 
ſchmückt. Auch fein Schweif war mit. Blumen durchfloch⸗ 
ten, und ein Affe trug ihn mit dem Anftand eines fürft- 
lichen Schleppenträgers. Die vornehmften Glieder des grauen 
Bundes machten pas Gefolg ihres Helden aus. Denkling 
und Schalfwiß gingen ihm zur Seite und hatten viel 
Mühe, durch Troſtſprüche feine Ohren fleif zu erhalten. 
Man führte ihn auf einen fchattigen Hügel, wo er fich 
niederzulaffen und ein Früpftud einzunehmen gerubte. 

Bald darauf kam Kühnherz ohne Gepränge Er wählte 
fih unter dem erfien dem beften Baume einen Plab und 
früpftückte nicht. Herr Wader ſaß neben ihm, bis e8 Zeit 
ward, die Rednerbühne zu befleigen, die mitten auf der 
Wieſe errichtet war. Rabe dabei hatte man erhabene Site 
für die Kampfrichter bereitet, welche durch einen öffentli= 
hen Eid angeloben mußten, ohne Anfehen der Perfonen 
zu urtheilen. Es waren theils Gelehrte, theils Männer, 
die ſich auf ritterfiche Mebungen verftanden. Der Kanzler, 
Doktor Squenz und Magifter Murner faßen auf der Ges 
Iehrtenbanf obenan, waren aber nirht mehr das trauliche 
Kleeblatt, wie vormals; denn Reineke hielt es heimlich 
mit dem Efel, der Schwarzrod mit dem Prinzen, und der 
Leibarzt hätte Lieber gar eine Republik gehabt. 

Als man mit den nöthigen Vorbereitungen zu Stande 
war, rief ein Maulefel, als Herold aus: Die Redner ſoll⸗ 
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ten jeßt, einer nach dem andern, fprechen und alle Uebri⸗— 
gen fihweigen. 


Hierauf erhob Herr Wader fid, 
Bing langiam, ernft und fittiglidh 
Wie ein Profeffor über den Plan 
Und fchritt den Nednerftuhf hinan. 
Er grüßte den Hof und die grauen Brüder 
ind feste fih fein aufrecht nieder. 

* Drauf, ald er räuipernd die Kehle geftimmt, 
Ein Pfötchen gehoben und fanft gefrümmt, 
Begann er mit vernehmlichem Ton 
Und Füßchenbdewegung diefen Sermon : 


„Wie die Sonne, hoch⸗ und werthgefchäßte Anweſende, 
bisweilen von Wolken verbunfelt wird: fo überfüllt oft 
in unglüdtichen Augenblicken die hellſten Köpfe eine ägyp⸗ 
tifche Nacht. Eine folche traurige Sonnenfinfterniß fcheint 
jet, Teider! bei vielen Gliedern dieſer Berfammlung eins 
getreten zu feyn, indem fie die Föniglichen Eigenfchaften 
des Löwengeſchlechts bezweifeln, und barüber erft von einem 
ſchwachen Redner Beweis erwarten. Sch unternehme, meis 
ner geringen Fähigkeiten ungeachtet, diefen Beweis mit 
Muth; denn die Wahrheit fteht mir bei, und fie ifl ſtär⸗ 
fer als ih.“ — 

Rah diefem Eingange, der in der That feine ausger 
worfene Gunftangel war, hielt Herr Wader eine ſtunden⸗ 
lange Rebe, die man wörtlich. hier mittheilen könnte. Cs 
wäre, traun! eine fihöne Gelegenheit, viefen Roman recht 
dick und groß zu füttern. Der Berfaffer mag aber nit, 
wie viele feiner Kollegen, ein gefliffentlicher Buchmäfter 
feyn, und gibt deßhalb von jenem Panegyricus bloß einen 
furzen Auszug. | 

Der Reoner befchäftigte fich zuerſt mit dem Künialiien 
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Stammbaume, fuchte deffen Wurzeln in Noahs Arche auf, 
nannte viele berühmte Anherren des Prinzen und fuhr 
dann fort: „Seit dem Uranfange der Welt war der Löwe 
das Sinnbild des Heldenmuths. Schon die Erzväter vor 
der Sündfluth nannten die muthigen und unerfchrodenen 
Männer, welche fie preifen wollten, Löwen. Selbſt der 
Neid gefteht diefem glorwürdigen Gefihlechte Tapferkeit zu. 
Doch edle Hochherzigfeit und Großmuth will er ihm ab: 
läugnen. Es ift daher nöthig, an einige rühmliche Bei: 
fpiele zu erinnern.“ 

Hier folgten nun bie befannten Geſchichten: wie ein 
Löwe feinen Arzt, der ihm einen Dorn aus dem Fuße ge⸗ 
zogen hatte, viele Fahre nachher, als er wilten Thieren 
vorgeworfen ward, dankbar in Schuß nahm; und ein an- 
derer Löwe, der auf Gottes Befehl, wie die Bibel fagt, 
einen Propheten zerriß, deſſen Efel verfchonte und fogar 
zu feiner Bertheidigung bei ihm blieb, damit nicht dag 
fromme Thier in den Verdacht des Mords fallen und un 
fohuldig getöbtet werden möchte. — Auf den letztern Um⸗ 
Rand legte der Redner befonders ein großes Gewicht, und 
gab durch einen fiharfen Blid auf Herr Simpeln zu ver: 
fieben, daß er fich gegen jene Wohlthat, die einem feiner 
Bäter widerfahren fey, unerfenntlich bezeige. 

Hierauf ſprach der Panegyrift von der hohen Achtung 
der Menfchen gegen das Löwengefchlecht und führte vers 
fihiedene Beifpiele davon an. „Mehrere Päpfte,“ fagte er 
unter andern, „vertaufchten gegen den Ehrennamen Leo 
den ihrigen ; aber feinem fiel ed ein, fich Efel zu nennen.“ — 

Zuleßt erfuchte Herr Wader den Prinzen, fih auf ven 
Mittelpunkt der Wiefe zu begeben, und ergoß ſich, als es 
gefhehen war, in Lobegerhebungen feiner Geftalt „Seht,“ 
sief er aus: „die Natur hat ihn mit der Farbe ver Sonne, 
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Des Feuers und des Goldes beffeivet! — Sie wählte mit 
Bedacht für ihm diefe Farbe, als die echte Königsfarbe ; 
denn die Sonne ift die Königin der Geflirne, das Feuer 
der König der Elemente und das Gold ver König der Mes 
talle.“ — In dieſem Geſchmacke pries der beredte Anwalt 
den jungen Löwen vom Haupte bis an die Spiße des 
Schweifs, und verließ dann die Bühne. 
Reichtfüßig, wie ein Ged, betrat 

Sie nun des Eield Advokat; 

Er beugte vornehmsflühtig den Kopf, 

Schlug ſtolz den Weder über den Schopf, 

Erhob die Stimm’ und trieb dazu viel 

Poſſierliches Geberdenfpiel. 


Seine Rede war ein babylonifches Gemifch verſchiedener 
Sprachen, und ein graufes Gewirr hochtönender und un 

verftändlicher Krafiphrafen. Bon diefen Hülfen gefonvert, 
blieb ungefähr folgender Kern: 

„Es if nicht alles Gold, was glänzt: aber manches 
unfcheinbare Erz hat Goldgehalt. Diefe unwiderſprechli⸗ 
sen Säße ließen fich heute vortrefflih anwenden: doch — 
ich ſchweige, und empfehle fie bIoß gegenwärtiger Verſamm⸗ 
lung zum eigenen Nachdenken.“ — 

„Der Stammbaum des Prinzen iſt ohne Widerſpruch 
alt und ehrwürdig. Allein wozu das Geſchwätz von Noahs 
Arche? Daher ſtammen wir alle.“ — 

„Gegenfeitiger Anwalt nannte viele tapfere Löwen: 
warum verfchwieg er aber die feigen Schwärhlinge , die 
fih vom Herkules und vom Simfon mit bloßen Händen 
zerreißen ließen ?“ — 

„Auch wir haben edle Urahnen. Einer Davon war der, 
welden der König der Könige zu feinem Einzug in Je⸗ 
zufalem - wählte. Welcher Triumph für unfere Tamilie ! 

Sangbein’s fämmtl. Schr. M. Bd. M 
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Kann das Löwengefchlecht einen ähnlichen Ehrenfall aufs 
ftellen 7“ — 

„Bileams Fuge Efelin, Sancho Panfa’s und Eulenfpies 
gels bochberühmte Efel, und mehrere große Namen, deren 
wir, beliebter Kürze halben, nicht gedenken wollen, zieren 
ebenfalls unfere Stammtafel. Sie ift, mit Einem Worte, 
fo glänzend als irgend eine.“ — 

„Daß ſich einige Päpfte den Löwennamen beilegten, iſt 
eine Ehre, die fi allenfalls entbehren läßt. Ihro Heilige 
Teiten trafen dadurch Feine glüdliche Wahl. Oberhäupter ver 
Kirche follen Feine grimmigen und blutdürſtigen Löwen feyn. 
Es war alfo fehr ungereimt, fih fo zu nennen. Der Name 
des fanftmüthigen Efels wäre viel ſchicklicher geweſen.“ — 

„Sanftmuth ift die Haupt und Kardinaltugend meines 
Patrond. Sie macht ihn vorzüglich der Krone würdig. 
Wohl dem Lande, das ein fanfter König beherrfcht! — 
Herr Simpel ift übervieß nicht weichlich erzogen, hat in. 
feinem Leben viel Bedrückungen ausgeftanden, und rıeiß, wie 
dem Armen zu Muthe if. Er wird alfo weder den Schweiß 
ber Unterthanen verpraflen, noch fie hartherzig behandeln, 
fondern ein Freund und Bater aller Bebrängten ſeyn.“ — 

So fprah Herr Schalfwiß, und forberte dann, nad 
dem Beifpiele des erfiern Redners, feinen Klienten auf, 
fih dem Volke zu zeigen. 


Er war im Sprunge bei der Hand, 
Das fchadenfrohe Schickſal fand nu 
Jedoch für gut, dem armen Gejellen 
Ein unſichtbares Bein zu ftellen. 

Er trabte her gar nett und ftrad, 
Barduz! da lag er wie ein Sad. 


„Tölpel!“ brummte Schalkwitz Teife zwiſchen ben Zähnen, 
und alle Zufchauer achten laut. Der GHalne rafft ſich 
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indeffen ziemlich gefchwind wieder auf. „Welche Gewandi⸗ 
heit!“ rief fein Lobredner: „Wenn Helden firaucheln, fo 
find fie auch im Unglück groß! Wer fieht dem unfrigen 
an, daß er fo eben eine Niederlage erlitt? Hier ſteht ex 
muthig und kraftvoll, und zwingt ſogar ſeinen Feinden 
Bewunderung ab!“ — 

„Schon die Farbe ſeines Körpers gebietet Ehrfurcht ! 
Graue Häupter werden allgemein verehrt. Um fo mehr gebührt 
ihm, der am ganzen Leibe grau iſt, die höchfte Achtung.“ — 

„Sein ausdrucksvoller Kopf hat nicht, wie gewiffe andre 
Köpfe, die Geftalt einer Kugel, des Sinnbildes der Unbe⸗ 
ſtändigkeit. Er ift oben breit; — eine geräumige Woh⸗ 
nung des Verſtandes; — aber abwärts fohmälert er fich 
und fihließt mit einem engen Munde. Errathet ihr ben 
hohen Sinn der Natur? Sie hat unfern Zteund zum 

Denker, nicht zum Schwäßer gebilvet.“ — 

„Seine fohönen langen Ohren waren fihon mandes 
feihten Wißlings Spott; wir aber haben Urfache, ung 
ihrer Größe zu freuen. Sie werven künftig treffliche weite 
Eifternen oder Sammelkaſten für unfere unterthänigften 
Bitten und Klagen feyn.“ — 

„Und wie melopifch ift feine Stimme! Man zittert vor 
Löwengebrüll; aber feiner Kehle Wohllaut wird alle, bie 
ein Anliegen auf dem Herzen tragen, mit Muth und Ber- 
trauen erfüllen. Das harte Nein, das fih manche Fürften 
ein wenig zu ſtark angewöhnt haben, fehlt feiner Tonleiter 
ganz; er Spricht immer nur: Ya! ta! Was Tann ein 
Supplifant mehr wünfchen oder verlangen?“ 

Sp ſchwatzte der Redner noch eine gute Weile fort. 
Wir Halten ung aber nicht länger bei ihm auf, fondern eilen 
zur Beichreibung des Iufligen Wettftreits, der nun erfolgte. 
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Vierted Kapitel. 


Der Held fteht zu Waſſer und zu Lande viel Fährlichfeiten 
aus, zanft mit fi ſeibſt und macht ein Schläfhhen, Indeſſen 
wacht und forgt für ihn fein Bormund, das Glück. 


Der Wettfprung follte mit Einflimmung ver Parteien 
über einen Bach gefcheben, ver die Wiefe, wo bie Redner 
gefprochen hatten, durchfloß. Die Kampfrichter wählten 
eine ſchickliche Stelle und vertheilten fih dann bießfeits 
und jenfeitd des Waſſers. Kühnherz erhielt durch Ent- 
ſcheidung des Loofes die Ehre des Vorfprungs. 


Er fhwang fid, wie ein Vogel fleugt, 
Den Bach hinüber ſchnell und Teiche, 
Ind feine fröhliche Partei 
Erhob ein jubelndes Geſchrei. 


Der graue Schäher aber ftand 
Tieffinnig an des Ufers Rand. 
Es (äßt fih rathen, daß er gedacht 
Mie Hauptmann Falftaff * vor einer Schlacht: 
„Ich wollt”, ih konnte fchlafen gehn, 
ind alles wäre ſchon gefhehn!“ — 
Kurz, ohne Regung und Bewegung 
Z0g er die Sach’ in ilberlegung. 


?” In Shakeſp eare's Schaufpiele: Heinrich dee Vierte, 


— ⏑⏑ 





+3 405 &- 


Man murmelte: was wird denn draus ? 
Und dreimal rief der Derold aus: 

„Herr Simpel wolle nun geruhn, 
Strads feinen Ehrenfprung zu thun !“ 
Auch feine Freund’ ermahnten ihn, 

Sid) dem Gelächter zu entziehn. 


Auf Einmal ſchien ein neuer Geift 
Shn zu befeelen. Er blidte dreift 
Ins Spottgefiht der Dofpartei, 
Do Hold auf feine Kompanei, 
Schwang feinen Zagel wie eine Flagge, 
Lief herzhaft an und — Tag im Bade. 


® 
Gein junges Leben war ihm lieb; 
Deum er nicht lang im Waffer blieb. 
Er fprang aufs Trodne, fchüttelte fich, 
And warf, was ſchier einem Wunder gli), 
Aus feiner linken Hörmafchine 
Ein Feines Fifchlein herab ins Grüne. 


„Ruhig, meine Herrn !“ rief Schalkwitz den Lachern zu: 
„Die Sache gewinnt ein ernfthaftes Anſehen! Was if 
leichter, über ein Bächlein zu hüpfen, oder mitten im Sprunge 
einen Fiſch zu fehen, zu fangen und mit diefer Beute fieg⸗ 
reich and Land zu kommen? Das that unfer Ehrenmann ! 
Er ſchöpfte dieſes Fifchlein, das hier vor jedermanns Augen 
zappelt, mit dem Löffel feines Dhres vom Grunde des 
Waffers auf, und bewies dadurch eine ungewöhnliche Scharf: 
fichtigleit und Schnelle: alfo zwei Tugenden mehr, als wir 
an feinem Gegner wahrgenommen haben. Wer Luft zum 
Königreiche hat, gebe hin und thue beßgleichen !“ 

Indem er fo fprach, fihüttelte fich der Efel nochmals, 
und ein junges Krebschen entfiel feinem rechten Ohre. 
Bon dieſer neuen Erfcheinung machte jedoch fein Anwalt 
Keinen Lärm. Er Hielt fie für ein. Klimt nein, 
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daß die Sache feines Klienten den Krebsgang gehen werbe, 
und feßte geſchwind einen Buß auf das Heine Thier, um 
es den Zuſchauern zu verbergen. 

Seine Sophifterei fand der Wortführer des Prinzen kei⸗ 
ner Widerlegung werth , fondern trug darauf an, ohne 
Berzug zur zweiten Kampfprobe zu frhreiten. 

Am Ende der Wiefe lag ein hoher Berg, und hinter 
demfelben eine Mühle. Diefen Berg zu umfreifen, gab 
man ben Wettläufern auf. Einer follte feinen Weg rechts, 
der Andere links nehmen, und wer zuerft wieder eintref- 
fen würde, dem wollte man den Sieg zuerfennen. Sn 
Einem Nu eilten Beide von bannen. . 

Nobeld Sohn hatte beinahe die Hälfte feiner Rennbahn 
zurüdgelegt , ald er von fern am Rande bes Weges einen 
Efel erblicte, der in Gefelffchaft einiger Pferde und Rin⸗ 
der auf der Weide ging, und Simpeln fo ähnlich ſah, 
daß man fie Teicht mit einander verwechfeln fonnte Das 
war bei dem Löwen der Fall. Er wunderte fich, feinem 
Mitwerber ſchon zu begegnen, und eilte mit möglichfter 
Geſchwindigkeit auf deſſen Ebenbild zu. 


Die Hirten ſchrien, da ſie ihn ſahn 

Sich ihrem Pflegbefohlnen nahn, 

Und ſtuͤrmten mädtig auf ihn ein 

Mit einem Hagel von Geftein, 

Er ftand mit Flammenaugen fill, 
Berfcheucte fie durch Zorngebrüll 

Und wih vom Platz niht um ein Haar, 
Bis weit und breit Fein Dirt mehr war. 
Erft dann verließ er feinen Ort, 

Und feste rafh den Wettlauf fort. 


Die Hirten deuteten feine Eile für Flucht, kehrten auf 
den Weideplatz zurüd und hagelten wieder Binter ihm ber. 


. 
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Dieß bewog ihn, langſam zu gehen; denn er hielt es für 
fehimpflich , fich der Feigheit verdächtig zu machen, und 
verſchmähte deßhalb fogar ven nächften Weg um ben Berg. 
Er ſchritt ftolz in gerader Richtung fort, bis die Hirten 
ihrer Kanonade überbrüßig wurden. Dieß geſchah erft, 
als er ſchon eine gute Strede über die Mühle hinaus war. 
Er lenkte nun ein und firengte fich möglichfi an, feinen 
Ringlauf zu vollenden. 

Indem er fo, um nicht für einen muthlofen Ausreißer 
gehalten zu werben, viel Zeit verloren hatte, war ber 
Efel opne Hinderniß bis an die Mühle befommen. Der 
fürzefte Weg um den Berg ging hart daran vorbei und 
fie bezeichnete genau die Halbfcheid ver Wettbahn. Daher 
freute fih Simpel ungemein, daß er hier feinen Gegen: 
füßler noch nicht traf. Aber noch angenehmer war ihm 
ein offener Sad voll.Kleie, den er vor der Müplenthüre 
Heben ſah. Er hatte fih hungrig gelaufen, und nahm ſich 
vor, diefen unbewachten Schaß fo lange zu plünvern, bie 
er den Löwen antennen fähe. 


Doh kaum hatt’ er ein Bischen genafcht, 
Da ward er häßlich überraſcht. 
Der Müller Fam, als hätt’ er Flügel, 
Schwang in der Fauft einen Knotenprügel, 
Und flug mit fürdterlicher Haft 
Auf feinen ungedetnen Gaſt, 
Der fo behend die Flucht ergriff, 
Daß ihm das Haar auf dem Kopfe pflff. 
Der Müller und feine Knappen jagten 
Wie einen Hafen den Berzagten, 
Mnd gaben ihm taufend Schritte weit 
Mit Beitfhen und Stecken das Geleit. 
Sie glaubten, ihn recht zu Paftei’n, 
und fahen nicht die Wohlthat ein, 
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Die fie dem trägen Wicht erzeigten, 
Sndem fie fo zum Tanz ihm geigten ; 
Ohn' ihrer Fiedelbogen Kraft 

Haͤtt' er fih nicht fo aufgerafft. 

Gr Fam, er wußte feldft nicht wie, 
Schnell um den Berg, und alles fchrie 
Bor Staunen, als er wiederfehrte, 
Ch’ man den Löwen fah und hörte. 


Diefer traf eine volle Diinute fpäter ein und erzäßlte 
zu feiner Entfchuldigung den Borfall, der ihm begegnet 
war. Auch Simpel, der einfältige Tropf, öffnete ben 
Mund, um fein Abenteuer zu beichten; aber Schaftwiß, 
der ſchon ahnte, daß es nicht rühmlich Elingen möchte, Tieß 
ihn nicht zum Worte kommen. „Wadrer Held!“ rief er 
ihm zu: „Ichont Eures Athems, ven Ihr noch nöthiger 
braucht! Ihr ſeyd zwar, wie befannt, ein angenehmer Ers 
zähler; allein wir haben jeßt nicht Zeit, ung mit Reife 
befchreibungen zu unterhalten, die in der Dauptfache doch 
nichts entſcheiden. Es ward ausgemacht, den frühften Bol- 
Iender des Kreisweges um den Berg für den Sieger im 
Wettlauf zu erkennen, und Ihr Iangtet zuerfi an. — Was 
wollen wir mehr? Bon Nebenumfländen war bet unferer 
Hebereinfunft gar nicht die Rede: es kann alfo feine Rüd: 
fiht darauf genommen werden.“ 

Wader wollte ven Löwen vertheidigen ; aber Schalkwitz 
fuhr ihm auf den Hals: „Schweigt doch, ſchweigt! Jet 
reden und gelten nur Thaten.“ 

Er fprach hierauf heimlich mit Simpeln, der fich über 
die ſchwere Hand des Müllers bitterlich beklagte. „Eine 
faubere Gefchichte!‘“ verfeßte Jener: „Und damit wolltet 
Ahr öffentlich herausplaßen! Ich bit? Euch, wo dachtet 
Ihr Hin? Das hätte ja ein unbändiges Gelächter gegeben 
und Euch um Sieg und Ehre gebrant! Schaft Euch doch 
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ein Bischen mehr Weltfiugheit an! Mit Eurer fatalen, 
altmodifchen Aufrichtigfeit würvet Ihr eine fchlechte Figur 
auf dem Throne machen. — Daß Ihr dahin kommt, ift 
nun fo gut ale gewiß; kenn augenfcheinlich hat Euch das 
Glück bis hierher gegängelt und geleitet, und wird Euch auf 
ber letzten Station nicht im Stiche Taffen. Geht alfo frifch und 
beherzt auf die Jagd! Und folltet Ihr auch allenfalls nur 
einen Froſch fangen, fo will ich doch wohl fehen, wie ich 
dem Ding ein feines Färbehen anftreihe. Ich hab’ Euch, 
dünkt mich, heute bewieſen, daß ich ein meifterhafter Schöns 
färber bin.“ 

Er wandte fih jet zum Prinzen: „Der Herr Ober: 
mühlmeifter {ft zur Jagd bereit. Ihe ſeyd es doch auch ? 
Alfo, wenn ich bitten darf, zur Sache!“ 


Die ganze Thiergemeine trollte 
Zum Platze, wo man jagen wollte. 
Es war ein bufhiges Gefild, 
Wo juft ein Häshen Tafel hielt, 
Das, unbefümmert um den Staat, 
Sich gern im Stillen gütlih that. 
Es macht' ein Männden, als es nah 
Den großen Aufzug kommen fah, 
Ind fprad für fih: „Was wollen fie hier? 
Sie bringen wohl die Krone mir? 
Ei, ſchönen Dank! Auf den Dornenfpisen 
Des Thrones mag ein Andrer figen ! 
Biel Feinde jeder König hat, 
Und mich erfchredt ein raufchend Blatt; 
Drum mögen fie mir vom Halſe bleiben, 
Ich kann mir baß die Zeit vertreiben: 
Kein Fürft befindet fi fu wohl, 
Als ich bei meinem grünen Kohl.“ 


Indem der Philofoph fo ſprach, 
Schlich Kühnherz immer alaemakı 
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An ihn heran, und ſchoß mit Diße 
Dann auf ihn zu, gleih einem Blige. 
Das Häslein dachte: Was fällt ihm ein? 
und floh davon über Stod und Stein, 
Es fprang ins Kreuz und in die Quer, 
Der Löwe heute hinter her; 

Doc der behende Kohldieb äffte 

Ihn lange, His er, alle Kräfte 
Anfpannend, einen Luftfprung that, - 
und fo dem Flüchtling den Weg vertrat. 
Er fing ihn fanft, zeigt’ ihn den Daufen 
Und ließ fogleich ihn wieder laufen, 


Indeſſen war auch der Efel ins Gebüfch gefchlenvert. 
Er fah fih auf allen Seiten nach einer Jagdbeute um; 
aber die Gegend, wo er revierte, war fo öde und Ieer, 
als ob Hier der Tod ein großes Borjagen gehalten Hätte. 
Da hüpfte Fein Froſch, da hHutfchte Feine Kröte, da kroch 
keine Schnede. Kurz, nirgends war ein Iebendiges Wefen 
zu fpüren. Er ſchüttelte mißmüthig den Kopf, und bes 
ſchloß endlich, weil er den handfeſten Müller noch in allen 
Gliedern fühlte, fich Hinter einem Strauche auf den An- 
fand zu Iegen. 

„O ich Einfaltspinfel!“ ſchalt er bier fich ſelbft: Was 
bab ich mir für eine Ruthe gebunden! Halb ertrunfen, 
halb erfchlagen, und doch nichts gewonnen! Denn eher 
Iommt der jüngfle Tag, ald es mir gelingt, ein gefchwin- 
des Thier zu erhaſchen. Das ift die Hauptfalle, die man 
mir ſtellte! Alle meine Fährlichkeiten zu Wafler und zu 
Lande bringen mir nichts ein, als Schimpf. Wenn dem 
Eſel zu wohl ifl, werden die Spötter fagen, fo geht er 
tanzen aufs Eis. — Doch vielleicht ifl es mein Glück, daß 
ich in meiner Nieprigfeit bleibe. Sch hätte wohl da, wo 
id Pin wollte, noch fehlimmere Tage erlebt. Man ruft, 
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wie es in einem alten Sprichworte heißt, ven Efel nicht 
nach Hof, er müßte denn Säde tragen follen.“ — 
Während dieſes Selbftgefprächs fielen ihm vor Müdig⸗ 
Teit die Augen zu. Er legte ſich bequem auf den Rüden, 
firedite die Beine über fih und fihlief ein. Sein Ianges 
Ausbleiben machte die Berfammlung fehr ungeduldig. Man 
vertrieb fich die Zeit mit Spott über ifn. Die Wißlinge 
waren ganz in ihrem Elemente Schlag auf Schlag fiel 
ein Bonmot : doch waren, wie gewöhnlich, viel lalte Schläge 
darunter. Denkling und Schalkwitz flanden wie auf Nas 
deln. Sie hätten gern ihren Freund aufgefucht; allein es 
war ein Berbot ergangen, daß fich, während die Wettfireis 
ter ihre Künfte machten, niemand von der Stelle rühren follte, 


Er wußt' indeß von Feiner Noth 
Und ſchlief fo feſt, als wär’ er todt. 
Shn hielt auch in der That ein War, 
Der gelb noch um den Schnabel war, 
Für eine ſchoͤne Eſelsleiche, 

Und ſchoß vom Gipfel einer Eiche 
Hernieder auf des Schläfers Bruſt. 
Der träumte gleich mit Herzensluſt, 
Ihm fey, von feinem Feind geftbrt, 
Ein voller Kleienfad beicheert. 

Er ſchnappte nach der füßen Gpeife, 
und fo erwifcht’ eu plumper Weife 
Beim Fittige den jungen Aar, 

Der ihn zu fpeifen Willens mar. 
Darob erwacht' er ſchnell und freute 
Eich hoͤchlich der willkommnen Beute. 


Der Adler bat mit viel Geplärr: 
„Ad, laßt mich frei, geftrenger Herr! 
Ich (hwdr Euch eineu theuern Eid, 
In meiner ganzen Lebenszeit 
Nie einen Eſel anzutaften, 

Und folt’ ich zum Geripp mi Kalten 
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Kopfihüttelnd ließ Herr Simpel fein 
Sih nicht auf Red’ und Antwort ein; 
Er ſchloß im Gegentheil den Kerker 
Des Adlerfittihs immer ftärfer, 
und teofite fröhlich und behend 
So hin zum großen Thierconvent. 
Darüber ſtaunte männiglich, 

Und feibft Herr Schalkwitz ſprach für fi: 
„Nun glaub’ ich fhier an Zauberei! 
Wie fonnte fonft der Kerl von Blei, 
Des Dummpeit Alt und Yung verladhen, 
Sein Glück als Bogelſteller machen !“ 


As Herr Simpel ungefähr noch hundert Schritte von 
der Verſammlung entfernt war, Tegte er feinen Gefangenen 
auf die Erde, feßte beide Vorberfüße auf deſſen Schwin- 
gen, und erklärte fi großmüthig,, daß er ihm Leben und 
Freiheit ſchenken wolle. „Bleib aber noch ein Weilchen 
bier ,“ fuhr er fort, „und bezeige Allen, die dich fragen, 
daß ich dich, ohne fremde Hülfe, durch Liſt und Geſchwin⸗ 
digkeit gefangen habe.“ Hiermit zog er feine Füße zurüd. 
Doch der Adler hatte Feine Luft, ſich als Zeuge verhören 
zu laſſen. Er ſchwang ſich rauſchend empor und ließ dem 
Efel das Nachfehen. 

Deffen Triumph war dennoch vollkommen. Selbft feine 
Feinde konnten nicht läugnen, daß fih ein junger Herr 
von der Familie des Königs der Vögel in feiner Gewalt 
befunden hatte. Schalkwitz blähte“fih über die Maßen 
und rief aus: „Nun, was fagt ihr zu der Wunterthat, 
womit Freund Simpel feine heutigen herkuliſchen Arbeiten 
krönt? Werden euch nun bald über feine Borzüge bie 
Augen aufgehn? In allen Elementen iſt ex ein Held! Das 
bezeugt der Berg, den er umlaufen, der Fiſch, den er ges 
fangen, ber Bogel, ven er ereilt hat. Er übertraf unfere 
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fühnften Erwartungen! Wenn noch Recht und Gerechtig⸗ 
keit im Lande ift, fo kann ihm die Krone nicht entgehen.“ — 

Kühnherz und feine Partei waren fehr Heinlaut gewor⸗ 
den. Die Kampfrichter flarrten in tiefen Gedanken vor 
fih Hin. Nur Reinefe fah munter umher. Er heuchelte 
dem Prinzen mit Einem Auge Bedauern ; mit dem andern 
ſchielte er lächelnd nach dem Efel und bezeigte ihm feinen 
Beifall. Advokat Wader ſchleifte den Schwanz auf der 
Erde und war Anfangs ganz flumm. „Ich geftehe,“ fing 
er endlich an, „daß mir die Ereignifie des heutigen Tages 
ein Räthſel find. Es ging gewiß Manches nicht mit vech- 
ten Dingen zu; aber freilich bin ich nicht im. Stande, 
darüber Beweis zu führen. Diefe Unterfuchung Liegt über: 
haupt den Herren Kampfrichtern ob, und ich mach’ es Ih⸗ 
nen zur Gewiſſensſache, ihren Ausfpruch nicht eher zu 
thun, bis fie als Zweifel: und Entſcheidungsgründe mit 
der größten Vorficht erwogen haben.“ 

Der Herold befrhied hierauf die Berfammlung, jet aus: 
einander zu geben, und ſich des folgenden Tages wieder 
einzuftellen, um das Urtheil des Kampfgerichts zu ver 
nehmen. 
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Fünftes Kapitel. 


Eigung und Urtheil des Kampfgerihts. Neinefe hängt den 
Mantel nad dem Winde, Üüberwirft fi mit feinen vormas 
ligen Bufenfreunden, und bringt eine Prophezeihung von 
feiner eignen Fabrik zu Marfte. 


— — — 


Die Wettſtreiter und müßigen Zuſchauer zogen nach 
Haufe. Nur das Kampfgericht blieb verſammelt. Außer 
ben im dritten Kapitel genannten Gelehrten, waren bie 
beiden Ritter, Hochtrab, das Roß und Waldmann, der 
Hirſch, Beifiger deſſelben. Einiger anderer unbebeutenden 
Nullen, dergleichen es in mehreren Gerichten gibt, nicht zu 
gedenken. Der Präflvent, ein alter, verſtändiger Bär, 
eröffnete die Berathfchlagung. 

„Die Wahl eines Königs, meine Herren,“ fing er an, 
„it ohne Zweifel eins der wichtigſten Gefchäfte in ber 
Welt. Laffet uns alfo behutfam zu Werke gehen! Wir 
befinden ung auf einem gefährlichen Plage. Zur Rechten 
und Linken find Abgründe Wählen wir den Löwen, fo 
erbittern wir das Volk; wählen wir den Efel, fo droht 
uns die Rache des Berfioßenen. Was follen wir thun ? 
Sagt Eure Meinung, Herr Kanzler!“ 

Reinefe. Wollte der Himmel, daß ich dieſe Spaltung 
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"im Reiche nicht eriebt Hätte! Sch ſchätze ven edlen Prinzen 
ungemein hoch > ich wünfche herzlich, ihn auf dem Throne 
feiner Bäter zu fehen: wer kann aber gegen den Strom 
fhwimmen? Mich tröftet bei den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den nichts, als eine merkwürdige Prophezeihung, die ich 
in einem alten Buche, deſſen Titel mir eben nicht beifällt, 
gelefen habe. Sie fagt: „Das Regiment des Thierreichs 
wirb einft verändert werben und an einen guimüthigen 
Efel gelangen. Dann kehrt die goldene Zeit und die Uns 
ſchuld der Urwelt zurüd, Haß und Neid weichen aus 
allen Herzen; die Zwietracht löſcht ihre Morbfadel; Lieb? 
und Einigkeit bewohnen Felder und Wälder. Die Wölfe 
werben mit den Lämmern fpielen, die Pardel bei den Bö⸗ 
den haufen, und Katzen und Mäufe vertraute Freunde 
feyn. Tiger, Löwen und Bären werben fich des Fleiſch⸗ 
genufles entwöhnen, und mit Stieren und Kälber auf die 
Weide gehen und Gras eflen.“ — Sp, meine Herren, 
lautet die Proppezeifung, welche nicht wenig zu unferer 
Beruhigung dient. Der darin angefündigte Generalpars 
don fihert ung gegen ven Grimm bes Löwen, im Fall 
wir von Pflicht und Gewiſſen gedrängt würden, dem Efel 
unfere Stimmen zu geben. 

* Hräfident. Das alles wäre recht fchön, Herr Kollege! 
Aber ich zweifle daran. Prophetiſche Träume find ein 
feichter Grund, worauf fih nicht bauen Täßt. 

Murner Wahrlich, Fein Kartenhäauschen! Doch bin 
ich neugierig, jene Weiffagung zu Iefen. Wollen der Herr 
Kanzler wohl die Güte haben, mir das Bu, worin fe 
fich befinvet, auf einige Stunden zu leihen? 

Reineke. IH muß um Berzeihung bitten, daß ich 
damit nicht aufwarten Tann. Es fehlt fchon feit geraumer 
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- Zeit in meiner Bibliotfef. Mein Sekretär hat es vers 
liehen, und kann fich nicht erinnern, an wen. 

Murner Ey, ey! mit einer folchen Literarifchen Sel⸗ 
tenheit, die vielleicht Taum Ein Mal — ich wollte fagen 
nur Ein Mal — in der Welt vorhanden ift, fo fahrläßig 
umzugehen! Das tft ja unverantwortlic ! 

Reineke. Allerdings. Sch hab’ auch darüber tüchtig 
geſcholten. 

Präſident. Wir wollen uns bei dieſer Nebenſache 
nicht aufhalten. Eröffnet uns, Herr Hofkapellan, über den 
Hauptpunkt Eure Gedanken! 

Murner. Zu Befehl! Ich gebe meine Stimme dem 
tapfern und hochherzigen Königsſohne. 

Präſident. Aus welchen Gründen? 

Murner. Weil er Kraft und Macht hat, die Kirche 
und ihre Diener zu ſchützen. 

D. Sauenz. Das ſchmeckt nach Egoismus, ehrwür⸗ 
diger Herr! Wenn ich bloß auf mein Ich Rückficht neh⸗ 
men will, fo muß ich auf die Seite des Eſels treten, denn 
von diefem fanftmüthigen Manne darf ich feinen mörblichen 
Angriff befürchten; aber in den letzten Lebenstagen bes 
vorigen Könige hab’ ich ein ängſtliches Hafenleben geführt. 

Präfident. Die Herren Kollegen verfahren nicht ord⸗ 
nungsmäßig. Es ift hier nicht die Frage, welche Bor: 
theile Der oder Jener von der Fünftigen Regierung zu 
erwarten hätte; fondern wir follen und wollen erwägen 
und entfcheiden, wer in der heutigen Königsprobe am beften 
beftand. 

Reineke. Der Herr Präfivent haben volllommen Recht. 

Präfident. Alfo wollen wir zuvörberfi von den fei- 
besübungen fprechen. Das, ihr Herren von Hochtrab und 
ZBaldmann, ift Euer Fach. Was vünkt Euch davon ? 
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Hochtrab. Simpel fprang, auf meine Ehre! wie ein 
Hfufcher, und plumpte tölpifch in den Bach, das haben 
wir alle gefehen. Sein Advokat behauptet zwar, er habe 
gefifcht ; allein er follte nicht fiſchen, ſondern fpringen, wie 
der Löwe meifterlich that. Was würde wohl der fpihfin- 
dige Wortfechter gefagt Haben, wenn fich nicht der Heine 
dumme Fifch im Ohrenlabyrinthe des Efels verirrt hätte ? 

Präſident. Aber das Wettrennen gelang ihm befler. 
Was meint Ihr, Herr von Waldmann ? 

Waldmann. Es thut mir leid, daß ich Euch wiber- 
fprehen muß. Der Efel lief nicht anders, als ob er Holz 
beine Hätte. Aber der Löwe ſtreckte fih, daß man feine 
Luft ſah. | 

Reineke. Und jener fam dennoch um eine Minute 
früher zurüd. 

Waldmann. Das würd’ er wohl haben bleiben Taf: 
fen, wenn nicht der Löwe unter Weges Hinverniffe gefun⸗ 
den hätte, die ihn Ehren halber zwangen, den langſamen 
Schritt der Unerfchrodenpeit zu geben. 

Reineke. Aus Ergebenheit gegen Ihn wollt’ ich wohl 
wünfchen, daß ihm dieß zur Entſchuldigung dienen könnte. 

Präſident. Bis jeht ſtand die Wage gleich. Im 
Sprunge flegte der Löwe; im Wettlauf der Efel. Aber 
die dritte Kampfprobe gibt dem Lebtern ein entſcheidendes 
Uebergewicht. 

Murner. So ſcheint es, leider! Ich möchte wohl 
wiſſen, wie es damit zuging. Steht nichts davon in Eu⸗ 
rem Prophetenbüchlein, Herr Kanzler. 

Reineke. Ihr mögt ſelbſt nachſehen, wenn ich es wie⸗ 
der erhalte. 

D. Squenz. Der Adler mußt' etwa einen Schlagfluß 
bekommen haben und flügellahm arworuen rya. 

Fangbein’s ſaͤmmti. Schr. XI. Bd. 
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Reineke. Ein Glück für ihn, daß ſich die Natur ſelbſt 
wieder half; denn Ihr, Herr Doktor, hättet ihn wohl 
ſchwerlich geheilt. 

Präfident. Keine Anzüglichkeiten, meine Herren! Bir 
Finnen nur darüber urtheilen, was wir mit unfern Augen 
gefehen haben. 

Reineke. So ift es, Herr Prafivent! Aber wir hör: 
ten auch zwei Reden. Was enticheivet Zhr darüber ? 

PBrafident. Davon wollt ich eben fprechen. Deines 
Erachtens haben beide Thronmwerber durch ihre Anwälte fo 
viel rühmliche Eigenfchaften dargethan, daß es nicht allein 
ſchwer, fondern fat unmöglich ift, einen bedeutenden Vor⸗ 
zug des Einen vor dem Andern zu entdeden. Ihre Tu⸗ 
genden, fo verfihieden fie auch an fich ſelbſt find, heben 
fih vollig gegen einander auf. 

Reineke. Ihr fprecht mir aus der Seele. 

Murner Ich meines Theil muß gefteben, daß ich in 
Herrn Simpels Lobrede nichts, als den Beweis feines Vers 
ſtandes vermißt habe. 

D. Squenz. 9a, ha! Ein fhlimmer Defekt! 

Reineke. Bloß ein Verſehen des Advokaten, ver wahr: 
ſcheinlich den unterlaſſenen Beweis darum für überflüſſig 
hielt, weil der erſte Redner dieſen Punkt nicht berührt 
hatte. Deſſen ungeachtet wär' es Vermeſſenheit, einen 
oder den andern unſerer Herren Kronkandidaten für ein⸗ 
fältig zu halten. Die Klugheit des Löwen könnte nur ein 
Wahnſinniger bezweifeln. Was aber Herr Simpeln be⸗ 
trifft, fo ift er freilich nicht gewohnt, das Licht feines Ver: 
ftandes auf den hohen Leuchter der Prahlerei zu ftellen; 
doch mir felbft find verſchiedene Beifpiele feiner Verſchla⸗ 
genheit befannt. Ich will nur eins davon anführen. Er 
war in feiner Jugend bei einem Solayinvier in Contitten, 
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der ihn oft mit übermäßig ſchweren Bürden weit über 
Land ſchickte. Doch der fihlaue Diener erfand bald ein 
Mittel dagegen. Er legte fih, fo oft er durch einen Bach 
ging, darin nieder; das Salz warb feucht und ſchmolz, 
und er zog leichter feine Straße. 

Murner Ich kenne das Gefhichthen; aber es hat 
einen zweiten Theil. Herr Simpel veruneinigte fih nam: 
lich über jenen wäfferigen Einfall mit feinem Prinzipal, 
und fam in die Dienfle eines Kaufmanns, der ihn mit 
Schwämmen und Wolle belud. Nun glaubte der wißige 
Kopf, er könne fich wieder eben fo helfen; doch feine Waa⸗ 
ren zogen Wafler, und er trug nun doppelte Lafl. 

So wird es ihm auch in Zufunft ergehen. Seine li—⸗ 
figen Rathgeber beladen ihn jeht mit Wolle und machen 
ihm das Königthum Teicht; aber fie werden ihn bald fo 
tief ins Waſſer der Trübfal reiten, daß er unter feinen 
Bürden erliegen wird. 

Reineke. Was Ihr fagt! So gebt Ihr euch auch, wie ich 
höre, mit Weiffagen ab, und vorhin ſchient Ihr doch den Pro« 
pheten fehr abhold! Gelten etiwa die neuen mehr als die alten? 

Präſident. St! Die Herren verlieren immer bag 
Ziel aus den Augen und fohweifen auf Abwegen herum. 
Heben wir Lieber die Sitzung auf! Warum flreiten wir 
länger ? Wir könnten doch, wenn wir auch noch eine ganze 
Woche beifammen fißen, am Ende feinen andern Ausſpruch 
tun, als daß Herr Simpel in dem angeftellten Wettfreii 
obgefiegt, und die Krone dadurch errungen habe. — Das 
ift meine reiflich erwogene Meinung. Hat jemand etwas 
‚Erhebliches dagegen einzuwenden ? 

„Rein!“ Tifpelte Reineke freudig und ſchnell, und zudte 
zugleich die Achfeln, als ob er ungern fo flimmte. Do 
tor Squenz befann fich sin wenig, wm Kane Tut 
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Rein. Hochtrab, Waldmann und die übrigen Beifiter, 
die während der: ganzen Verhandlung ihren Mund nicht 
aufgetban hatten, willigten fehweigend in die Erklärung 
des Präfivenien. Nur der Hoflapellan zog ein graufes Ge⸗ 
 ficht, warf verdrießlich den Kopf von einer Seite zur an- 
dern und Inurrte ein Weilchen für fih. „Ich bin über: 
ſtimmt,“ ſprach er dann laut, „und wafche mich rein von 
aller Schuld. Nur etwas muß ich noch erinnern. Wol- 
Ien wir denn fo hart feyn, den armen Prinzen, der ſich 
im Wettftreite ritterlich hielt und nur vom Glück verlafien 
ward, ganz zu verfioßen ? Wär’ es nicht vielmehr billig 
und recht, ihn auf eine anfländige Art zu verforgen und 
zum Statthalter zu beftellen ?“ 

Reineke widerfprach mit feiner ſchon befannten fehlauen 
Borfiht. Murners Antrag warb aber dennoch durch bie 
Mehrheit der Stimmen genehmigt. 

Am folgenden Tage verfammelte fih das Volk, und der 
Präfident eröffnete ihm die Entſcheidung des Kampfgerichts 
in einer ausführlihen Rede. Was jubilirte der graue 
Bund! Schaltwig rühmte laut die Weisheit und Gerede 
tigkeit der Richter. „Nur dadurch,“ fehte ex Hinzu, „fin⸗ 
det fich der glorreiche Sieger befchwert, daß man ihm den 
ertämpften Preis fchmälern, und ihm, unter dem Namen 
eines Statthalters, einen Mitregenten aufpringen will. 
Das wäre, fürwahr! nicht wohl gethan! denn zwei Hähne 
vertragen ſich nicht auf Einem Mifte.“ 

Wader fiel ihm, nach einer geheimen Unterredung mit 
feinem Prinzipal, heftig ind Wort: „Sorget nicht! Ihr 
folt — um mich Eurer feinen Revendart zu bedienen — 
den Mift allein behaupten. Prinz Kühnherz dünkt fich zu 
gut, der Diener eines Efels zu feyn. Er, der geborene 
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König, wird feine undanfbaren und verblendeten Untertha⸗ 
thanen fo lange verlaflen, bis ihn ihre Reue zurüd ruft.“ 
Der Löwe fprang von feinem Giß, 
Schoß aus den Augen Blis auf Blitz, 
Warf wild empor die goldne Mähne 
Und wies dem grauen Bund die Zähne. 
Er peitfhte grimmig mit dem Schweif 
Den Boden, wo die Unthat reif 
Geworden war, ihn zu verdrängen, 
um einem Ejel. anzuhängen. 
Der Tiger und das Banthershier 
Mehr als der Leu von Wuth empdrt. 
Nie ward ein foih Terzett gehört, 
Als dieie Drei zufammen heulten, 
Sndem fie rafh vom Plate eilten ; 
Auch Wader blieb dabei nicht ftumm 
Und beflte weidiih rund herum. 


Den Kampfrichtern und vielen Brüdern des grauen 
Bundes war nicht wohl bei der Sade. Auch Simpel 
und feine beiden Räthe flanden wie verfteinert und wag⸗ 
ien kaum einen Athemzug. Aber Kühnherz verſchwand 
bald mit feinen Gefährten aus dem Gefichtskreife der be⸗ 
benden Berfammlung. Er förderte fich, feine Mutter wies 
der einzuholen, die er damals, als er vom Aufruhr in 
feinem Baterlande Nachricht erhielt, auf dem Wege nach 
der Reſidenz des Königs Eiſenklau verließ. Da er das 
Kampfurtheil nicht anders erwartet hatte, als es ausfiel, 
fo war ſchon vor veffen Eröffnung der Elephant mit einem 
geheimen Befehle von ihm verfehen worden, am Hofe des 
grauen Königs fleißig zu erfcheinen, alle Vorgänge genau 
zu beobachten, und darüber Bericht zu erftatten. 

Sobald man die drei Grimmbolde nicht mehr fah, hob 
der Kreusfuchs feine gefenkte Stanvarte * wieder wiki, 


* In der Zägerfprahe der Tuhsikhwann. 
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empor und trug auf feierliche Beflätigung des neuen 
Oberhaupts an. Die DMagnaten des Reiche, die dem Lö⸗ 
wenhaufe ergeben waren, und fich ſchämten, einem Eſel 
zu huldigen, nahmen dieſe Propofition fehr Falt auf, und 
einige machten Miene, ihr mit Bitterfeit zu wiberfprechen- 
Aber der Elephant trat in den Kreis der Unzufriednen und 
zaunte ihnen ins Ohr: „Scidet euch in die Zeit! dag 
ift der Wille des Prinzen, den wir wahrfcheinlich bald 
wieder brfißen werden; denn des Grauen Regierung wird 
nicht lange beſtehen. Wir wollen fie, ohne ung darüber 
zu ärgern, als ein Iuftiges Zwifchenfpiel betrachten und 
die Poflen geduldig mitmachen.“ — 

Durch diefe Vorftelung ließen fich die Mißvergnügten 
befänftigen, und ver folgende Tag warb zur Krönung 
beftimmt. 
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Schdtes Kapitel. 


Feierfichfeiten von mancherlei Art. Der Regent verfpricht 
mehr, als er wird halten Eönnen. Doftor Squenz zeigt, 
daß er in verichiedene Sättel gerecht iſt, und gelangt zu 
einer neuen Würde. 


— — 


Wir können die Solennitäten des hohen Simpel-Feſtes 
wegen ihrer Einwirkung auf folgende Begebenheiten nicht 
ganz mit Stillfehweigen übergehen: doch wollen wir bie 
alte Gerechtfame der Zeitungsfchreiber, ung durch weite 
fohweifige Berichte von großen und Heinen Feierlichkeiten 
lange Weile zu machen, fo wenig als möglich beeinträch- 
tigen. 

Den Zug eröffnete, als Hatſchiergarde, ein Trupp edler 
Hirſche von fechszehn Enden. 

Hieran ſchloß fih das Mufil:Chor, das blos aus Sän⸗ 
gern befand. Kaben und Zidlein fangen den Diskant; 
Ferkel und junge Wölfe den Alt; Kälber und Schaafe 
den Tenor; Bullen und Bären den Baß. Doktor Squenz 
ging als Kapellmeifter voran und ſchlug zierlich den Tat. 

Hinter der Muſik ward ein leerer Mehlſack, eine zer 
brochene Geißel und ein Büfchel dürrer Difteln auf hoben 
Stangen getragen. Diefe Dinge follten ontesien, WE 
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Herr Simpel feinen Sad mehr ſchleppen, Teine Geißel 
mehr fühlen, feine Diftel mehr kauen werte. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Sie⸗ 
geszeichen: nämlich das gefangene Fifchlein und ein Paar 
Adlersflügell. Dan hätte billig eine dritte Stange mit - 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ver 
Ceremonienmeifter Schalfwig weislich unterlaffen. 

Er und Schwager Reineke führten den König, der vor 
fih und Hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten um⸗ 
geben war. 

In diefer Ordnung zog man auf bie fihon bekannte 
Wiefe, wo fih Zufchauer ohne Zahl ins Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. ‚ \ 

Die Hirfchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er ſprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: ’ 

„Ich, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche hier⸗ 
mit vor der ganzen Verfammlung des Reichs, daß ich das 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zahm 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nach 
meinem beften Vermögen ſchützen, fehirmen, handhaben, 
und wie ein Bater feine Kinder Tieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als dag 
Haupt diefes Reichs, von menfchlicher Gewalt und felavis 
fher Arbeit frei zu erhalten, fonvdern auch alle meine Ge— 
ſchlechtsverwandten, die noch in folcher Dienfibarfeit feuf- 
zen, und überhaupt ſämmtliche von ven Menfchen unter= _ 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„Ich verfpreche ferner , die ſchwachen und wmehrlofen 

Vierfüßler gegen alle Unbill, So ihnen bisher van Karken 
und grimmigen Thieren zugefügt worden, tätig m Su, 
30 nebmen und wirkfame Siherheitsantatten ya tie, 
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damit hinfort keins das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und fonders friepfih und einträchtig 
bet einander wohnen.“ 

„sch verfpreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ent: 
ſtehen follte,, an die Spitze meines Heeres flellen, mann 
lich und ritterlih für's Baterland flreiten, und mein eige 
nes Blut und Leben nicht fchonen will.“ 

„Ich gelobe fchließlich in Summa, dem Niedern wie 
dem Hohen, dem Armen wie dem Reichen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reihe Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und fonder Gefährde.“ 

Nach Hierauf vollzogener Krönung erinnerte ver Kreuze 
fuchs den Regenten,, er möge nun , hergebrachter Maßen, 
vem Volke zeigen, wie und wo er es Fünftig beſchützen 
wolle. 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Dften, bäumte ſich empor, ließ feine Stimme weiblich er: 
fallen, fenkte fich wieder auf die Borberfüße und ſchlug 
blitzgeſchwind mit den Hinterbeinen drei Mal hoch in bie 
Luft. Diefe Capriolen wiederholte er gegen Süden, We⸗ 
fien und Norden, und begab fih, als er auf dieſe Weife 
den vier Hauptgegenden der Welt feinen Krapfuß gemacht 
hatte, an feinen Platz zurüd. 

„Es lebe der König!“ rief Schalfwiß ; und alles Volt 
rief e8 ihm nad. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fih bei diefem Bivat befonders an, und es Toftete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. 

AS dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und lud die Häupter und Altyäter aller wierkfüiiqgrn Str 
fhlehter zur Föniglihen Tafel: Er made waeiı Sr 

Iannt, es würden drei Tage Hinter einanter RAUM SD 
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Herr Simpel Teinen Sad mehr ſchleppen, keine Geißel 
mehr fühlen, feine Diftel mehr kauen werke. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Sie 
geszeichen: nämlich das gefangene Fifchlein und ein Paar 
Adlersflügel. Dan hätte billig eine dritte Stange mit 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte der 
Ceremonienmeifter Schalkwitz weislich unterlaflen. 

Er und Schwager Reineke führten den König, ber vor 
fih und Hinter fih mit vornehmen Staatsbeamien ums 
geben war. 

In diefer Ordnung 309g man auf die ſchon befannte 
Wiefe, wo fih Zufchauer chne Zahl ins Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. ’ 

Die Hirſchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er ſprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: . 

„Ich, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche hier⸗ 
mit vor der ganzen Berfammlung des Reichs, daß ich das 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zahm 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nad 
meinem beften Bermögen ſchützen, fchirmen, handhaben, 
und wie ein Vater feine Kinder Tieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich felbfi, als das 
Haupt dieſes Reichs, von menfihlicher Gewalt und ſelavi⸗ 
fiber Arbeit frei zu erhalten, ſondern auch alle meine Ge⸗ 
ſchlechtsyerwandten, die noch in folcher Dienſtbarkeit feufs 
zen, und überhaupt fämmtliche von den Menfchen unter . 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„Ich verfpreche ferner , die ſchwachen und wehrlofen 

Bierfüßler gegen alle Unbil , To ihnen wiaher von Aalen 
und grimmigen Thieren zugefügt worden, title in Stu, 
ZU nehmen und wirkſame Sicherhetscohehra w. Wien, 
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damit hinfort Feind das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und fonders friedlich und einträchtt 
bet einander wohnen.“ 

„sch verfpreche übervieß, daß ich mich, wenn Krieg ents 
ſtehen follte, an die Spike meines Heeres flellen, mann 
lich und ritterlih für's Baterland flreiten, und mein eige 
nes Blut und Leben nicht ſchonen will.“ 

„Ich gelobe fehließlih in Summa, dem Niedern wie 
vem Hohen, dem Armen wie dem Reichen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reihe Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und fonder Gefährde.“ 

Nach Hierauf vollgogener Krönung erinnerte ver Kreuz 
fuchs den Regenten, er möge nun , hergebrachter Maßen, 
dem Volke zeigen, wie und wo er es Fünftig beſchützen 
wolle. 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Oſten, bäumte fih empor, Tieß feine Stimme weidlich er: 
ſchallen, ſenkte fich wieder auf die Borberfüße und fchlug 
biiggefchwind mit den HBinterbeinen drei Mal hoch in die 
Luft. Diefe Capriolen wieverholte er gegen Süden, We⸗ 
fien und Norden, und begab fih, als er auf diefe Weife 
den vier Hauptgegenden der Welt feinen Krabfuß gemacht 
hatte, an feinen Plab zurüd. 

„Es Iebe ver König!“ rief Schalkwitz; und alles Volt 
rief es ihm nach. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fih bei diefem Vivat befonders an, und es koſtete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. | 

Als dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und lud die Häupter und Altyäter aller wuertugiqaru Si 
ſchlechter zur königlichen Tafel: Er make wat Wr 

fannt, es würben drei Tage Hinter einamer KIy SD 
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Herr Simpel keinen Sad mehr ſchleppen, Teine Geißel 

mehr fühlen, feine Diftel mehr kauen werke. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Ele 
geszeichen: nämlich das gefangene Fifchlein und ein Paar 
Adlersflügel. Man hätte billig eine dritte Stange mit 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ver 
Ceremonienmeifter Schalfwig weislich unterlaflen. 

Er und Schwager Neinele führten den König, der vor 
fih und hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten um 
geben war. 

In diefer Ordnung zog man auf bie ſchon befannie 
Wieſe, wo fih Zufhauer chne Zahl ins Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. ’ 

Die Hirſchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er ſprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: ‘ 

„Ich, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche Her 
mit vor der ganzen Verfammlung des Reiche, daß ich das 
Gefihlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zahm 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nad 
meinem beften Bermögen ſchützen, ſchirmen, handhaben, 
und wie -ein Bater feine Kinder lieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als das 
Haupt diefes Reichs, von menfchlicher Gewalt und ſelavi⸗ 
fiher Arbeit frei zu erhalten, fondern auch alle meine Ge 
ſchlechtsverwandten, die noch in folder Dienſtbarkeit feuf 
zen, und überhaupt fammtliche von den Menfchen unter . 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„Ich verfpreche ferner , die ſchwachen und wehrlofen 

Vierfüßler gegen alle Unbit , \o Iyaen wräher von Ansien 
und grimmigen Thieren zugefügt worden, tie ka Sr 
zu" * = und wirtame Siärrgeitsantilien u Tulln 
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damit hinfort Feind das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und ſonders friedlich und einträchtig 
bei einander wohnen.“ 

„Ich veripreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ent: 
ſtehen follte, an die Spitze meines Heeres fiellen, mann 
lich und ritterlich für's Baterland flreiten,, und mein eig⸗ 
nes Blut und Leben nicht fchonen will.“ 

„Ich gelobe fchließlih in Summa, dem Nievern wie 
vem Hohen, dem Armen wie dem Reihen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reihs Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzumenven. Alles getreufich und ſonder Gefährbe.“ 

Nach hierauf vollgogener Krönung erinnerte der Kreuz 
fuch8 den Regenten, er möge nun , hergebrachter Maßen, 
dem Bolfe zeigen, wie und wo er es künftig befchüsen 
wolle . 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Oſten, bäumte fih empor, Tieß feine Stimme weidlich ers 
ſchallen, ſenkte fich wieber auf die Vorderfüße und fchlug 
bfißgefchwind mit den Hinterbeinen drei Mal hoch in die 
Luft. Diefe Capriolen wiederholte er gegen Süden, We⸗ 
fien und Norden, und begab fih, als er auf diefe Weife 
den vier Hauptgegenden der Welt feinen Krabfuß gemacht 
hatte, an feinen Plab zurüd. 

„Es lebe ver König!“ rief Schalkwitz; und alles Bolt 
rief es ihm nad. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fich bei diefem Vivat befonders an, und es koſtete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. 

AS dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und lud die Häupter und Altyäter aller N Sr 
fohlecster zur Königlichen Tafel: Ex make wat u 

Tannt, es würden brei Tage hinter einonüet RÜ IN 
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Herr Simpel keinen Sad mehr fchleppen, feine Geißel 
mehr fühlen, Feine Diftel mehr kauen werte. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Sie⸗ 
geszeichen: nämlich das gefangene Fifchlein und ein Paar 
Adfersflügell. Dan hätte billig eine dritte Stange mit 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ver 
Ceremonienmeifter Schalfwig weislich unterlaflen. 

Er und Schwager Neinefe führten ven König, der vor 
fih und hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten ums 
geben war. 

In diefer Ordnung zog man auf die fihon bekannte 
Wieſe, wo fi Zufchauer ohne Zahl ing Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. ‚ 

Die Hirfchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er ſprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: ’ 

„Ich, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche hier⸗ 
mit vor der ganzen Berfammlung des Reiche, daß ich dag 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zah 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nach 
meinem beften Vermögen ſchützen, fehirmen, handhaben, 
und wie ein Pater feine Kinder lieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als dag 
Haupt diefes Reichs, von menfchlicher Gewalt und felavi= 
ſcher Arbeit frei zu erhalten, fondern auch alle meine Ge- 
ſchlechtsverwandten, die noch in folcher Dienftbarfeit feuf- 
zen, und überhaupt fämmtliche von den Dlenfchen unter _ 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„Ich verfpreche ferner , die ſchwachen und wehrlofen 
Bierfüßler gegen alle Unbill, fo ihnen bisher von flarken 
und grimmigen Thieren zugefügt worden, kräftig in Schuß 

au nebmen und wirkſame Siherheitsanttatten zu treffen, 
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damit hinfort Feins das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und fonvers friedlih und einträchtig 
bei einander wohnen.“ 

„Ich verſpreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ent⸗ 
ſtehen ſollte, an die Spitze meines Heeres ſtellen, mann⸗ 
lich und ritterlich für's Vaterland ſtreiten, und mein eig⸗ 
nes Blut und Leben nicht ſchonen will.“ 

„Ich gelobe ſchließlich in Summa, dem Niedern wie 
dem Hohen, dem Armen wie dem Reichen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reichs Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und ſonder Gefährde.“ 

Nach hierauf vollzogener Krönung erinnerte der Kreuz⸗ 
fuchs den Regenten, er möge nun, hergebrachter Maßen, 
dem Volke zeigen, wie und wo er es künftig beſchützen 
wolle. 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Dften, bäumte ſich empor, ließ feine Stimme weiblich ers 
fchallen,, ſenkte ſich wieder auf bie Vorderfüße und fchlug 
biiggefhwind mit den Hinterbeinen drei Mal Hoch in die 
Luft. Diefe Capriolen wiederholte er gegen Süden, We⸗ 
fien und Norden, und begab fih, als er auf diefe Weife 
den vier Hauptgegenden der Welt feinen Krapfuß gemacht 
hatte, an feinen Platz zurüd. 

„Es lebe der König!“ rief Schalkwitz; und alles Bolt 
rief es ihm nad. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fi) bei diefem Bivat befonders an, und es koſtete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. | 

Als dieß endlich gelungen war, trat der Hero auf | 
und lud die Häupter und Altväter aller vierfüßigen Ges 
fchlechter zur königlichen Tafel. Er machte zugleich be- 
kannt, es würden drei Tage hinter einanter RIne SD u 
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Herr Simpel feinen Sad mehr fchleppen, keine Geißel 
mehr fühlen, keine Diftel mehr Tauen werke. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Sie 
geszeichen: nämlich das gefangene Fifchlein und ein Paar 
Adlersflügel. Dean hätte billig eine dritte Stange mit 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ver 
Ceremonienmeifter Schalfwig weislich unterlafien. 

Er und Schwager Reineke führten den König, der vor 
fih und Hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten ums 
geben war. 

In diefer Ordnung z0g man auf die ſchon befannte 
Wieſe, wo fih Zufchauer ohne Zahl ind Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. . 

Die Hirfchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er fprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: ! 

„ah, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche hier⸗ 
mit vor der ganzen Verfammlung des Reiche, daß ich dag 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zahm 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nach 
meinem beften Bermögen fhüßen, fehirmen, handhaben, 
und wie ein Bater feine Kinder lieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als das 
Haupt diefes Reichs, von menſchlicher Gewalt und felavis 
fiher Arbeit frei zu erhalten, fondern auch alle meine Ge- 
ſchlechtsverwandten, die noch in folcher Dienftbarfeit feuf 
zen, und überhaupt fämmtliche von den DMenfchen unters _ 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„Ich dverfpreche ferner , die ſchwachen und wehrlofen 

BVierfüßler gegen alle Undill, ſo ihnen bisyer son Karken 
und grimmigen Thieren zugefügt worden, Traig m Stuk, 
du nebmen und wirkſame Siherheitsantstten ya rt, 


» 425 & 


damit hinfort keins das andere mehr fange und umbringe, 
-fondern fie fammt und ſonders friedlich und einträchtig 
bei einander wohnen.“ " 

„Ich verfpreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ents 
ſtehen follte, an die Spibe meines Heeres fielen, mann= 
lich und ritterlich für’ Baterland flreiten, und mein eig⸗ 
nes Blut und Leben nicht fchonen will.“ 

„Ich gelobe fchließlih in Summa, dem Nievern wie 
vem Hohen, dem Armen wie dem Reihen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reihe Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und fonder Gefährpe.“ 

Nach Hierauf vollzogener Krönung erinnerte der Kreuz: 
fuchs den Regenten,, ex möge nun , hergebrachter Maßen, 
dem Bolfe zeigen, wie und wo er es künftig beſchützen 
wolle. 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Oſten, bäumte ſich empor, ließ feine Stimme weidlich ers 
ſchallen, fenkte fich wieder auf die Vorderfüße und ſchlug 
blitzgeſchwind mit den Hinterbeinen drei Mal hoch in die 
Luft. Diefe Capriolen wiederholte er gegen Süden, We: 
fien und Norden, und begab fih, als er auf diefe Weife 
den vier Hauptgegenden der Welt feinen Krabfuß gemacht 
hatte, an feinen Platz zurüd. 

„Es Iebe der König!“ rief Schalkwitz; und alles Bolt 
rief es ihm nad. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fich bei diefem Vivat befonders an, und es foftete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. 

As dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und lud die Häupter und Altväter lier werkuitaru Sir 
fölepter zur löniglichen Tafel; Er wage wach 

Ionnt, es würden drei Tage Hinter emanter RAM ST | 


BB 124 © 


Herr Simpel feinen Sad mehr fchleppen, Heine Geißel 
mehr fühlen, Feine Diftel mehr kauen werke. 

Dann prangten auf eben fo hohen Stangen zwei Sies 
geszeichen: nämlich das gefangene Zifchlein und ein Paar 
Adlersflügel. Dean hätte billig eine dritte Stange mit 
einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ver 
Ceremonienmeifter Schalfwig weislich unterlafien. 

Er und Schwager Neinefe führten ven König, der vor 
fih und hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten um⸗ 
geben war. 

In diefer Ordnung zog man auf die ſchon befannte 
Wiefe, wo fih Zufchauer ohne Zahl ins Gras gelagert 
hatten und zum Theil auf den Bäumen faßen. ‚ \ 

Die Hirſchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er ſprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: ’ 

„sh, Peter Simpel, ein geborner Efel, verfpreche hier⸗ 
mit vor der ganzen Berfammlung des Reiche, daß ich das 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zah 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nach 
meinem beften Vermögen ſchützen, fehirmen, handhaben, 
und wie ein Bater feine Kinver lieben, auch mich fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als das 
Haupt diefes Reichs, von menfchlicher Gewalt und ſclavi⸗ 
fiher Arbeit frei zu erhalten, fondern auch alle meine Ge- 
ſchlechtsverwandten, die noch in folcher Dienftbarkeit feuf- 
zen, und überhaupt fämmtliche von den Menfchen unter: _ 
jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 

„sch verfpreche ferner , die ſchwachen und wehrlofen 
Sierfüßler gegen alle Unbill, ſo ihnen bisher won Karten 

und grimmigen Thieren zugefügt worden, Tüte in Sk 
37 nebmen und wirtfame Sicherheitsontottn w ort, 
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damit hinfort keins das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und fonders friedlich und einträchtig 
bet einander wohnen.“ 

„Sch verfpreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ent: 
ſtehen follte, an die Spiße meines Deeres ftellen, mann 
lich und ritterlich für's Baterland flreiten, und mein eige 
nes Blut und Leben nicht fchonen will.“ 

„Ich gelobe fehließlih in Summa, dem Niedern wie 
dem Hohen, dem Armen wie dem Reichen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reihe Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und fonder Gefährde.“ 

Nach hierauf vollzogener Krönung erinnerte der Kreuze 
fuchs den Regenten, er möge nun, hergebrachter Maßen, 
dem Bolfe zeigen, wie und wo er e8 künftig beſchützen 
wolle, | 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Dften, bäumte ſich empor, ließ feine Stimme weidlich ers 
fehallen, fentte fich wieder auf die Vorderfüße und fchlug 
blitzgeſchwind mit den Hinterbeinen drei Mal hoch in bie 
Luft. Diefe Capriolen wieverholte er gegen Süden, Wes 
fien und Norden, und begab fih, als er auf diefe Weife 
den vier Hauptgegenden ber Welt feinen Kragfuß gemacht 
hatte, an feinen Platz zurüd. 

„Es lebe ver König!“ rief Schalkwitz; und alles Bolt 
rief es ihm nad. Die zahlreich verfammelten Efel griffen 
fih bei diefem Vivat befonders an, und es koſtete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. 

Als dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und Iud die Häupter und Altväter aller wuertiiigen Sir 
fihlechter zur Tönigliden Tafel; Er wog war we 

Mannt, es würden drei Tage hinter ewonter “ANON — 
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Herr Simpel feinen Sad mehr ſchleppen, keine Geißel 
mehr fühlen, keine Diftel mehr kauen werke. 

Dann prangten auf eben fo hohen Staugen zwei Sie⸗ 
geszeichen: nämlich das gefangene Fiſchlein und ein Paar 


Adlersflügel. Dean hätte billig eine dritte Stange mit 


einem derben Knüttel verzieren follen; das aber hatte ber 
Ceremonienmeiſter Schaltwig weislich unterlaflen. 

Er und Schwager Reineke führten ben König, ber vor 
fihd und Hinter fih mit vornehmen Staatsbeamten ums 
geben war. 

In diefer Ordnung zog man anf bie ſchon belannte 


Wieſe, wo fih Zuſchauer ohne Zahl ins Gras gelagert 


hatten und zum Theil auf ven Bäumen faßen. 

Die Hirſchgarde ſchloß um Simpeln und fein Gefolge 
einen Kreis und er fprach dem Kanzler folgende Worte 
nad: 

„Ich, Peter Simpel, ein geborner Efel, verſpreche Her 
mit vor der ganzen Berfammlung des Reihe, daß ich das 
Gefchlecht der vierfüßigen Thiere, Groß und Klein, Zahm 
und Wild, wie fie Namen und Geftalt haben mögen, nad 
meinem beften Vermögen ſchützen, fehirmen, handhaben, 
und wie ein Bater feine Kinder lieben, auch mid fort 
und fort befleißigen will, nicht nur mich ſelbſt, als das 
Haupt diefes Reichs, von menschlicher Gewalt und felavis 
ſcher Arbeit frei zu erhalten, fondern auch alle meine Ge⸗ 
Tchlehtsverwandten , die noch in folcher Dienſtbarkeit feufe 


zen, und überhaupt fammtliche von den Menfchen unters _ 


jochte vierfüßige Thiere, in ihre alte Freiheit zu feßen.“ 
„sh verfpreche ferner , die ſchwachen und wehrloſen 
Bierfüßler gegen alle Unbill, fo ihnen bisher von ſtarken 
und grimmigen Thieren zugefügt worben, Fräftig in Schuß 
zu nehmen und wirffame Siherhritsantatten ya treffen, 


) 
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damit hinfort Feind das andere mehr fange und umbringe, 
‚fondern fie fammt und ſonders friedlich und einträchtig 
bei einander wohnen.“ 

„Ich verſpreche überdieß, daß ich mich, wenn Krieg ent⸗ 
ſtehen ſollte, an die Spitze meines Heeres ſtellen, mann⸗ 
lich und ritterlich für's Vaterland ſtreiten, und mein eige 
nes Blut und Leben nicht ſchonen will.“ 

„Ich gelobe ſchließlich in Summa, dem Niedern wie 
dem Hohen, dem Armen wie dem Reichen, Recht und 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, des Reichs Wohlfahrt 
in alle Wege zu befördern, und Schaden und Nachtheil 
abzuwenden. Alles getreulich und ſonder Gefährde.“ 

Nach hierauf vollzogener Krönung erinnerte der Kreuz⸗ 
fuchs den Regenten, er möge nun, hergebrachter Maßen, 
dem Volke zeigen, wie und wo er es künftig beſchützen 
wolle. 

Sofort that Simpel drei gewaltige Sprünge gegen 
Oſten, bäumte ſich empor, ließ feine Stimme weidlich er: 
ſchallen, ſenkte ſich wieder auf die Vorderfüße und ſchlug 
blitzgeſchwind mit den Hinterbeinen drei Mal hoch in die 
Luft. Dieſe Capriolen wiederholte er gegen Süden, We⸗ 
ſten und Norden, und begab ſich, als er auf dieſe Weiſe 
den vier Hauptgegenden der Welt ſeinen Kratzfuß gemacht 
hatte, an ſeinen Platz zurück. 

„Es lebe der König!“ rief Schalkwitz; und alles Volk 
rief es ihm nach. Die zahlreich verſammelten Eſel griffen 
ſich bei dieſem Vivat beſonders an, und es koſtete Mühe, 
fie wieder zum Schweigen zu bringen. 

Ad dieß endlich gelungen war, trat der Herold auf 
und lud bie Häupter und Altväter aller vierfüßigen Ges 
fchlechter zur königlichen Tafel. Er machte zugleich be⸗ 
fannt, es würden brei Tage hinter einander Xoue UW 4 


fand, 
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die endlofen Wigeleien über feine Mäuſeſcheu nicht 


länger aushalten konnte, 


Doktor Squenz war bei fehr gutem Humor und faß 
feinen Augenblid fill. Er lief, ein Aepfelchen ſchmauſend, 
von einer Tafel zur andern, trieb viel Gefhwäg und kurz 
weilige Poſſen, und wagte ſich fogar mit feinen Schnafen 


vor den König. 


\ 


„Ha, ha! du biſt ein loſer Fant !« 
Kief Simpel: „Das ift weitbefannt. 
Der kluge Menfch erfreuet ſich 
Sogar, du Hatbmenih, über dich, 
Wenn du poffierfich dich bemuͤhſt, 
Ihm nachzuäffen, was du ſiehſt.“ — 


„Nachäffen?“ fiel der Doktor ein: 
„Ew. Hoheit werden mir verzeihn, 
Dieb Wort fälle mir nicht wenig auf.“ — 


„Bas fümmert’s mic?“ fprach Zener drauf: 
„Ich ſelber hab’ es nicht erdacht; 
Der Menid hat dir’s zum Ruhm gemacht.“ — 


„So?“ Hrummte Squenz in feinen Bart: 
„Ja, ja, das ift des Menfhen Art! 
Er mäfelt dort, er mäfelf hier, 
Fegt aber nicht vor feiner Thür. 
Nachäffen! — Hm! was er fo nennt, 
Das ift fein eignes Element. 
Dieb hört’ und fah ich auf der Reife, 
Die ih vorlängft durch Deutichlands Kreife 
Mit einem Bärenführer that. 
Da fand ich’s oft im höchſten Grad 
Beluftigend, wie fi die Kleinen 
©ewaltig blähn, um groß zu fcheinen. 
Der Hofherr nimmt, wo er nur kann, 
Den Herrfherton des Fürften an, 
Ind in der Kneipe prunft der Selav 
Im Bortenrode, wie fein Graf. 
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Die Legion der Zwergautoren 

Hängt vollends ihren Matadoren 

Wie lahme Bettler ängſtlich nach, 
Und achtet weder Spott noch Schmad. 
Kurz, überall find Hans und Steffen 
Beihäftigt, Kunzen nachzuaͤffen. 
Wir Affen ſeibſt ſind oft ihr Ziel, 
Und mancher Gauch bemüht ſich viel, 
Mit Affenwitz und Affenſprüngen 

Die Gunſt der Damen zu erringen. 
Mir iſt ſogar ein Fall bekannt, 

Daß einſt ein Menſch für gut befand, 
Der Menſchheit völlig zu entſagen 
Und ſich zur Affenwelt zu ſchlagen.“ — 


„Ein ſchnak'ſcher Einfall! Auf mein Wort!“ 
Rief Simpel aus, und Squenz fuhr fort: . 


„Aleris hieß die lockre Fliege. 
Er war ein junger, reicher Grieche ; 
Allein mit tollem Nebermuth 
Berſchwendet' er fein Hab und Gut, 
Ward arm wie eine Kirdhenmaus 
Und wußte weder ein no aus: 
Denn meiftens können reihe Erben 
Nur Geld verthun, doc Eeins erwerben.“ 


. „nSefoltert von des Hungers Pein, 
Fiel einft von ungefähr ihm ein, 
Daß Lais, die berühmte Mebe, 

An feltnen Thieren ſich ergüse; 

Und pidgiich faßt' er den Entfchluß, 
Sich ſelbſt vom Kopfe His zum Fuß 
Sn einen wunderihönen Affen 
Geheim und künſtlich umzuſchaffen. 
Do hatte die Natur für ihm 

Schon viel dazu gethan. — Er fchien 
Nur der Entwurf zu einem Manne: 
Man maß ihn mit der fünften Spanne 
San; aus, und unter Menfhen war 
Gein feines Affenlaäͤrvchen var. 
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Lachen kaum tanzen. Aber der Hoffapellan fand ſich durch 
die Mißhandlung einer Dame feines Gefchlechts fehr be: 
feivigt, und eiferte fo Tange darüber, bis fie wieder in 
Sreipeit geſetzt ward. 

Der kurzweilige Rath veranftaltete hierauf, um feinen 
gnädigften Herrn zu beluftigen, eine Quadrille von Ele: 
phanten, Kameelen, Auerochfen und Büffeln, die insge⸗ 
fammt fo zierlich tanzten, daß darüber ein allgemeiner 
Jubel entftand. 

Herr Simpel hatte noch während des Balles Gelegen- 
heit, feine Weisheit zu zeigen. Der Ziegenbod und ber 
Widder veruneinigten fi über die Ehre des Vortanzes 
und begehrten des Königs Entſcheidung. Er war Anfangs 
über diefen wichtigen Rangſtreit fehr verlegen; doch glüd: 
licher Weife erinnerte er fih des Sprichworts: der Bart 
macht den Mann! und entfchied aus diefem Grunde, zum 
Bortheil des Bods, der nun fammt feiner Gattin, einer 
fhönen bunten Ziege, mit den hoffärtigften Geberben vor: 
tanzte. 

Aber am folgenden Tage, da die Ritterfpiele gehalten 
wurden, erlitt er eine fehr nachdrückliche Demüthigung. 
Er erfrechte ih, einen rüftigen Steinbod, der ihn an 
Kräften weit überwog, zum Zweilampf zu fordern. Sener 
war fogleich bereit, und fie gingen mit den Lanzen ihrer 
Hörner auf einander los. Im erften Rennen hielt fi 
der Gemahl der bunten Ziege recht tapfer und fland bei 
dem gewaltigen Anlauf feines Gegners wie eine Mauer. 
Aber beim zweiten Gange feßte ihn ver Steinbod rüd: 
wärts in den Sand und fließ ihm ein Horn ab. Nie⸗ 
mand bevauerte ben befiegten Prahler, ber mit gornigem 
Medern den Turnierplaß verließ. 

Au ein übermüthiger Stier, ver, wie mancher menfch- 


+9 433 &- 


liche Goliath, auf feine große, vierfchrötige Geftalt pochte 
und fih gegen alle Welt grob und ungefittet betrug, warb 
auf eine Lächerliche Weife beſchämt. Er machte fih an 
den geivefenen Präfiventen des Kampfgerichts, forberte ihn 
froßig heraus und rannte mit ſchwerfälligem Ungeſtüm 
gegen ihn an. Präſident Bär ftellte fih gelaffen auf bie 
Hinterfüße, padte den Grobian bei den Hörnern und 
ſchwang ſich Topfüber auf feinen Rüden. Brüllend wollte 
der Ochs feinen Reiter abwerfen ; ver hielt ſich aber fefl 
und fpornte das plumpe Thier, zum Bergnügen aller Zu⸗ 
fihauer, eine Weile auf dem Platze herum. 

Dergleichen Iuftige Fehden gab es mehr, und bie troßig« 
fen Raufhelden befamen, wie billig, die fehimpflichfien 
Schlappen. 


Langbein's fammtl. She. ZI, - - 


—— — — 
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Siebentes Kapitel. 


Verichiedene lehrreiche Gefprähe über ſchoͤne und häßliche 
Geiſter, nebft der fchauerlihden Geſchichte einer gräßlichen 
Mordthat, die ein handfefter Kunftrichter an einem armen 
Dichterlinge verübte. 


— 


Reineke nahm an den Hoflufibarkeiten wenig Theil. 
Er fohüttelte vielmehr über den Jubel des Volks mißfällig 
den Kopf und hielt ſich meiftens zu den edlen Thieren, 
die der neuen Regierung abgeneigt waren. Er felbft 
dachte ganz anderd. Da er aber durd das Fernrohr fei- 
ner Klugheit voraus fah, daß der Thron des Efels bald 
wieder umkippen werde, fo gab er ſich gegen die Anhän- 
ger der Löwenfamilie das Anfehen, als ob er gleiche Ge⸗ 
finnungen hege. Um ihnen noch mehr Staub in die Aus 
gen zu fireuen und fih befonders dem Prinzen Kühnherz 
zu empfehlen, befchloß er, fein Kanzleramt nieberzulegen. 

In diefer Abficht Tieß er fih am nächſten Morgen nad 
den Pofgelagen bei dem grauen Könige melden, und Fißelte 
Anfangs feine Ohren mit Schmeicheleien. „Heil meinem 
Baterlande!“ rief er aus: „Seine golpne Zeit ift gekom⸗ 
men! — Unter Eurem fanften Scepter wird es bald im 
höchſten Wohlſtande blühen; aber ich — ich welfe dahin!“ — 

Er huftete bei den Ießten Worten heftig und fuhr mit 
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fhwaher Stimme fort: „Es ift ein Wunder, daß ich 
noch Iebe! Ich Hab’ in meinen jüngern Jahren viel Roth 
und Berfolgungen ausgeftanden. Immer angefeindet und 
bei dem vorigen Könige verklagt, hatt?’ ich Feine ruhige 
Stunde. — Endlich fiegte Doch meine Unſchuld! Ihro 
Maieftät erkannten fie und erhoben mich, um mir meine 
unverdienten Leiden zu vergüten, zum Kanzler. Dieſes 
Amt Hab’ ich bis jeßt, ohne Ruhm zu melden, mit Eifer 
und Treue beffeivet. König Nobel, dem ich in den Jah⸗ 
ren meiner jugendlichen Kraft erfprießliche Dienfte gelei⸗ 
ftet hatte, überfah und verzieh mir, in Erwägung berfel- 
ben, die gelähmte Thätigkeit meines Alters, und war mit 
mir flumpfen Greis bis an feinen Tod zufrieden. — Aber 
ich würde fehr unbefcheivden handeln, wenn ich von Em. 
Hoheit gleiche Nachficht verlangen wollte. Ihr, ein jun⸗ 
ger, feuriger Herr, bebürft feuriger Diener. Der Ab: 
fand zwiſchen Euern Bollfommenheiten und meinen Ge⸗ 
brechen ift zu groß! Ich Tann Euch unmöglich zu Dank 
arbeiten, und bitte daher unterthänigft, mich meiner Pflicht 
zu entlaffen und das Reichsfiegel aus meinen Händen 
jurädzunehmen.“ — 

Der König, dem ein folcher Fall noch nicht vorgekom⸗ 
men war, flußte nicht wenig. Er fah bald den Kanzler, 
bald den gegenwärtigen Hofnarren an und wußte nicht, 
was er antworten follte. Der Lebtere half ihm enplich 
aus der Verlegenheit. „Was finnft du lange, Bruder 
König?“ fing er an: „Thu? dem alten Herrn feinen Wil⸗ 
len und halt? ihn nicht ab, in ein anderes Land zu zie- 
ben, wo er mehr Hühner zu fiehlen findet, als in ver 
hiefigen Gegend, die er ſchon völlig enthühnert hat.“ 

Simpel lachte gewaltig. Aber Reineke feufzte und 
fprah : „Redet, was Euch belicht, mein Herr Trust 
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Rath! Ich ärgere mich darüber nicht; denn es tft nun 
einmal das Schickſal ves Alters, von Kindern und — 
Eures Gleichen verfpottet zu werden.“ 

Er wandte fich hierauf wieder zum König und bat um 
Reſolution. „Euer Bedenken, mich zu verabfchieden,“ fuhr 
er fort, „ift mir zwar fchmeichelhaft; allein der Herr 
Tiſchrath Hat wirklich nicht Unrecht, wenn er es fonderbar 
findet. Was verliert Ihr an mir Invaliden? der Staat 
ift an fähigen Köpfen fo reich, daß vie Lüde, die durch 
meinen Abgang entfteht, Togleich wieder ausgefüllt werben 
fann. Ich felbft will Euch unmaßgeblich einen gefchidten 
und redlihen Dann vorfchlagen, der ganz für den Kanz- 
Verpoften geboren ſcheint und mich doppelt und dreifach 
erfeßen wird.“ 

Der wäre? — fragte Simpel. 

„Mein Schwager Schalfwig, gnädigſter Herr! Er war, 
fo zu fagen, eine Sproffe oder vielmehr die ganze Leiter, 
auf welcher Ihr den Thron beftiegt, und empfahl fi 
Euch überdieß neulich durch ein Feines Lobgedicht, wofür 
er die Gnade hatte, zum Hofpoeten ernannt zu werden.“ 

Sch erinnere mich feiner, verfeßte der Graue, und will 
Euer zwiefaches Gefuch überlegen. Meldet Euch morgen 
nach Beſcheid! 

Reineke trat ab. Der Hofnarr ſchnitt Grimaſſen und 
ſchlug Kreuze hinter ihm her. 

Rathe mir, was fol ich thun? ſprach Simpel, als er 
mit feinem Spaßmacder wieder unter vier Augen war. 

„Wie du doch fragfi!“ verfeßte Squenz: „Du haft 
nichts zu thun, als dem Himmel zu danken, daß du mit 
fo guter Manier einen Schelm los wirft!“ 

Aber was denkſt du von feinem Schwager, dem Hof» 
biter? — 
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„Puh! das ift vollends ein Unkraut! Laß ihn verfeln, 
fo viel er will; nur mad’ ihn ja nicht zum Kanzler! Du 
würdeft aus dem Regen unter die Traufe gerathen.“ 

Ei, wie denn fo? — Dur fcheinft dem Poeten feind ; 
ich aber bin ihm Dankbarkeit fchuldig. 

„Dankbarkeit! — Du zwingft mich zum Lachen! — 
Ueberlaß doch diefe Heine, Angfllihe Tugend dem Bürger 
und Bauer! Du bift darüber hinweg.“ 

Burfh, halt dein Maul! Deine Poffen gefallen mir; 
aber ſolche ernfihaft: gottlofe Reden find mir ein Gräuel. 
Ich wollte doch heute wieder ein gemeiner Eſel werben, 
wenn ich hier oben auf dem Königeftuple meine guten 
Gefinnungen ablegen müßte. 

„Das ifi fein Muß. Behalte fie, behalte fie, und fchaff 
dir meinetwegen noch mehr Spießbürgertugenden an! Wie 
bu bir betieft, fo ſchläfſt du.“ 

Ah, ich fchlief fonft beffer als jet! — Laß mir den 
Elephanten , den gewefenen Statthalter, rufen! Mit dir, 
Hans Narr, ift über Staatsangelegenheiten Fein vernimf 
tiges Wort zu fprechen. — 

Als der Erftatthalter kam, verlangte Simpel fein Gut: 
achten über Schalkwitzens Beförderung. 

„Ich Tann dazu nicht rathen;“ antwortete der Ricfe: 
„denn Schalkwitz ift — ein fchöner Geiſt.“ 

Wie? was? rief Simpel: Ein ſchöner Geiſt? — Was 
it das für ein Ding? Iſt es vielleicht ein gefährliches, 
giftiges Thier ? 

„Das eben nicht,“ fagte der Statthalter. 

Nun, warum warnt Ihr mic) denn? 

„Ich will Ew. Hoheit verfländigen. Man nennt bie 
Dichter, zu denen fih auch Schalfwig — ich weiß nicht, 
ob mit Recht ober Unrecht — zählt, Ichüne Seder. DEM . 
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Bögel haben zwar meiſtens — die Zaunfönige darunter 
ausgenommen — eine gute Portion Witz und Berfland; 
aber zu Gefchäften taugen fie nicht.“ 

Wie fo? fragte Simpel: Berftand haben und unbrauch⸗ 
bar feyn — das fiheint mir ein Widerſpruch, den ich 
nicht begreife. Drüdt Euch deutlicher aus! 

„Die Dichter, gnädigfter Herr, find durch die angenehs 
men Spielwerfe ihrer Einbildungsfraft fo verzärtelt und 
verwöhnt, daß fie gegen andere Arbeiten einen unüber: 
windlichen Efel empfinden.“ 

Iſt das wirklich wahr? 

„Kannft dich darauf verlaffen!“ fiel der Tiſchrath ein: 
„Der Herr Statthalter pflügte mit ıneinem Kalbe; denn 
alles, was er dir jeßt von den ſchönen Geiftern fagte, 
weiß er von mir, und ich hab’ es auf meinen Reiſen in 
der Menfchenwelt aus dem Munde wichtiger Männer ge= 
hört.“ 

Ei, ei! rief Simpel, wenn’s fo fteht, will ich mich vor 
den fihönen Geiftern wohl hüten. Herr Neinefe mag mir 
nur mit feinem Schwager wieder angeftochen kommen ! 
Ich will ihm die Wege weifen. — 

AS un Reineke am folgenden Tage bei Hofe erichien, 
fagte der König: Ich hab’ Euer geftriges Anbringen in 
Meberlegung gezogen, und Tann Euch, wenn Ihr dem 
Staate durchaus nicht länger dienen könnt ober wollt, 
den gebetenen Abfchien nicht verfagen. Allein mit Euerm 
Schwager mag ich mich aus gewiffen Urſachen nicht ein- 
laſſen. Es wird am beften ſeyn, wenn er bleibt, was 
er if. — 

Reineke ftellte fih, als ob er heftig erſchräcke. „Was 
muß ich hören!“ riefer aus: „Wie iſt mein armer Schwa⸗ 
ger fo unglüdlich gewefen, bei Euch in Ungnabe zu fal: 
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en? — Sagt mir, was hat er verbrocdhen? Ober fagt 
mir vielmehr, weſſen ihn feine Neider und Feinde bezüch⸗ 
tigen |“ ‚ 

Er taugt nicht zu Geſchäften; antwortete das Echo des 
GStatthalters: denn er ift ein Dichter, ein fehöner Geiſt. 

Der Kanzler brach in ein helles Gelächter aus. „Mein 
Schwager ein Dichter? — Davon hör’ ich das erfle 
Wort! Er hat meines Wiffens außer den paar Berfen, 
wozu er neulich durch Eure großen Thaten begeiftert ward, 
in feinem Leben feine Zeile gerichtet. Dieß beweifen fene 
Keime faft durch fich ſelbſt; denn fie fchmeden fehr nad 
dem Anfänger. Wenn man aber ven Ehrennamen eines 
Dichters durch eine ſolche Armfeligkeit erlangen kann, fo 
iſt er, wahrlich! Heut zu Tage fpottwohlfei. — DO, wäre 
doch Schalkwitz ein wahrer, großer Dichter! Er würde 
Dadurch Feinen Tadel verdienen, fondern im Gegentheil 
fein ausgezeichnetes Genie unläugbar beweiſen.“ 

Das wäre nur defto frhlimmer! fiel Simpel hartnädig 
ein: Er taugte dann um fo weniger zu Gefchäften; denn 
die Dichter find durch Die angenehmen Spielwerfe ihrer 
Einbildungsfraft fo verzärtelt und verwöhnt, daß fie ge: 
gen andere Arbeiten einen unüberwindlichen Ekel empfinden. 

„Em. Hoheit feßt mich in Erftaunen! Welcher alte, von 
Borurtheilen umnebelte Pedant revet aus Euh? Er hat 
Eu, er fey wer er wolle, durch fihiefe Trugfchlüffe hin⸗ 
tergangen.* 

Ihr ſchwatzt ſehr Fed! vief der aufgebrachte König: 
Volt Ihr etwa Hüger feyn, als die Menfchen ? 

„Hm! Hm!“ verſetzte Reineke lächelnd: „Ich würde mich 
allerdings beventen, mit der Hälfte der Adamskinder Kopf 
um Kopf zu taufchen.“ 

Ho! Ho! Biel Dünkel und UeberwwWl. 
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„sch bitt' um Berzeifung. Es war Befcheivenheit, daß 
ich nur von der Hälfte ſprach. — Doch warum erwähns 
tet Ihr der Menfchen ?“ 

Veit fie im Punkt der fchönen Geifter eben fo den⸗ 
fen, wie ih. Mein Tiſchrath — es iſt Schade, daß er 
eben nicht da tft — Tann es bezeugen. Er hat auf feinen 
Reifen folche Urtheile aus dem Runde wichtiger Männer 
gehört. 

„Das mögen Kapitalmänner geivefen ſeyn! — Der 

Herr Tiſchrath reiste, wie bekannt, mit einem Bärenfüh⸗ 
rer, und folche Leute werben freilich mit ihrem vierfüßigen 
Gefolg' in feine Gefellfchaften gezogen. Doch konnten 
die fogenannten wichtigen Männer, mit denen fih Euer 
Hofnarr unterhielt, wenigftens nicht in jenem Lande zu 
Haufe feyn, wo der größte König, der je auf einem Throne 
faß, den thätigen Gefhäftsmann . und ten ſchönen Geift 
in fih vereinte. — Sein glänzendes Beifpiel hätte fie 
abgeſchreckt, ſo grundlos zu ſchwatzen: denn es dient den 
wigigen Köpfen gleihfam zum Schilde gegen ben wiber- 
finnigen Vorwurf der Unbrauchbarkeit.“ — 

Was ihr mir da fagt, mein lieber Getreuer, antwortete 
Simpel, find mir zwar böhmiſche Dörfer; allein ich kann 
Euch nicht verhalten, daß mir felbft vom Anfang an die 
Berunglimpfung der ſchönen Geifter nicht in den Kopf 
wollte. Sch habe zwar von diefen Wefen noch bis jegt 
feinen veutlichen Begriff; aber, meines Bedünkens, muß 
doch ein frhöner Geift immer beffer als ein häßlicher feyn. 

„Wigig! Bei meiner Epre, ſehr wigig!“ — rief Reis 
nefe fchmeichelnd : „Es gibt allerdings auch häßliche Geis 
Aer; und in beren Klafle gehören ſicher ale vie, melde 

einen ober ben andern echten {hönen Get — wenn von 

den affenartigen Kobolden, die ſich wur daft —RB 
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ift. Hier nicht die Rede — blos deßwegen haſſen und ver: 
folgen, weil ex ein fchöner Geift if. — - Diefe Antipathie 
findet man fehr häufig; denn das Schöne und das Häßs 
Yiche Icht, feiner Natur nach, in einem ewigen Kriege 
mit einander.“ 

Freund Reineke, Ihr fprecht mir zu Hoch! Was ich aber 
davon begreife, gefällt mir. Sch will eurem Schwager 
wohl. Er hat fih um mich verdient gemacht. Ich möcht’ 
ihm alfo gern eine Gnade gewähren. Man ſchwatzt mir 
zwar vor, ein König fey niemanden Dankbarkeit fchuls 
dig; allein ich bin und bleib’ ein ehrlicher Mann und 
Yaffe mir folche böſe Rathſchläge nicht einreven. Wenn 
ih nur wüßte, ob Schalkwitz fähig und geſchickt genug 
wäre, Kanzler zu feyn. 

„Dafür ſteh' ich, gnädigfter Herr! Ein guter Kopf — 
und das ift er — wirft fich Leicht in alle Fächer.“ 

Run fo will ihs, auf Eure Verantwortung, mit ihm 
wagen. Ihr Könnt ihn vorläufig davon benachrichtigen. — 

Reineke war froh, daß er feinen Plan durchgeſetzt hatte, 
und empfahl fih danffagend. 

Kurz darauf fam der Statthalter wegen anderer An: 
gelegenheiten nach Hofe, und ver König vertraute ihm, 
daß er nun entichloffen fey, dem Hofdichter die Kanzlers 
ſtelle zu ertheilen. „Ahr wagt viel!“ verfeßte Jener: 
„Dieß Amt ift wichtig und mühvoll; er aber wird die 
Akten bei Seite werfen und Berfe frhreiben. Bedeutet 
ihn wenigftens, fich feinem Poſten ganz zu widmen, und 
ſich der unnützen Schriftftelferei in Zufunft zu enthalten.“ — 

Und fo von Wort zu Wort ward Schalfwig, als er 
feine Beftallung empfing, vom Kinige Kr vuottuet sr 
deutet, 

Der neue Kanzler antwortete heeo. SDR >> 
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hat mir bie jegt fo wenig eingebradht, daß es mir gar 
nicht ſchwer wird, ihr zu entfogen. Ich habe nun durch 
Eure Gnade mein reichliches Ausfommen, und werte mit 
dem lebhafteften Dienfteifer der Sklav' meiner Pflicht feyn. 
Doch beding' ich mir die gnädige Erlaubniß, dann und 
wann auf Ew. Hoheit ein Lobgedicht zu verfaffen.“ 

Das magft du! ſchmunzelte Simpel: Und wenn es gut 
tft, werd’ ich mich erkenntlich bezeigen. 

„Wenn’s aber fehlecht if,“ fiel der Tifchrath ein, „was 
machſt du da?“ 

Sp fragt ein Narr! brummte Simpel: Es verfieht 
fh am Rande, daß er für Schofelzeug nichts befommt. 

„Du follteft auch darauf einen Preis feßen, wie König 
Alerander that.“ 

Was weiß ich davon ! 

„Sol ic dir's erzählen 2“ 

Simpel nidte bejahend, und Squenz begann: 


Der große Alexander hielt 

Sich einen Meinen Hofpveten, 

Der hätte gar zu gern in Haufen Gold gewühlt; 
Alein fein Bishen Sold ging für und für bafd flüten. 
Da er zugleich den Dienft als Iuft’ger Ruth 

Bei dem Eroberer vertrat, 

So ſcherzt' er einft: „Herr König, du bift eitel, 
Haft aber einen Krebs im Beutel, 

Der immer in die Hand dich Fneipt, 

Daher bei dir das Schenfen unterbleibt. 

Du nähmft es an, wenn raftios dir zur Chre 

Mein Pegafus im vollen Fluge wäre; 

Doch, da fein guldner Sporn ihn treibt, 

And man den Haber ihm nur an die Krippe fchreibt, 
So ift er eine faule Mähre, 
Das diene dir hinfort zur Lehre, 


Und nun ein Wort im Ervſte — ih wit durh ein —X 


—— 
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Bon deinem ganzen Heldenleben 

Bis zu den Sternen dich erheben, 

Doc für ein Spottgeld thu' ich's nicht; 

Drum fage furz, was willft du dafür geben ?« — 


Der König fprah: „Ich made gern dich reich 
Und biete für dein Werk mit Freuden Millionen. 
Bollend’ es nur! ich werde daun fogleid 
Dir jeden guten Bers mit einem Goldſtück fohnen, 
Ind jeden Krüppel auch mit einem — Badenftreih.“ — 


Der Bersler dünfte fi, wie ſolche Leutchen pflegen, 
Ein zweiter göttliher Homer, 
Und ihm geflel deßhalb des Königs Antwort fehr. 
Er lachte nur zu den gedrohten Schlägen, 
Und fah im Geiſte fhon den goldnen Münzenregen, 
Der ſich, indem das Lied von feinen Lippen floß, 
Mit Zauberglanz auf ihn ergoß. 
Drum war er gar nicht laß, die Finger anzuftrengen, 
und fchrieb in Furzer Zeit ein Werk von zwölf Gefängen. 


Bei defien Borlefung empfing 
Er wirklich manden Fuchs, doch weit mehr Badenftreiche; 
und ad! der arme Dichterling \ 
Mar fhon im fiebenten Geſange eine Leiche, 


Eine graufame Mordgeſchichte! feufzte Simpel: Nein, 
fo arg will ich's mit dir, mein lieber Kanzler, nicht ma⸗ 
chen. Geh” du ruhig an deine Gefchäfte und handhabe 
Recht und Gerechtigkeit! — 

Der Schalt verbeugte fih mit einer frommen Miene, 
Iegte den rechten Vorderfuß an feine Bruft, und begab 
fih mit diefer ſcheinheiligen Betheurung hinweg. 

Gottlob, daß ich mit diefer kritiſchen Sache zu Stande bin! 
fprach der König: Run ift mir ein Müpfftein vom Herzen ! 

„Hüte dich nur,“ fagte Sauenz , „a8 dir dð&x muurt 
Kanzler nicht etwa eine ganze Mühle wieter uinalt. 

90 fürchte, ich fürchte“ — 
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Baſta! — fiel ihm Simpel mit Unwillen ins Wort: 
Was deines Amts nicht if, da laß deinen Borwig! — 
Sehe dich jetzt fill in einen Winkel und finn’ auf Mähr⸗ 
chen! Ich will inveffen ein paar Stunden frhlafen; denn 
die Negierungsforgen haben mich entſetzlich abgemiattet, 
und für heute that ich genug. — 

Mit diefen Worten warf er fi auf fein Strohkana⸗ 
pee und ſchlief ein. 

Der neue Kanzler machte ſich zwar, wie Reineke vor⸗ 
ausgeſagt hatte, mit ſeinem Fache bald vertraut; er fand 
aber auch eben ſo geſchwind alle Schliche der parteilichen 
und eigennützigen Rechtspfleger. Hieran war nun ſeine 
Schöngeiſtigkeit nicht im geringſten Schuld; denn ſolche 
ſaubre Künſte verſtehen und üben viele Richter, denen die 
ſchönen Wiſſenſchaften ein Aergerniß ſind. — Wer die 
wichtigſten Beweisdocumente in ſeiner Küche eingab, der 
hatte Recht und behielt Recht. Im übrigen war er ein 
aufmerkſamer und ſtrenger Wächter der Geſetze. Die Ver⸗ 
letzer derſelben wurden gemeiniglich zu der Strafe ver⸗ 
urtheilt, eine gewiſſe Zahl Hühner oder anderes Geflügel 
zu liefern. Dieſe Bußbraten fielen zwar, wie es hieß, 
dem königlichen Fiscus anheim; aber fie kamen nicht da⸗ 
hin, ſondern der Herr Kanzler verzehrte ſie mit ſeinem 
Schwager Reineke, der ihm heimlich regieren half, ob er 
gleich, dem äußerlichen Anfehen nad, als eine file Pri- 
vatperſon lebte. 

Denkling war und blieb der Buſenfreund dieſer beiden 
Herren. Er übernahm kein öffentliches Amt, und miſchte 
fih gar nicht in Staatsgeſchäfte. Phlegmatiſch begnügte 
er fih damit, in der Burg feines königlichen Vetters zu 
faulenzen, und von allem, was ihm gelüftete, die Hülle 
und bie Fülle zu haben. 
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Achtes Kapitel. 


Ein Blick ins Reih der Bügel, wo fih ein paßiger Suduf fo 
lächerlich Hrüftet umd fpreizt, als 0b er es von einem oder 
dem andern deutichen Schriftfteller gelernt hätte. 


Revolutionen find, wie bie neuefte Weltgeſchichte lehrt, 
ein anſteckendes Fieber. 


Die Zeiten waren ſich immer aleich, 
Drum blieb auch damals der Boͤgel Reich 
Mit diefee Seuche nicht verichont. 

Der Adler ward darin entthront, 
Und die Empdrer wählten fich 
Zum Koönig einen Gaͤnſerich. 


Deß Krone war noch funfelnen, 
Da ward ein Muger Papagei, 
Rückkehrend aus der Menfchenwelt, 
An feinem Hofe vorgeftellt. 
Er lebte ſechs oder fieden Jahre 
Bei einem alıen gräflihen Paare, 
Say müßig vom Palaſt herap, 
Mas auf der Gaſſe ſich begab, 
und ſchimpfte wie ein Rohrfperling , 
Auf jeden, der vorüber ging. 


Bom König Gikgak wohl empfangen, 
Erzählt’ er, wie es ihm ergangen. 
Drauf fprach der König: „Setrener Kurhk, 
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Berichte mir, was das Menfchengefchledht 
Bon uns GSeflügelten denkt und fpricht! 
Berhehle mir aber die Wahrheit nicht !« 


„Sch Iebte, wie ih Ew. Hoheit fchon gefagt habe, in 
einer großen Stadt,“ — antwortete der Papagei — „und 
da hört? ich eben nicht viel von ung. Dan liebt und 
fucht dort meiflens nur die wilden und bie zahmen Vö⸗ 
gel, um fie — zu effen.“ 

Ah, eine ſchreckliche Wahrheit! feufzte der König: Ich 
fürdte mich fhon vor dem Martinsabenn! Da werd’ ich 
wieder viel Familientrauer befommen! — 

Der Papagei ftieß aus Höflichkeit auch einen theilneh⸗ 
menden Seufzer aus und fuhr dann fort: „Andere Vögel 
müſſen ihr Leben in der härteften Gefangenfchaft zubrin= 
gen, und man hat dabei felten eine andere Abfiht, als 
Rinder zu beluftigen, oder die Zimmer mit Heinen, nied⸗ 
lichen SKerfern zu fhmüden. Wenn aber die müßigen 
Herren und Damen bisweilen aus der Stadt aufs Land 
fahren, um den Bauer im Schweiße feines Angefichts ars 
beiten zu ſehen, da thun fie denn freilich, als ob fie durch 
die Lieder der Lerche, der Nachtigall und andrer freien 
Walvbürger bis in den dritten Himmel entzückt würden. 
Allein es ift bloßes Geziere. Sie fühlen und denken nichts 
dabei, und fehnen fih in demfelben Augenblide nach der 
dumpfigen Stadt zurüd, um bort irgend einen elenven 
Trifferfhläger auf dem Theater zu hören. Mein Graf 
und feine Gemahlin heurhelten in dieſem Punfte viel we⸗ 
niger, und bewiefen dieß einft auf eine komiſche Art. 
Doch — mein Gefhwäg macht Ew. Hoheit vielleicht lange 
Weile.“ 

Ganz das Gegentheil, mein lieber Papagei! Ihr ver⸗ 
bindet mich Euch, wenn Ihr mich \ünger untergaltet. 
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Papchen verbeugte fi und erzählte weiter: „Es war 
damals in der Reſidenz Mode, nach einer gewiſſen reizens 
ben Gegend, die einige Stunden Weges entfernt war, 
fleißig zu wallfaßrten, und mein gräfliches Paar, welches 
in Feiner Mode gern zurüdblieb, hielt es deßhalb auch 
für nöthig, fih dahin zu erheben. Diefe lange beraihs 
ſchlagte Reife kam an einem fchönen Frühlingstage wirks 
fh zu Stante. Ih warb aus meinem gewöhnlichen 
Häuschen in einen goldenen Prachtläfig verfegt und fo in 
ven Wagen gepadt. Auch einige Favorithunde waren von 
der Gefellfhaft. Wir famen an, nahmen in einem fchat- 
tigen Luſtwäldchen eine Laube in Beſitz, und beide Herrs 
fihaften waren über die Schönheiten der fie umgebenden 
Natur, befonvders Über die Konzerte der Vögel, ganz außer: 
ih. Als dieſes Vergnügen aber kaum eine Biertelftunde 
gedauert hatte, empfanden fie Tange Weile und fragten 
den Kammerbiener, ob er Karten mitgenommen habe. Er 
war fo vorfichtig geweſen; allein was halfen bie tobten 
Blätter? Es fehlte zum L'Hombreſpiel ein ſchicklicher Dritte 
mann; denn, leider! hatte fich gerade deſſelben Tages Feine 
Standesperfon, der man eine Parthie mit Ehren hätte 
anbieten können, in biefe Gegend verirrt. Dennoch ließ 
der Graf, der fih, wie er fagte, bis zum Sterben en» 
nuyirte, einen Spieltifch bereiten, hob mit eigener Hand 
feinen Günftling, einen häßlichen , mürrifchen Mops, auf 
den dritten, ledigen Stuhl, und befahl dem Kammerbies 
ner, der ein guter L'Hombreſpieler war, hinter den Hund 
zu treten und in deſſen Namen zu fpielen. Das geſchah. 
Die Karten wurden dem Mops vor die Augen gehalten, 
und er fah fo ernfthaft darauf, als ob er das Spiel ver: 
fände.“ 

„Der Graf fpielte — ich weiß nicht worum — ir. 
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zerfireut, und verlor einen Dufaten nah dem andern. 
Er war darüber verdrießlich und Hagte die unſchuldigen 
Sänger des Parks, denen er Furz vorher mit Beifall ge- 
fihmeichelt hatte, und die Urheber feines Unglüds an. Es 
fey Fein Wunder, ſprach er, daß er Fehler auf Fehler 
made; denn man fönne ja vor dem läſtigen Gezwitfcher 
der Bögel feine Gedanken nicht beifammen behalten. 

„Diefe Klage wiederholt? er oft; und als das Glück 
fortfuhr, ihm den Rüden zu kehren, befahl er feinen Bes 
dienten, fie follten die unerträglichen Schreier auf ben 
Bäumen durch Steinwürfe verfiheuchen. Sogleich begann 
das Bombardement, und ward fo lange fortgefett, bis 
weit und breit fein Bogel mehr zu hören und zu fehen 
war.“ — 

„Aus diefer Gefchichte Tonnen Ew. Hoheit beurtheilen,“ 
— ſchloß der Papagei — „mie hoch die Bögel von dem 
Menſchen geachtet werden.“ — 

Sagt mir doch, — fragte jetzt ein Gudgud — befand 
fh denn unter ven Waldfängern, die damals mit fo gro- 
bem Undanke belohnt wurden, einer von meinem Ge⸗ 
ſchlechte? — 

„Ich Tann mich nicht erinnern;“ antwortete der Papas 
gei: „doch es ift wohl möglich.“ 

Meint Ihr? — verfeßte der Guckguck höhniſch: Sch be⸗ 
haupte das Gegentpeil! 

„Barum das,“ erwiederte Papchen: „Denkt ihr etwa, 
man hätte vor Eurem Herren Better mehr Reſpekt ge- 
habt?“ — 

Ei wohl, rief der Gudgud, wenn er ein Solo gefungen 
Säfte! Denn unfer anmuthiger , taktfeſter Gelang macht 

niemanben ben Kopf fi groinelig und muy len Meuitgen 
gefallen. — 
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“Drolliger Zreund ,“ fagte Jener, „Ir Kedt in eiten 
feitfamen Irrtpume! Ich hab’ Euch und Euren Geſgng 
nie oben hören. Die Menſchen ſpotten vielmehr über 
Euch, und führen mancherlei häßliche Sprigwörter im 
Munde. Macht Ad zum Beiſpiel einer über die. Fehler 
eines andern luſtig, die er doch ſelbſt au fih bat, oder 
hielt einer, dem fein eigenes Weibchen nicht Farbe haͤlt, 
feinen Rachbar einen Hapnrei, fo ſagen fie: Der @udgug 
ruft feinen eigenen Namen aus! — Sie nennen Ey 
auch bisweilen Guggauch over bins Gauch, weiss letz⸗ 
tere foyiel heißt, als Bed und einen eitlen, oprwigigeg, 
in Eh ſelbſt vernarrten Milchbart bedentet, ber imwmer, 
wie Ihr, von feiner werthen Perſon ſpricht. — Hit brau⸗ 
chen ſie ſogar Euern Namen als einen luſtigen Titel deß 
Teufels und verwünſchen einander im Scherze: Hol' dich 
der Guckguck!“ — 

König Gikgak, deſſen Liebling der Guckguck war, hörte 
dieſe ſchimpflichen Anekdoten nicht gern und ſah ein we⸗ 
nis ſcheel dazu; do feine Hofleute, die eben ein Mal 
vergaßen, die Mienen ihres Monarchen zu belaufen, 
lachten ſich faſt aus dem Athem, und gönnten 19 dem 
hochmüthigen Gauch, daß er ſo abgetzumpft ward. Er 
war aber dadurch gar nicht gedemüthigt, fondern ſchrie 
Immer zwifchen das Gelächter auf den Papggai log: Ihr 
ſepd ‚ein Lügner! Ich habe ganz andere Naspristen! Die 
Menſchen lieben mein verſtändliches Lied, ynd ziehen 6 
dem krauſen Singfang der Nadtigall vor. — 

nMan traut feinen Opren kaum, wenn map ſolche 
Dinge hört!” ſagte der Papaggi: „Das heißt bo in DEF 
That die Waprpeit auf ven Kopf fielen!“ — Geht ME, 
hin und fragt die Menſchen, was fie yon Eu sah sp 
Rachtigall ‚halten. ‚Sie werden Eu ins et — 

Langbein's ſammti. Sr. Al. 22. 
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Haß unter ven Sängern des Hains Philomelen ver erfie 
Platz, und Euch der letzte gebühre.“ — 
Der Guckguck flog ſchimpfend hinweg, und übergab eis 
nige Stunden darauf bei dem Könige folgende Bittſchriſt: 
„Die Natur befahl der Lerche, der Nachtigall und mir, 
den Frühling durch unſere Geſänge zu verſchönern. Der 
Lerche wies ſie das Feld und mir den Wald an, um uns 
beim Tage da hören zu laſſen; aber die Nachtigall ſollte 
bei Nacht ſingen. Dieſe Beſtimmung zeigt ſchon ihr Name, 
der aus Racht und dem alten Worte Gall (welches ſo⸗ 
viel als Schall bebeutet) zufammengefept if. Auch in 
Serfchtenenen andern Sprachen flammt ihr Name daher. 
Allein fie begnügt fich nicht, ihre Stimme zur Nachtzeit 
gällen zu laffen, fondern fie Freifcht auch bei Tage, und 
ſtört mich dadurch in meinem Gefange. Ew. Hoheit wolle 
deßhalb geruhen, ihr dieſe Pfufcherei in mein Amt. bei 
namhafter Strafe zu unterfagen.“ 
- „Da ih außerdem mit Verbruß habe erfahren müffen, 
daß mein Name unter den Menfchen zum Spott geworben 
iR, fo verbinde ich mit jener untertfänigften Bitte noch 
de: mir den Titel Oberlenzfänger in Gnaden zu 
ertheilen, und mir darlber gegen die Gebühr ein: Patent 
ausfertigen zu laſſen.“ — 
Meiſter Gudgud verſprach ſich von diefem Memortale 
den beften Erfolg. Er glaubte, wenn die Nachtigall ſchwei⸗ 
gen’ müßte, mehr Beifall und Zuhörer zu. haben. : Diefes 
Plänchen war einem folchen Stümper ganz angemelfen, 
and würbe wohl, wenn es fich in der literarifchen- Welt 
ausführen ließe, viele Nachahmer finden. Allein König 
Silgak war doch nicht Sand aenüg , ven Ünttage us 
Reldbarts fogleich blindlinge zu wüllchten. Eid, wol 
er Überpaupt Feine Neuerungen Tiehte tn ven ihm 
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‚nachfchlagen, ob ſchon jemals ein Berbot des Tagefingens 
on die. Nachtigall ergangen. fey; es fand fich aber nicht 
die geringfle Spur. Auch die vorhandene Sangorbnung, 
bie feit undenklichen Jahren: im Reiche der Vögel galt, ent: 
‚hielt feine Sylbe davon. Der Supplicant warb alfo be⸗ 
ſchieden: es habe bei dem alten Herfommen fein Bewen⸗ 
den und das gefuchte Strafgebot finde nicht Statt. 

.. Den. gebetenen Titel zu ertheilen, war König Gikgak 
geneigter; aber fein Kanzler, ein weißer Uhu, rieth es 
ibm ab. „Der Ieere Kingklang des Titelweſens,“ fprach 

‚er, „war bis jeßt bei uns nicht Dove, und wir werben 
:wohl thun, wenn wir diefe neue Sitte nicht einführen. 
Man begünftigt dadurch den trägen Stolz, der die Mühe 
fcheut, ſich Berdienfte zu erwerben, und fich dennoch über 
andere erheben will. — Der Gudgud befleiße fi nur, alle 
Srüplingsvögel durch angenehme Lieder zu übertreffen, und 
‚man wird ihn ohne Patent den Oberlenzfänger nennen. 
Da. er aber bis feßt nicht mehr als zwei Tone in der 
Kehle hat, und fort und fort, fonder Kunftfleiß und An- 
-Arengung bei feiner alten fchläfrigen Leier bleibt, fo wär’ 
es eine Ungerechtigkeit gegen die Nachtigall und andere 
‚Birtuofen, wenn man ihm einen ganz unverbienten Rang 
über fie beilegen wollte.“ — | 

. .Diefem , vernünftigen Gutachten konnte der König, up: 
geachtet er im Herzen ganz anderer Meinung war, fel- 
nen Beifall nicht füglich verfagen, und der Gudgud blieb 
Budgud. 

. Das wurmte ihn ungemein, und er warf auf bie un: 
ſchuldige Nachtigall einen heftigen Groll. In allen. Gefell: 
ſchaften, wo man ihn, den immer fi («1ER het Sur 
‚Ber, litt und anhörte, fuchte ex fe und ige AD RU , 

‚Heinern, und machte es alſo geraie vor wunder WNS 
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oder brobneidifche Schriftſteller, der andere, bie mit ⸗ihm 
in Einem Face arbeiten, durch hämiſche Kritiken verum⸗ 
glimpft, um allein: ver Hahn im Korbe zu ſeyn. 

Die Nachtigall erfähr zwar die Aiterreven ihres bos⸗ 
haften Rezenſenten, hielt es aber der Mühe nicht werth, 
fih auf irgend eine Art dagegen zu vertheidigen. Sie 
ftrafe bloß, wie jeder Huge Mann in Ähnlichen Fällen thut, 
den Ehrendieb mit fliller Berachtung, und fang ihre meis 
ſterhaften Lieder ungeftört fort. 

-Diefe Geringfohäßung :jagte ihn vollends in’ den Sar- 
niſch, und er trieb endlich ſeine Zrechheit fo weit, den 
König, bei dem er immer noch hoch am Brette' fand, um 
einen Machtſpruch zu bitten, daß er, Supplifant, lieblicher 
finge als die Nachtigall. 

Bei einem Haare hätte fih der ſchwache Herr entfihlof- 
fen, ihm darüber Brief und Siegel zu: geben; denn er 
ſelbſt konnte den zarten, künftlichen Tönen ver Meifterfän- 
gerin feinen Geſchmack abgewinnen, fondern ergößte fi 
mehr an dem verben Volksliede feines Favoriten, weil feine 
höchſteigene Sangweife von gleihem Gelichter war. Aber 
der ehrliche Kanzler Uhu hielt ihn auch dieß Mal wieder 
Yon. einem Gänfeftreih ab, und belehrte ihn, daß: fi in 
Kunſtſachen durdaus fein Machtſpruch thun laſſe. „Der 
Stüumper,“ ſprach er, „bleibt ein Stümper, wenn fih aud 
die gefammten Götter der Erde vereinigten, ihn an der 
Spitze ihrer furchtbaren Heerſchaaren als einen Meifter 
auszurufen, und alle Städte und Länder, die ihn dafür 
nicht anertennen wollten, mit Feuer und Schwert zu vers 
wüften. — Aus vielem Grunde ift des Guckgucks Begeh⸗ 
ren überaus lächerlich, und Ihr, gnädigfter Herr, würdet 
dem Ruf Eurer eigenen Weisheit ſchaden, wenn Ihr die⸗ 
fem zudringliden Duerulanten Gehör qrben wollte Gr 
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werdient vielmehr , mit: ernſtlicher Ahmabnung von, fernern 
unfatthaften Geſuchen, Ein. Mal für. immer. in. dieſer Sacht 
zur Ruhe gewieſen zu merden, Bill, er: fig, dennoch nicht 
befpienigen- laffen,. fo. mag, ex: Die-Rachtigall; zu. einem üffente 
lichen. Wettſtreit auffordern, und. fih vor unrartaiiſcen 
Richtern bemühen, ihr den Rang abzufingen.“ — 

Es verdroß den König der Bögel, daß ıhm fein alter, 
finfirer Hofmeifter immer im Wege fland, die abgeſchmack⸗ 
ten Wünſche feines Günftlings zu erfüllen. Dennoch war 
er zu furchtſam, gegen den Rath des Kanzlers zu handeln, 
und bedeutete daher den Gudgud fo fanft und ſchonend 
als möglich, fi einen andern unparteiifchen Kunftrichter 
zu ſuchen. 

„Einen unpartheiifchen Runftrichter!“ — feufzte der Guck⸗ 
gud: „Mein Himmel! wo foll ich viefen Phönix auftrei= 
ben? — Ich habe mir fagen laſſen, daß fogar die Men- 
ſchen, die doch alles in Fülle befigen, über ven Mangel 
diefer Seltenheit lagen. Daher fol denn auch, wie ich 
gehört habe, mancher Schriftfieller die Müh' auf fich neh⸗ 
men , fein Machwerk feibft zu rezenfiren und in öffentli⸗ 
then Blättern zu loben.“ 

Nicht Übel! verfeßte Gikgak: Was man felbft thut, dar: 
auf fann man fih am beften verlaflen! — Es iſt Schade, 
daß du dir nicht eben fo helfen kannſt! Wie wär’ es aber, 
wenn du dein Heil bei den vierfüßigen Thieren verfuchteft! 
Es beherrſcht fie jept ein fanitmüthiger König, der mein 
guter Freund ifl, und fich vielleicht, wenn ich ihn darum 
bitte, ſelbſt entfchließt, zwiſchen dir und ber Nachtigall 
Schiedsrichter zu feyn. Er ift diefer Sache ganz gewach⸗ 
fen; denn die Natur bat bei dem Bau feiner Ohren fo 
wenig gefnidert, daB man fich ein fiharfes Gehör von ihm 
verfprechen Tann. Bor allen Dingen aber iR win , NR 
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Nachtigall zu befragen, ob fie vor ihm weitfingen und 
fih feinem Schiedsſpruch unterwerfen will. — 

Philomele nahm zum Scherz die-Ausforderung an, und 
Gikgak fandte feinem königlichen Nachbar einen Boten, 
der ihn -ausforfchen follte, ob er Luſt habe, Schievsmann- 
au feyn. 


Neuntes Kapitel. 


Slmpel ſpricht ein Midasurtheit, fließt mit dem König dee 
Bögel einen Traftar, wäidht feinem Kanzler den Kopf und 
nimmt fremde Truppen in Gold. 


— 


Der graue König empfing den geflügelten Geſandten 
ſeines Freundes auf die gnädigſte Weiſe und war ohne 
Bedenken willig und bereit, über die Wettſänger zu ent⸗ 
ſcheiden. Sie machten ſich alſo an dem dazu beſtimmten 
Tage auf den Weg in fein Reich. 

Er hatte feinen Thron im Schatten zweier Linden auf⸗ 
geſchlagen. Auf der einen ließ ſich die Nachtigall mit 
ihren Gefährten nieder; auf der andern der Guckguck mit 
ſeiner Geſellſchaft. Den königlichen Kunſtrichter umgab 
ein glänzender Hofſtaat. Der Kanzler ſtand ihm am näch⸗ 
ſten zur Seite, und der kurzweilige Rath hatte ſich zu 
ſeinen Füßen gelagert. 

Philomelens Frennde, die üeblichſten Walbfänger, be: 
gannen das Konzert mit einer vollfimmigen Symphonie, 
wobei aber Simpeln die Zeit unerträglich lang ward. Er 
winkte und rief ihnen deßwegen bald zu, fich nicht weiter . 
zu bemühen, fondern bie Nachtigall allein fingen zu Iaflen. 
Sein Befehl ward befolgt. Sie fang zum Entäsen, WR 
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Rachtigall zu befragen, ob fie vor ihm wettſingen nu 
fi feinem Schiedsſpruch unterwerfen will. — 

Philomele nahm zum Scherz die-Ausforberung an,*unb 
Gikgak fandte feinem königlichen Nachbar einen Boten, 
der ihn ausforſchen follte, ob er Luft habe, Schiedemam 
au feyn. 
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Neuntes Kapitel. 


Eimpel ſpricht ein Midasurtheil, ſchließt mit dem König dee 
Boͤgel einen Traktat, waͤſcht feinem Kanzler den Kopf und 
nimmt fremde Truppen in Gold. 


— 


Der graue König empfing den geflügelten Geſandten 
feines Freundes auf die gnädigfte Weife und war ohne 
Bedenken willig und bereit, . über die Wettfänger zu ent 
ſcheiden. Sie machten fih alfo an dem dazu befiimmten 
Tage auf den Weg in fein Reich. 

Er Hatte feinen Thron im Schatten zweier Linden auf⸗ 
geſchlagen. Auf der einen ließ ſich die Nachtigall mit 
ihren Gefährten nieder; auf der andern der Guckguck mit 
ſeiner Geſellſchaft. Den königlichen Kunſtrichter umgab 
ein glänzender Hofftaat. Der Kanzler ſtand ihm am näch⸗ 
fen zur Seite, und der Zurzweilige Rat. hatte fih zu 
feinen Füßen gelagert. 

Philomelens Freunde, die fteblichfien. Walbfänger,, be- 
gannen das Konzert mit einer volfimmigen Symphonie, 
peln die Zeit unerträglich lang ward. Er 
en veßwegen bald zu, fich nicht weiter . 
en die Nachtigall alfein- fingen zu laſſen. 
befolgt. Sie fang zum Entzüden, WR 
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dein die Euern auf die feindlichſte Weife, ſtreifen täglich 
über unfere Gränzen herüber und. verüben ‚die graufamften 
Mordthaten. Aber wie kann es auch anders feyn? Im 
Keiche der Bierfüßler fchaltet: und waltet ein fchlimmer 
Kanzler, der gern: Geflügel fpeift, und daher vie Sünder 
gegen die Gefeße nicht anders firaft, als daß er ihnen 
auflegt, Hühner zu liefern. Diefe arme Kreaturen werben 
atfo überall, wo fie fich blicken laſſen, ergriffen und ge- 
würgt, und müſſen fih faft immer auf Dächern und Bäus 
men aufhalten, um vor ihren Berfolgern ficher zu ſeyn. 
Sobald fie fih herab wagen, um ein Körnchen Speiſe zu 
ſuchen, fpringt ihnen ein Fuchs oder ein Iltis nach der 
Kehle... Was fol daraus entfteyen, wenn Ew. Hoheit nicht 
bald Anftalt trifft, dieſer Landplage zu fteuern? Jetzt iſt 
der rechte Zeitpunft dazu, da König Simpel fo freundfchafts 
liche Gefinnungen äußert. Darum ſchmiedet das Eifen, 
weils warm ift! Erfuchet ihn, mit Euch einen Vertrag 
zu ‚fchließen , Fraft deſſen hinfort alle Feindfeligfeiten zwi⸗ 
ſchen den vierfüßigen Thieren .und den Vögeln auf ewige 
Zeiten beendiget werben.“ 

Gikgak fand die Borftelung feines Kanzler überaus 
vernünftig, und ernannte Herren Göller, den Hahn, als 
Sriedensgefandten. 

Diefe Botfchaft war mit Lebensgefahr verbunden ; allein 
der muthige Dann übernahm fie dennoch mit Freuven, 
um feinem bedrängten Gefchlechte nüßlich zu feyn. Er 
reiste, mit gehöriger Inſtruktion verfehen, fogleih ab, 
fuchte : und erhielt beim König Simpel eine geheime Au⸗ 
dienz, und entledigte fich feines Auftrags mit großer Be⸗ 
redſamkeit. 

Der ehrliche graue König wußte wenig oder nichts von 
dem, was in feinem Lande vorging, und fo war ihm denn 
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“auch die Art und Weife, wie fein Kanzler zu firafen pflegte, 
unbefannt geblieben. Er,’ ein abgefagter Feind aller Ges 
waltthätigfeiten, erfchrad über die gräßlichen Dinge; die 
er aus Göklers Schnabel vernahm, und genehmigte daB .. 
ihm angefangene Sicherheitsbündniß auf der Stelle. Der 
Inrzweilige Rath, welcher allein zugegen war, und durch 
boshaften Wit noch mehr Del ins Feuer des Töniglichen 
Zorns gegen den Kanzler goß, verfaßte das Friedensinſtru⸗ 
ment, und Göfler eilte zu feinem Könige zurüd,. um es 
ihm zur Vollziehung vorzulegen. 

Gikgak war in allen Punkten und Kfaufeln damit zu- 
frievden, und machte fich auch feiner Seits durch Brief und 
Siegel verbindlich, die Meuchelmörder in feinem Reiche zu 
bändigen. 

Diefem Bertrage gemäß, ließen beide Könige ein allge 
meines Friedensgebot ausrufen. Namentlich ward den Füch⸗ 
fen, Mardern, Sttifien, Wiefeln und Kagen bei Todes⸗ 
ſtrafe unterfagt, fih an Gänfen, Hühnern, Enten und 
anderm Geflügel zu vergreifen; und unter gleicher Ver⸗ 
warnung wurden die Adler, Geier, Falken und überhaupt 
ſämmtliche Raub- und Stoßvögel bedeutet, die Züchfe, 
Hafen, Mäufe — furz, alle vierfüßige Kleinigkeiten tn 
Nude zu laſſen. 

Diefes Mandat machte viel Auffehen. Die Füchſe und 
andere Thiere, die fih vom Bogelfange zu nähren gewohnt 
waren, liefen beflürzt zufammen, zogen in Haufen zum 
Kanzler, und beflürmten ihn mit Vorwürfen, daß er nicht. 
vorfichtig und thätig genug: geweſen ſey, den für fie alle: 
fo nachtheiligen Friedensſchluß zu hintertreiben. 

„Meine Herren ,“ fprach Schalkwitz, „ihr febt mich in 
das größte Erflaunen! Ich weiß von ber ganzen Sache 
fein Wort; denn ich Habe ven Kata W Kulası BRASS 
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nicht geſehen und gefprochen, und indeffen ift diefer böfe 
Handel hinter meinem Rüden geſchmiedet worden. Aber 
nur Geduld! Das abgefhmadte Berbot foll gewiß eben 
fo fchnelß wieder aufgehoben werden, als e8 gegeben ward.“ 

Er ging hierauf mit frecher Stine zum König und 
feßte ihn zur Rede: warum er fich bei dem BVertrage mit 
dem König Gikgak feines Raths und feiner Feder nicht 
bedient habe. 

Simpel fah ihn zornig an und antwortete mit einem 
harten Tone: Wie konnt Ihr Euch unterfiehen, diefe une 
befcheivene Frage an mich zu thun? Ihr hättet fie Euch 
felbft im Stillen beantworten innen! Da tretet Ihr aber 
her, fpielt ven Beleidigten, als ob Euch ein himmelfchreis 
endes Unrecht wiederfahren wäre, und Ihr felbft feyd doch, 
wie ich mit Unwillen gehört habe, das Haupt der Mör⸗ 
derbande, deren Sraufamfeiten meinen Freund Gikgak bes 
- wogen, mir einen Friedensvertrag anzubieten. Bon Euch 
war unter dieſen Umftänden kein guter Rath zu erwarten, 
und ih hatte folglih Grund genug, das Gefchäft ohne 
Euch abzuthun. Damit bafla! — Ich warn’ Euch ernſt⸗ 
lich, dem neuen Gefege nicht entgegen zu handeln! Ihr 
würdet mich fonft reizen, Euch über die ſchon begangenen 
Unthaten zur Verantwortung zu ziehen. — 

„Mein Gewiflen ift rein!“ ſprach Schalkwitz, und ſchlug 
mit dem rechten Borverfuße an feine Bruft. — „Ich läugne 
zwar nicht, daß ich bisweilen ein Hühnchen gefpeif’t habe; 
dag yerdient jedoch nicht ven Namen eines Berbrecheng ; denn. 
ih bin von Jugend auf an Steifchfpeifen gewöhnt, und. 
mein gnäpdigfter Herr hatte den Hühnerfang bis jetzt nicht 
verboten. Da dieß aber nun gefchehen if, fo will ich 
mich wohl mit meinem Magen anders einrichten, um durch 


Arenge Haltung des gefchloffenen Friedens allen meines 
&teichen mit einem guten Beifpiele vorzuleuchten.“ — 

: Haltet Wort! ſprach Simpel: Ich werde dann das Ge: 
fohehene vergeffen und euer gnädiger König bleiben. — 

Schalkwitz bat fih nun den Traftat zur Durchficht aus, 
las ihn mit Aufmerffamkeit vom Anfang bis zum Ende 
und eilte hierauf zu den Übrigen Bögelfchmaufern zurück. 

Run, was habt Ihr ausgerichtet? riefen fie ihm haſtig 
entgegen. 

„zur Zeit noch nicht viel!“ antwortete er: „Berlaßt 
euch aber darauf, daß der ewige Friebe nicht alt werben 
wird! Ich Habe fo eben das Driginal vefielben gelefen 
und mit Bergnügen gefunden, daß der gefrönte Gänferich 
den Adlern, Geiern und andern rüftigen Luftlorfaren 
ebenfalls verbieten will, und wahrſcheinlich auch ſchon ver: 
boten hat, irgend ein vierfüßiges Thier anzufallen und zu 
befhädigen. Der arme Tropf! — Sie werden ihm eben 
fo wenig geborchen, als die Tiger und Panther in andern 
Fällen unferem ehrlihen Simpel! Der Friede wird alfo 
von jener Seite gewiß bald gebrochen, und dann find wir 
auch nicht mehr daran gebunden. Alfo nur Geduld, meine 
Herren! Unfere Gegner geben uns nächſtens felbft das 
Schwert wieder in die Hände.“ — 

Er hatte gut prophezeihen; denn er trug ein geheimes 
Plänchen im Kopfe, wodurch freilich ſeine Weiſſagung 
dem Schein nach eintreffen mußte. 

‘Unter den Pagen des Königs befand ſich ein junges 
Häschen, das bei ihm in befondern Gnaden fland. Diefer 
Liebling follte, wie dem Kanzler befannt war, mit könig⸗ 
lichen Briefen verfchict werden, und machte fich ſchon 
dazu reifefertig.. Sein Weg ging durch einen Wald. 
Schalkwitz eilte dahin voraus und \rare Ki Yinker CU 
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Gebüſch. Als nun das Häschen kam, fprang er hervor, 
brach ihm. das Genick, riß ihm den Leib auf und erfchien 
dann mit einer fo unbefangenen Miene bei Hofe, als ob 
er Fein Waſſer getrübt hätte. 

Gegen Abend fragte der König mehrmals nad feinem 

Leibpagen, bezeugte über fein langeg Ausbleiben viel Un⸗ 
ruhe, und äußerte zuleßt bie Beforgniß, daß ihm ein Un⸗ 
gluͤck begegnet feyn müſſe. 
Das glaub? ich faſt ſelbſt!“ fagte Schalkwiß : „Denn 
als er von mir Abſchied nahm und ich ihm Glück und 
gutes Wetter auf ven Weg wünſchte, blickt' ich nach den 
Wollen, und da fah ich über vem Walde, ven der guie 
Zunge paffiren. mußte, einen Adler ſchweben und immer 
in Kreifen herumſchweifen, als hatt’ er feine Augen anf 
einen Raub gerichtet. Ich machte den Pagen auf diefen 
bedenklichen Umſtand aufmerffam und warnt’ ihn treulich, 
fih nicht fogleich durch den Wald zu wagen; doc er ließ, 
wie die Zugend fo ift, meinen freunpfchaftlichen Rath zu 
einem Ohr hinein, zum andern wieder hinaus gehen und 
antwortete Yeichtfinnig: er wolle fein Xeben feinen Läuften 
in Berwahrung geben. Mit diefen Worten eilt’ er fort, 
und ich weiß. von ihm und feinem Schidfale nichts weiter. 
Aber mir ahnt, daß ihn der Adler erwifcht und getödtet 
dat.“ — 

Das wäre fchrediich!. rief Simpel: Doc nein, es iſt 
nicht: es kann nicht ſeyn! Die Dinte ift ja kaum troden, 
womit der Sriedenstraftat zwiſchen den Vögeln und. ben 
vierfüßigen Thieren gefchrieben ward. — 

„Ach, mein guter, gnäbigfier Herr,“ ſprach Schalkwitz 
in- einem Häglichen Tone, „es iſt nicht jevermann fo ehr: 
Ih, als Ihr! Und Übervieß, was fragt der Adler narh 

dem Befehl einer Gans ?“ ur 
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Ihr macht mir wirklich bange! verfeßte der König: Ich 
will doch einige Diener ausfenden, um ben verlorenen 
Knaben zu furhen. 

Herr Vader und mehrere Hunde erhielten dazu Befehl 
und fanden den Ermordeten bald. Sie hoben ihn auf 
und trugen ihn, nebft feiner Brieftafche, die neben ihm 
Tag, zum König, ver fi über diefen Anblick ſchrecklich 
entſetzte. 

Auch Schalkwitz geberdete ſich ſehr betrübt, ließ ſogar 
Thränen fließen und ſeufzte: „Welche ſchändliche That! 
Wir dürfen ſie nicht ungerügt laſſen, ſondern müſſen fle 
ohne Berzug dem König Gikgak anzeigen, damit er den 
Meuchelmörder eremplarifch beftrafe.“ — 

Diefen Rath erkannte Simpel für gut und fertigte for 
gleich Wadern ab. 

Gikgak vernahm deſſen Botfchaft mit großer Beftfrzung 
und gab fein Ehrenwort, daß ter tragiiche Vorgang ges 
nau unterfucht werden folle. Aber nach einigen Tagen 
erfchien Göffer, ver Dahn, an Simyels Hofe, und melvete 
Im Namen feines Herrn, daß man dem Pagenmörber 
fruchtlos nachgefpürt habe. 

„Wir find Überzeugt,“ ſprach Schalkwitz, „daß Gikgak, 
der Gerechte, Feine Mühe gefpart haben wird, ven Ban: 
diten zu entveden. Das ift aber freilich fihwer, da wir 
nicht im Stande find, ihn fo genau zu bezeichnen, daß 
man ihn mit Stedbriefen verfolgen fönnte. Ich fah zwar 
mit meinen eigenen Augen Über dem Gehölze, worin ver 
Mord gefchehen ift, einen Adler kreiſen; allein es gibt ih⸗ 
rer viel, und einer fieht dem andern gleich. Es ift fogar 
möglich, daß ich einen falfchen Verdacht auf ihn geworfen 
habe. Er Tann blos fpazieren geflogen, und an ber bla⸗ 
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tigen That, die vielleicht ein geheimer Feind des unglüd: 
lichen Yagen verübte, vollig ſchuldlos ſeyn. Dieß wirb 
mir darum wahrfcheinlih, weil man die Leiche ganz un; 
zerkfüct fand: denn ein Adler hätte fie auf der Stelle ver- 
zebit oder in fein Neft getragen. Kurz, diefe Geſchichte 
bedeckt ein undurdpringliches Dunkel. Darum hat’ ich 
für billig, daß wir ung fo gut als möglich darüber beruz 
higen und das neue Friedend: und Freundfchaftsband deß⸗ 
halb nicht fofort wieder zerreißen; wozu wir fonft aller- 
dings, wenn fi der oftgedachte Straßenmord einem Raub⸗ 
vogel beweifen liebe, volllommen ‚befugt wären.“ " 

Gikgaks Geſandter Hatte fich einen ſchweren Stand an 
Simpels Hofe vermutbet und ‚freute fi daher über die 
fanftmüthige Rede des Kanzlers, von dem er fich folder 
freundfchaftlichen Gefinnungen nimmer verfehen hätte. Der 
fhlaue Fuchs hatte jedoch, wie man leicht denken kann, 
den Schelm im Naden. Er verlor feine frhönen Worte 
nicht umſonſt, fondern fuchte dadurch in einer böfen Ab⸗ 
fiht das Bertrauen des Hahns zu erfchmeicheln. 

Das gelang ihm nah Wunfh. Göfler, bie arglofe 
Seele, dankte ihm für feine Mãßigung in den verbindlich⸗ 
ſten Ausdrücken. 

„FIhr ſeyd zu gütig!“ unterbrach in der Ranzler: „Es 
iſt die Pflicht eines ehrlichen Mannes, in allen Fällen die 
Billigkeit zu: beobachten. Wir ‚werten ung aber auch von 
Euerm Herrn eine Gegengefälligkeit erbitten. Euch iſt 
obne Zweifel bekannt, daß der Lowenprinz Kühnherz dem 
Thron feiner Bäter nicht freiwillig aufgegeben bat, fondern 
von den höhern Verdienſten unferes gegenwärtigen gelieb> 
ten:Monarchen verdrängt worden if. Darüber mag deun 
aan wohl in feinem Herzen Gift -und Galle kochen, und 

wir baben jeven Augenblid von ihm und ven antern Ile⸗ 
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stimmen, die wuthſchnaubend mit ihm auswanderten, einen 
feindlichen Meberfall zu befürchten. Dagegen aber laun 
uns Euer König mächtig Ichirmen und ſchützen, wenn er 
ans Zur Dedung unferer Gränzen einige tapfere, mit vor⸗ 
züglich ſtarken Stimmen begabte Hähne ſendet; denn be⸗ 
Tannter Maßen Täuft der Löwe vor Eurem Kikeriki, wie 
der Dafe vor einer Trommel. — Eröffnet alfo, werther 
Herr Gökler, Eurem Monarchen unfern Wunſch und ver: 
fichert ihm, daß wir die erbetenen Gränzwächter völlig in 
Sold nehmen und beftens verpflegen werden.“ — 

Seht doch, rief Simpel, was Ihr da aus dem Stegreif 
für einen herrlichen Einfall habt! Ich hätte Jahre Lang 
finnen können, und wäre doch wohl nicht auf diefen heil- 
famen Gedanken geratfen! — In der That Tann ung 
mein lieber Herr Nachbar auf folche Art einen ungemeinen 
Gefallen ermweifen. Sagt ihm das, guter Freund, und 
bittet ihn dringend in meinem Namen darum! 

Gökler antwortete mit vielen Kraßfüßen: er werde nicht 
ermangeln, und es fey gar fein Zweifel, daß König Gik⸗ 
gak die verlangten Hülfstruppen bewilligen werde. 

Wie viel brauchen wir wohl? fragte Simpel den Kanzler. 

„Drei oder vier Mann,“ antwortete Diefer, „find vor 
der Hand zum erften Berfuche genug.“ 

Götter fette fi) mit neuen Krapfüßen in Unkoſten und 
verficherte dabei: er getraue fih fat, mit Gewißpeit zu 
verfprechen,, daß diefe geringe DMannfchaft morgen mit 
Anbruc des Tages auf der Gränze eintreffen werde, und 
er felbft hoffe die Ehre zu haben, ihr Anführer zu ſeyn. 

„Defto beffer!“ rief Schaltwiß: „Dann fey der Him⸗ 
mel allen Löwen gnäpdig !“ | 

Genug von Gefchäften! fagte der König: Ich Se jeßt 

Sangbein’s ſaͤmmtl. Schr. XI. 22. 
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tigen That, bie vielleicht ein geheimer Feind des unglüd: 
lichen Pagen verübte, völlig ſchuldlos ſeyn. Dieb wirb 
mir darum wahrſcheinlich, weil man die Leiche ganz un: 
zerſtückt fand: denn ein Adler hätte fie auf der Stelle ver- 
zebit oder in fein Neft getragen. Kurz, diefe Gefchichte 
bedeckt ein undurchdringliches Dunkel. Darum hatt’ ich 
für billig, daß wir ung fo gut als möglich darüber beru⸗ 
higen und das neue Friedend: und Freundſchaftsband deß⸗ 
halb nicht fofort wieder zerreißen; wozu wir fonft aller- 
dings, wenn fih der oftgedachte Straßenmord einem Raub⸗ 
vogel beweiſen ließe, vollkommen befugt wären.“ 

Gikgaks Geſandter hatte ſich einen ſchweren Stand an 
Simpels Hofe vermuthet und freute ſich daher über die 
ſanftmüthige Rede des Kanzlers, von dem er ſich ſolcher 
freundſchaftlichen Geſinnungen nimmer verſehen hätte. Der 
ſchlaue Fuchs hatte jedoch, wie man leicht denken kann, 
den Schelm im Nacken. Er verlor ſeine ſchönen Worte 
nicht umſonſt, ſondern ſuchte dadurch in einer böſen Ab⸗ 
ſicht das Vertrauen des Hahns zu erſchmeicheln. 

Das gelang ihm nah Wunſch. Göfler, die arglofe 
Seele, dankte ihm für feine Mãßigung in den verbindlich⸗ 
ſten Ausdrücken. 

„FIhr ſeyd zu gütig!“ unterbrach ihn der Kanzler: „Es 
iſt die Pflicht eines ehrlichen Mannes, in allen Fällen die 
Billigkeit zu beobachten. Wir werden uns aber auch von 
Euerm Herrn eine Gegengefälligkeit erbitten. Euch iſt 
ohne Zweifel bekannt, daß der Löwenprinz Kühnherz den 
Thron feiner Väter nicht freiwillig aufgegeben hat, ſondern 
von den höhern Berdienften unfered gegenwärtigen gelieb> 
ten: Monarchen verdrängt ‚worden .ifl. ‚Darüber mag deum 
nun wohl in feinem Herzen Gift -umd Galle kochen, und. 

wir haben jeden Augenblid von ihm und ven antern Aiee 


grimmen, die wuthſchnaubend mit ihm auswanderten, einen 
feindlichen Ueberfall zu befürchten. Dagegen aber Iaun 
uns Euer König mächtig ſchirmen und ſchützen, wenn ex 
uns qzur Dedung unferer Gränzen einige tapfere, mit vor⸗ 
züglich ſtarken Stimmen begabte Hähne ſendet; denn be⸗ 
kannter Maßen läuft der Löwe vor Eurem Kikeriki, wie 
der Haſe vor einer Trommel. — Eröffnet alſo, werther 
Herr Gökler, Eurem Monarchen unſern Wunſch und ver⸗ 
fihert ihm, daß wir die erbetenen Gränzwächter völlig in 
Sold nehmen und beftens verpflegen werben.“ — 

Seht doch, rief Simpel, was Ihr da aus dem Stegreif 
für einen herrlichen Einfall habt! Ich hätte Jahre lang 
finnen können, und wäre doch wohl nicht auf dieſen Heil- 
famen Gevanfen geratpen! — In ver That kann ung 
mein lieber Herr Nachbar auf folhe Art einen ungemeinen 
Sefallen erweifen. Sagt ihm das, guter Freund, und 
bittet ihn dringend in meinem Namen darum ! 

Gökler antwortete mit vielen Krapfüßen: er werde nicht 
ermangeln, und es fey gar fein Zweifel, daB König Gil: 
gak die verlangten Hülfstruppen bewilligen werde. 

Wie viel brauchen wir wohl? fragte Simpel den Kanzler. 

„Drei oder vier Mann,“ antwortete Diefer,, „find vor 
der Hand zum erften Berfuche genug.“ 

Götter fette fih mit neuen Krapfüßen in Unfoften und 
verficherte dabei: er getraue fi faft, mit Gewißpeit zu 
verfprechen, daß dieſe geringe Mannfchaft morgen mit 
Anbruch des Tages auf der Gränze eintreffen werde, und 
er feibft hoffe die Ehre zu haben, ihr Anführer zu feyn. 

„Defto beffer!“ rief Schalkwitz: „Dann ſey der Him⸗ 
mel allen Löwen gnädig!“ | 

Genug von Gefchäften! fagte der König: Ich gie fegt 

Langdein's ſaͤmmtl. Schr. XI. Br. 
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im Mitternadt in einen Wald 

Unfern der Gränz' in den Hinterhalt. 

Herr Gökler kam, fo wie er fagte, 

Bevor Der Morgen völlig tagte, 

Mit noch drei autern Hähnen an, 

Die ſaͤmmtlich Helden ähnlich ſahn. 

Sie grüßten die Gränze mir Kifrifi, 

und fpraden: Wir kommen wohl allzu früh 


„Mit nichten!«“ — rief der Kanzler von Weitrus 
Und ſchwänzelte hın mir feinen Leuten 
„Willkommen, ihr Herren! Wir Fuo ſchon hier, 
Euch anzumweifen euer Duarcier. 

Herr Goͤkler ift ein Mann von Wort, 

Drum eilten wir zeitig von Hauſe fort. 

Ich präfentir’ euch, edle Patrone, 

Hier meinen Schwager, nebit Frau und Gohne! 
Umnrmet uns auf Freundes Fuß 

Mit einem herzlichen Bruderfuß !* 


Die Hähne wollten was Höflihes fagen, 
Da hatten die Füchſe fie ſchon beim Kragen, 
Grwüraten fie in Einem Nu, 

Flohn Hals über Kıpf dem Walde zu, 
Berzehrten dort die Gränyioldaten, 
Und ichworen, einander nicht zu verrathen. 


Drauf Schatfwis ſprach: „Das fchmedte mir! 
Nur Federn und Krallen find noch bier! 
Ein guter Wirch weiß alles zu nügen: 
Sie fullen vor Berdacht mih fhügen: 
Denn leicht beſchuldigt man mich der That, 
Ich aber weiß dagegen Rath. 

Seht, jenen hohen Eichenſtamm 
Bewohnt ein Yıriß, der deu Kamm 
Sehr nody träge, mich oft Fed verlacht, 
Ind ſich überhaupt zu maufig mad! 
Dem ihwor ih Race und fann nun 
Mit Eınem Steine zwei Würfe thun. 
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Ich trage die NRefte vor fein Haus, 

So fomm’ ih aus allem Berdacht heraus. 
Er aber fält recht tief hinein, 

und foll in Kurzem gehangen feyn!“ — 


Geſagt, gethan! Der junge Reineke fchlich ‚auf Kund⸗ 
shaft, ob der Iltiß oder fein Weib zu Haufe fey; aber 
fe waren beide ſchon ausgegangen. Schaltwig ſchritt nun 
ohne Berzug zur Ausführung feines Vorhabens. Seine 
Gäſte halfen ihm, und in wenig Minuten lagen die Weber: 
bleibfel ihres Frühſtücks theils in des Iltiſſes Höhle, theils 
Yor derfelben verftreut. Nach glücticher Vollendung dies 
ſes Gefchäfts trennte fih die feine Gefellfchaft und eilte 
auf verfrhiedenen Wegen in ihre Wohnungen zurüd. 
Einige Stunten ‚nachher ging Herr Wader diefe Straße, 
ſah mit Beftürzung die Morpfpuren, und begab fich ſchnell 
in die Tönigliche Burg, um davon Anzeige zu thun. Die 
Herren Schwäger hatten vermuthet, daß ein folcher Bes 
richt nicht: lange ausbleiben würde; fie waren deßhalb 
fhon bei Hofe und zwangen ihr böfes Gewiflen, eine 
fromme und ehrliche Miene anzunehmen und ihnen damit 
aus den Augen zu fehben. Da Wackers Anbringen auf 
feinem ernſten Gefichte für fie fehr lesbar gefchrieben ſtand, 
fo wollten fie ihn unter mandherlei Vorwänden abhalten, 
mit dem Könige zu fprechen; allein er ließ fich nicht zus 
rüdweifen und machte mit den faubern Herren fo wenig 
Umſtände, daß er heftig um fich biß, und fo mit Gewalt 
ins Königliche Zimmer drang. Sie folgten ihm auf dem 
Buße, und er meldete dem König in ihrer Gegenwart; 
8 lägen auf der Straße eine Menge Federn und Krallen 
von Hähnen, die wahrfsheinlich eines gewaltfamen Todes 
geftorben waren. | 
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halb, den Kriminalprozeß gegen: ven Berbafteten zu be⸗ 
fipkeunigen. 
: Baran war niemanden mehr ald dem Kanzler: gelegen. 
GEr befürchtete jedoch, der König würde fi) nimmer ent⸗ 
fihließen, das Topesurtheil zu unterfchreiben, fo lange ver 
Zaauifit das Berbrechen nicht einräumte, fondern ſich ſtand⸗ 
haft auf feine Unſchuld berief. Darum fhlih er bet 
Nacht zu ihm ins Gefängniß und fprah: „Du Haft mich 
zwar, wie bu dich erinnern wirft, oft beleiviget, und ich 
muß aufrichtig gefteben, daß ich dir aus dieſem Grunde 
wenig gewogen war: aber linglüd verfühnt; und hat auch 
mich zu deinem Freunde gemacht. Das will ich dir jetzt 
durch einen guten Rath beweifen. Höre mich ohne Miß⸗ 
trauen an, und folge mir, wenn dir dein Leben Lieb iſt!“ 
Der Gefangene, bis zu Thränen gerührt, verſprach Ge⸗ 
horſain, und der Kanzler fuhr fort: „Du ſtehſt am Abs 
grunde des Todes! Der König brennt und flammt, fo zu 
fagen, vor Zorn gegen dich, und hat in viefem Augen 
btide mit der grimmigen Miene eines Tyrannen befohlen, 
dich ohne Rüdfiht, ob du die That befennteft oder nicht, 
inmerhalb vier und zwanzig Stunden hinzurichten. Läug⸗ 
nen bilft dir alfo nichts! Aber ich kenne das Herz bes. 
Königs. Es iſt nur felfenhart gegen verftodte Sünder. 
Doch gegen ven, der feine Miffethat bekennt und bereut, 
wallt e8 Son Mitleid über; und in diefem Falle wird er 
auch dir verzeihen und Leben und Zreiheit ſchenken. Das 
für bin ich Bürge! Drum rath? ich dir wohlmeinend, den 
Mord der Hähne fogleich im erfien Berhöre zu geftehen. 
Laß dann ohne Furcht und Zagen den Stab über dich. 
dresen! — Dan wird dich freilih, um ven Kniq der 
Sogel einiger Maßen. zu befrievigen, zum Rianiaie Tg 
ren, wird bir fogar den Strid um vn Hal \ayn) wer: 
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fache du nur im Herzen: zu allen biefen fürchterlichen Ans 
Ralten! Ich verfpreche dir des Königs Parvon und hafle 
mit meinem eigenen Leben für das deinige. — Doch ent 
decke niemanden, daß ich bei dir war und dir fo freunde 
ſchaftlich rieth ! Kommt ein Wort davon aus deinem Munde; 
fo 1a ich dich im Stiche, und du wirft ohne Gnade und 
Barmherzigkeit gehangen !“ 

. Der einfältige Iltiß glaubte dem argliftigen Heuchler und 
befannte fogleih, als er ins Berhör kam, er habe vie 
Graänzwächter gemorbet: 

„Du allein ?“ fragte Wader: „Wie war das möglich? 
Bier rafche Hähne Iaffen fih nicht auf Ein Mal und von 
Einem fangen und würgen. Du mußt alfo Helfer gehabt 
haben. Nur heraus mit der Sprache! Waren vielleicht 
Füchſe dabei ? 

Der Inquiſit ſtutzte und ſagte Nein. Wacker drang 
ſchärfer in ihn, und nun gab er vor, ſeine Spießgeſellen 
wären drei Iltiſſe geweſen, deren Namen und Aufenthalt 
er nicht anzugeben wiſſe. Er ward hierauf zum Strange 
verurtheilt, ins Gefängniß zurüdgeführt und von dem Hofe 
kapellan zum Tode bereitet. Diefer fragte ihn aufs Ge⸗ 
willen, ob er ven eingeflandenen Morb wirklich begangen 
habe. Er befann fih ein wenig und fagte dann ſchüch⸗ 
tern und leiſe: er fey daran unſchuldig, und habe fi 
blos dazu befannt, weil ihm unter diefer Bedingung, von 
einem gewiffen vornehmen und vielvermögenden Herrn, 
den er nicht nennen dürfe, die Gnade des Könige verfpros 
hen worden fey. „Aber dieß vertrau’ ich nur Euch, mei⸗ 
nem Beichtvater !“ feßte er ängftlich hinzu: „Entvedt es 
niemanden , fonft bin ich verloren!“ — 

Rurner fhüttelte beventtih ven Ai wo TE) we 

Beicptfopne, fich auf foldye geheime Winlaghumer SE N 
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feßte fogar Hinzu: er wünfche die Ehre zu haben, den 
Deren Kanzler felbft mit freier Wohnung in feiner feften 
Burg zu verforgen. 


Die Wittme des Gehenften kam, 

Als man vom Baum die Leiche nahm, 
Nur erft von einer Reiſe wieder, 
Und ftürzte wie entfeeis Darnieder, 
Schon unter Weges harte man 

.. She den Juſtizmord Lund gethan; 

, Doch glaubte fie der Sage nidt, 
Und hielt fie für ein Luggericht, 
Bis fie mir eignen Augen fah, 
Was ihrem lieben Mann geſchah. 
Kein Wunder, daß in Ohnmantebanden 
She Schnell die Lebensgerfter ſchwanden. 


Und ats fle wieder fih beſann, 

Wehllagte fie: „Mein armer Wann! 
Barbaren, ihr habt ihn gehangen, 

und ad, er hatte nichts begangen! 

Ich wandert' in Geſchäfren weır, 

Er gab mir ein Stück Wens Geleit, 
Indeſſen war die Inat geihehn. — 

D füunten nod die Todten krähn, 

Gie würden ihren Mörder nennen, 

Den wir gar wohl errarhen Fünnen! 

Doch — warum fol ih mich noch ſcheun, 
Des Unhotds Ramen auszuſchrei'n, 

Der meines Garten Todfcınd war, 

und ſeibſt — drauf wett’ ich Haut und Haar! — 
Die Hähne morder’ und verfchrang, 

um die mein Riebfter ſtarb am Strang? — 
Der Kanzier ift der Boͤſewicht! 

Er zieh’ auch mich vor fein (Sericht! 

Mein Leben ift mir nicht mehr lieb; 

Er nehme es bin, der Galgendieb! 

Erft aber ei’ ich hin zum König; 
‚Er gilt zwar wohl im Lande wenig, - _ v 
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Doch heil’ es, was es heiren kann, 
Ich Eiage dors den Bluthund an!“ — 


Mir »iefen Worten rannte fie 
Ben dannen und der Haufe ſchrie: 
„Beh uns! Es acht Gewalt vor Rede! 
Der König it des Kanzters Knecht. 
Was vieler fremde Schuft begehrt, 
Wird von dem fhwahen Herren gewährt. 
D tätte mın das Ding neglaubt, 
Die Krone drüdte nicht tein Haupt, 
Und runmvoll fäße jegt der Sohn 
Des Löwen auf der Bater Thron!“ — 


Die Sprache der Unzufriedenheit und Neue ward im- 
mer allgemeiner und lauter. Unſer ohnmächtiger Schat⸗ 
tenkönig, hieß es überall, hat ein grundgutes Herz: allein 
wie wenig if ung damit geholfen! Sein befchräntter und 
umnebelter Verſtand gleicht einem Blinden, den ein treus 
Lofer Führer verfpottet und in Sümpfe leitet. — 

Der Er:Statthalter und andere Große des Reichs freu⸗ 
ten fich über diefe Stimmung des Volks. Sie waren dem 
Kanzler befonverd darum fpinnefeind, weil er, wie man 
unter der Daud erfahren hatte, mit vem Vorhaben umging, 
alle vornehme Beamte nach und nach zu flürzen und ihre 
Armter mit Küchfen zu befegen. Diefe lieben Better und 
Brüder wollte er über alle andere Gefchlechter erheben, 
amd er hatte wirklich ſchon ein Mandat unter ver Feder, 
wodurch ihnen ganz befondere Borzüge und Freiheiten, 
und fogar eine Art von Adelswürde ertheilt werben 
follten. 

Heber diefe und mehrere Proiekte von ähnlichem Schlage, 
denen man auf die Spur gelommen war, fihäumten die 
Bären und Wölfe vor Wuth und faßten den wilden Enb 
ſchluß, den Kanzler in feiner Woyaaıg, ya ivarilire UM 
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zu zerreißen. Zum Glück für ihn war der Hoflapellan in 
der Berfammlung der Verſchwoͤrenen gegenwärtig, und 
ermahnte fie, kraft feines Amtes, zum Seievden, Es warb 
ihm ſchwer, die unruhigen Köpfe einiger Maßen: zu eo, 
fänftigen; doch endlich gelang es ihm. Er predigte num 
mit vieler Salbung über die Tugend. der Sanftmuih, und 
verficherte zuleßt: er wolle dem König über die Streiche 
feines Kanzlers die Augen öffnen, und ihn zu beffen Ab: 
dankung ermahnen. 

„Befler wär's,“ fprach einer der frechften Verſchworenen, 
„wenn der König felbft abdankte! Eine fo fchlaffe Regie 
rungsmaſchine, wie er, wirb immer von böfen Buben ges 
mißbraucht. Drängt man einen hinweg, fo tritt über 
durz oder Yang ein anverer Taugenichts an feine Stelle 

und feßt Das alte Spiel fort. Ich Iobe mir einen Regen 
ten, der felbft zu herrichen verfleht, und Muth und Kraft 
hat, den zu zermalmcn, ber ihm einen treulofen Rath ge 
den will!“ — 

Ei, fo zähmt doch Eure fede Zunge! fiel Murner ein! 
Der Oberherr fey wie er will, fo thut man Unrecht, went 
man fich wider ihn auflehnt! Euch allen ift befannt, daß 
ich gegen bie Wahl des jeßigen Königs laut und öffentlich 
ſprach. Doc fie geſchah, und ih — ſchwieg. Was rich⸗ 
det denn auch der Unterthan mit feinem Zürnen und. Schels 
ten auf den Fürften aus? — Richts, gar nichts! Er fpielt 
die Lächerliche Rolle eines erbosten Kläffers, der den Mond 
anbellt. — 

„Schleichender Pfaffe!“ murrten die Verſchworenen, und 
wandten ſich mit verächtlichen Blicken von ihm weg. Er 
that aber, als ob ex diefe Anpöflichkeiten nicht bemerkte, 
and empfahl fih freundlich, 

c. Als er nach Hofe kam, war vie ut ann see 
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fen, und der König fiel ihm, indem er feine Klage wider 
den Kanzler anheben wollte, haftig ins Wort: „Schweigt 
mir von der verbammten Gefchichte! Ich habe die Ohren 
ſchon voll davon. Ah, es ift doch ein trauriger Spaß, 
König zu feyn! Da fih’ ich groß und breit aufdem Throne, 
und weiß von taufend Teufeleien, die im Lande vorgehen, 
weder gids noch gads! Der arme Iltiß! Ich ziehe mir 
feinen Tod, fo unschuldig ich auch daran bin, ſtark zu 
Gemüthe. Aber ich will ihn rächen! Kann fih Schalkwitz 
wegen des zwiefachen Verbrechens, deſſen er verdächtig if, 
nicht vollfommen rechtfertigen, fo hängt er noch heut an 
dem Afte, wohin er den Iltiß gebradht hat!“ — 

Deffen genießt er billig! antwortete Durner: Mir ver: 
bietet zwar mein geiftlihes Amt, den Tod des Sünders 
zu wünfchen: aber das ganze Yand wird darüber frohlor 
den und Ew. Hoheit fegneu. — 


Der König nahm fih tapfer zufammen, 
um feinen Kanzler beherzt zu verdammen, 
Und in der grimmigften Bofttur, 

In die ein Efel fi werfen fann, fuhr 
Er ihm auf den Pelz, las ihm das Kapitel, 
Und gab ihm die haͤßlichſten Ehrentitet. 


Der Schalksrath, der diefe Litanei 
Erwartet hatte, blieb ſtill dabei, 
Und ſprach am Ende mit Täheindem Mund: 
„Ew. Hoheit ereifert fit ohne Grund. 
Wir haben dem Iltiß fein Recht gethan: 
Er war ein zweiter Lips Tullian, 
Und bat mie ſelbſt in Ketten und Banden 
Rod mehrere Hauptverbreden geftanden, 
Die gar nicht zur Sprache gekommen find. 
Was hätt’S geholfen? Er war ein Kind 
Des Tores fhon um der Hähne Mord; 
Drum fagt’ ih von andern Geiatägten tea Wk: 
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Sie find ohne Grauſen nicht anzuhdren, 
Und würden Eure Gemüthsruhe flbren.“ — 


Ei was! rief der König: Erzählt mie frei! 
Schleicht nice, wie die Ka um den heißen Brei! 
„Ih gehorche,“ ſprach Schalfwig, „wie mir gebührt, 
Nur forger, Daß Euch der Schtag nicht rührt! 
Denn was ter Jitis mir fund gethan, 

Sept Euer heitliges Leben an. 

Er beichte namiih: Euer Verbot 

Der Hünnerjagd nıb’ ihn in Duugersnoth 
Mit feiner ganzen Familie gebracht, 

Drum er genen Euch auf Rache gedadt, 
Und .feft befchinfien die Höllenthat, 

Durch einen veraifteten Diftelnfalat, 

. Wozu er fih ion Arienik beftellt, 

Euch heimlich zu ichaffen aus der Welt.“ — 


Bermaledeite Lügen! rief Simpel: 
Shr hatten mich wohl für einen rechten Gimpel, 
Indem Ihr mir da ſolche Mähren erzähle! — 
Shr denkt, ih glaube fie? — Weit gefehlt! — 
Wir find Hinter Eure Streihe gekommen, 
Und Arad werdet Ihr beim Kopfe genommen 
Und an den Galgen fvedirt, wenn ihr nicht 
Bewerfet die Wahrheit von Eurem Bericht! — 


„Wie wäre das möglich!“ rief Schalkwitz aus: 
Im Kerker war weder Kate noch Maus; 
Nur Wünde flanden um uns herum, 
Und diefe Zeugen find taub und ſtumm.“ 


Der König erhob eine bittere Lade, 
Und ſchickte fofort einen Diener nach Wade. 


Da fiel inm der Schalt zu Füßen und ſprach: 
Berihont mich anadigft mit ſolcher Schmach, 
Und gönnt mie Gender einen Augenblick! 
Mir edelt vor Meiſter Hämmerlings Gtrid; 
Drum will ih mid noch durch ein Mittel bemühen, 
Den Kopf aus der aräßlihen Suliner au triehn. 


.. 
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Ich Hin erfahren.in Der ſchwarzen Kunft, 

und werde, mit Em Hoheit Beraunft, 

um fo den Beweis meiner Unſchuld zu Führen, 
Heut Nachts den Geift des Sehenkten citiren. 
Ihr ſollt ihn fehen, ſollt hören, wie Ich 

Ihn eraminire, was alles er fi 

Auf Erden ‚hat anzuzettein erfühnt, 

Wodurh er den Hänfenen Halsihmud verdient. 
Und wenn er heraus mit der Sprabe nicht geht, 
Nichts Großes und Kieines aufrichtig geſteht, 
So will ih Fein Wort um Gnade verlieren, 
Und felder am Galgen paradiren.“ — 


Der König verfeste: Mir fhaudert die Haut! 
Es hat mir immer ver Geiltern gegrauf; 
Doch koͤnnt' es ohne Gefahr geſchehn, 
So Härt’ ich ein Lüſtchen, einen zu fehn. 


„Sorgt nit!“ fprah der Fuchs: „Ihr bleibt ungenedt; 
Bor Königen haben die Geiſter Reſpekt! 
Wir fchließen uns auch, um ſicher zu feyn, 
Sn fieven magiſche Zirfel ein; 
Die find für Geifter ein eıferner Dann, 
Den ſelbſt der Satan nicht brechen kann. 
Doch foll die Ericheinung giüdiich gelingen, 
So dürft Ihr nicht müßige Gaffer mitbringen, 
Weil ſich kein Weſen der Scharten welt 
Bor ihnen zur Red’ und Autwort ſtellt. 
Nur Em. Hoheit und id gehören 
Zu den Geiſchäfte, den Geiſt zu beſchwören, 
Und find wir beide mutterallein, 
So wird er ein treuer Bekenner ſeyn.“ — 


Die harte Bedingung, ohne Gefolg 
Zu kommen, war dem König ein Dolch 
Ins Haſenherz; doch er gab fein Wort, 
Und fie beftimmten fih Zeit und Drt. 
Drauf nahm der Schlaufopf vergnügt Reißaus 
Und haftete fi in Reineks. Haus, 


Langbein's fümmtt. Schr. XI. ®v. a 


Der lachend verſprach, daß er die Rolle 

Des Geiſtes ſeibſt übernehmen wolle. 

Er ſtrich und ordnete künſtlich ſein Dane, 
Daß er einem. Iltiß fo ähnlich war, 

As noͤthig ſchien zu dem: leichten Betrug; 
Und als die Mitternachtsglocke fchlug, 

Da hoite der Kanzier den König ab, 

Der zitternd mit ihm in den Wald ſich ‚begab. 


Bier zog der. Befhwörer, nah alter Weife 
Der Herenmeifter, verihiedene Kreiie, 
Sprang haftig ins Kreuz und in die Quer, 
Als wär’ er vom Teufel pdeieffen, umher, 
Beſchaͤtrigte lange den Wiederhall 
Mir finntofer Worte gräßlichem Schall, 

Und rief zutegt: „Sch befehle Dir, 
Sehenkter Zıriß, erſcheine hier!“ — 


Urpibtzlich hob fi aus einer Grube 
Der drin verborgene böſe Bube, 
Schlich ächzend bis an den magifhen Strich 
und ſtoͤhnte hohl: „Warum riefſt du mich ?« 


Der Beſchwörer. 

Ein Schuldloſer leidet ob deiner Sünden; 
Drum ſollſt du dem König ſie ſelbſt verkünden. 
Sag' an, was brachte dich an den Aſt, 

An dem du geſtern gebaumelt haſt? 


Die Erſcheinung. 


Sch hatte den Frieden des Königs gebrochen, 
Mich mit drei Kompanen im Walde verkrochen, 
Und dort vier Hähnen, die auf die Wacht . 
Der Gränze zogen, das Garaus gemacht. 


Der Beihwörer. 

Was Hatteft du fonft zu beichließen gewagt? 
Ließ nicht durch's Berbvot der Hünnerjagd 
Dein ſchwarzes Herz ſo in Aufruhr ſich ſetzen. 
Daß du den König wohleſt veriehen? 
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Die Erfcheinung. 
Sch hatte beſchloſſen die arauie That 
Dur einen veraifteten Difteinfaat, 
Wozu ib mir fhon Arienif beſtellt, 
Sun heimlich zu fchaffen aus der Welt. 


Der Beichwörer. 
Wir wiffen genug! — Du Sohn der Sünde, 
Berihwinde! — 


(Der Geift, verfolgt .vom ſtarrenden Bid 
Des Königs, ſchlich zur Grube zurüd.) 


Der Beſchwörer. 


Nun habt Ihr geichen, nun habt She gehört 3 
Bin ih der Mann, der den Frieden ftdrt ? 


Simpel. 
Sch zittre noch gleich dem Aeſpenlaube! — 
Ach ja: ich Habe gehört und glauve. — 
Pur dinfe mih nach dem Augenichein, 
Der Zıtiß im Grabe gewachſen zu feyn. 


Der Beſchwöoörer. 


Wohl möglih! Doch Nacht und Schauer — fie 'Hlenden, 
iind treiben Täuſchung mir Gegenftänden. 


&impel. 

Kann feyn! Man ift nicht an fo was gewähnt. — 
Für dieß Mat, Herr Kanzter, find wir verföhnt! 
Nun möge ihr hinfore Euern Wandel fo treiben, 
Daß wır in gutem Berneyhmen bleiben. 
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Zwölftes Kapitel, 


Der graue König wird von einigen armen Berwandten, die 
fi in harter Sfaverei Heflnden, um Rettung erjucht. 


— — 


Schalkwitz begleitete den König bis ans Thor ſeiner 
Burg, empfahl ſich dort zu Gnaden, und bat noch beim 
Abichiede, die Geiſftesbeſchwörung gebeim zu halten. Dann 
ging er frohen Muthes heim, und glaubte num in ber 
Gunſt feines Herrn fefter als jemals zu fiehn. Doch in 
dem er fih faum an diefer angenehmen Hoffnung ergößte, 
ſchlug ihm ſchon der Tiſchrath ein Bein unter. 

Er überraſchte den König, als er ſich eben zur Ruhe 
begeben wollte und ſagte mit einem ſchelmiſchen Lächeln: 
„Ihr wundert Euch wahrſcheinlich, daß ih noch fo ſpät 
aufwarte. Ich fomm’ aber auh, müßt Ihr wiflen, vieß 
Mal nicht als furzweiliger Rath, fondern als Leibarzt. 
Wollt Ihr nicht geruhn, ein niederſchlagendes Pülverchen 
einzunehmen ?“ 

Wozu? — fragte Simpel mit großen Augen. 

„Um Euer Blur zu beruhigen. Ihr möchtet fonft ängſt⸗ 
liche Träume von Geiſtern haben.“ 

Pah! rief der König verdriehheh, U mit deinen Poſ—⸗ 

fen zum Galgen! 
„Gehorſamer Diener!“ weriegte Sour. Da wu 
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ich ja ſo unſchuldig als der Iltiß gehangen! Ich bitte 
dich, Freund, behandle mich nicht ſo ſchnöde! Will man 
gleich ein Mal den Luſtigmacher vor der Thür laſſen, du 
ruft ihn augenblidlich wieder herein. Es ift platterdings 
unmöglich , ernfihaft zu bleiben, wenn fich ein König um. 
Mitternaht am Narrenfeil in den Wald führen und durch 
ein elendes Baufelfplel blenden läßt.“ 

Blitz und Donner! wer ſagt das? 

„Ich — Doktor Squenz, der alles hört' und ſah.“ 

Verdammter Spion! 

„Schimpfe wie du willſt! Meine Abſicht war gut. Ich 
bemerkte geſtern den ganzen Tag, daß du etwas beſonders 
im Kopfe hatteſt. Du warſt immer in tiefen Gedanken, 
wie ein Goldkoch, thatſt geheimnißvoll, wie ein Höfling, 
der Feine Geheimniſſe weiß, und bliebſt bei meinen beſten 
Schwänken fo pedantiſch errfipaft, wie ein überkluger 
Rarr, ver fih des Lachens ſchämt. Das alles machte 
mid aufmerkfam, ‚und ich ward ed noch mehr, als du 
mich früher als gewöhnlich fortfchicdtef. Ich lauerte nun 
auf — der Kanzler am — ihr wandertet mit einander 
fort — ich ging euch nach und verbarg mid hinter Ge⸗ 
ſträuch. Der Geiſt erfhien. Seine Stimme war mir, 
troß ihrer Berftellung, befannt. Doch wollt’ id meiner 
Sache gewiß feyn. Ich ſchlich alfo an die Grube, in die 
er fih hinabſenkte; und fieh, du hattet kaum den Rüden 
gewandt, da fprang er wieder heraus und ed war — 
Reineke.“ 

Das muß dir geträumt haben! 

„Rein, nein; ich wachte beſſer als du. Höre nur weis 
ter! Der Fuchs ſah mich nicht und cobe way \nhert 
Bopnung. Ich folgt ihm leife, und od er yiuaiıieile 

pfen wollte, ſchlug ich ein helles Grlädyter auk UND N 
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Blattzüngiger Heuchler! ſchnaubte ihn einer ver Ber 
fhwornen an: Denkſt du uns durch dieſe Sprade an 
täuſchen? — 

„Täuſchen 2“ — entgegnete Schaltwig: „Bewahre ver 
Himmel, das if} gar nicht meine Sache! Ich Hab’ immer 
das Herz auf der Zunge und wünfhe ganz aufrichtig, 
daß der edle junge Löwenfürſt in fein königliches Erbrecht 
wieder eingelegt würde. Denn Herr Simpel — nun ja, 
er if} ein gutes frommes Weſen; aber es fehlt ihm zwi⸗ 
ſchen feinen beiden Ohren etwas Gewifles, das er fi 
nun einmal nicht geben kann. Diefer Mangel fällt auf 
der Höhe, wohin ihn das Gück flellte, mehr als fonft in 
die Augen, und man hat — unter und geſprochen! — 
feine Ehre davon, ihm zu dienen.“ 

Ber zwingt Euch dazu? fiel ein Anderer ein: Geht 
doch hin, wo Ihr her kamt! Darüber wird Seine Lande 
trauer entſtehen. 

0,Das fagte mir meine Beicheidenheit eher als Ihr!“ 
verfegte der Kanzler: „Und ich will auch gehen, will 
je eher je lieber ein Land verlaffen, wo man mich unb 
meine replichen Gefinnungen vertennt. Eh’ ich aber ſcheide, 
follt ihr nod — was gilt die Wette? — follt ihr alle 
noch, wie ihr hier verfammelt feyp, Gutes von mir fpres 
hen und fprechen müſſen.“ — 

Run, wenn ihr das möglich macht, war die Antwort, 
fo feyd Ihr ein Zauberer ohne Gleichen. 

„Wir wollen’s verfuhen. — Richt wahr, ihr würdet 
mich loben, wenn ich den König, der eu ein Dorn im 
Aug ift, auf eine gute Art dahin brachte, den Scepter 
nieberzulegen ?“ 

Hm! wie wollte Ihr dos antelen? 
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„Das ift meine Sorge. Antwortet mir nur auf bie 
Trage: wär’ es euch Lieb?“ | 

Allerdings ! 

„Könnt' ich dann auf die Gnade des Prinzen rechnen 2“ 

Benigftens auf feine Berzeihung. 

„So ſey's gewagt!“ 

Aber was habt Ihr im Sinne? . 

„Derzeiht, das kann ich noch nicht an die große Glocke 
fhlagen. Laßt mich handeln und trauet mir!“ 

Euch trauen? — Beim Himmel, das ift viel geforbert! 
Doch — mir wollen fehen. Hütet Euch aber vor uns! 
Es war ſchon in unferm Rathe beſchloſſen, Euch nach⸗ 
drücklich unter die Klauen zu nehmen. Run geben wir 
Euch zwar für jetzt ſicheres Geleit; allein ſobald wir ent» 
decken, daß Ihr's mit Euern glatten Worten nicht ehrlich 
gemeint habt, dann feht Euch vor! — 

„Ihr feyd gewaltig gegen mich eingenommen, und dens 
noch hoff ich, Eure Freundſchaft bald zu erobern. Mehr 
fag ih nicht. — Doch noch Eins! Haltet Über unfer 
Geſpräch reinen Mund, damit nicht mein Entwurf mitten 
in der Ausführung verunglüde.“ — 

Er verfhloß fih hierauf in fein Kabinet und befchäfe 
tigte fih mit einer geheimen Schrift. Der König fragte 
nicht nach ihm und regierte, fo gut es ging, allein. Es 
fiel nichts Wichtiges vor. Aber plöplich erhielt er durch 
einen Eilboten, der ſich ſchnell wieder entfernte, folgendes 
BZittfchreiben: ° 


Gnädigfter König und Oheim! 
Bon allen Drangfalen der Anchtihant aa Bew Sr 
drüdt, müffen wir endlich unfere Klagen \ont Tut —F 
fen. Bir hofften ſeit Eurer Thronbetilaung ı DOT d 
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Bleitzüngiger Heuchler! ſchnaubte ihn einer ver Ver⸗ 
fhwornen an: Denkſt du uns durch dieſe Sprache zu 
täufhen? — 

nKäufchen ?“ — entgegnete Schaltwiß: „Bewahre ver 
Himmel, das iſt gar nicht meine Sache! Ich Hab’ immer 
das Herz auf der Zunge und wünfde ganz aufridtig, 
daß der edle junge Löwenfürft in fein königliches Erbrecht 
wiever eingefegt würde. Denn Herr Simpel — nun ja, 
er iſt ein gutes frommes Weſen; aber es fehlt ihm zwi⸗ 
fihen feinen beiven Ohren etwas Gewifled, pas er ſich 
nun einmal nicht geben kann. Diefer Mangel fallt auf 
der Höhe, wohin ihn das Güück ftellte, mehr als fonft in 
die Augen, und man hat — unter und gefprochen! — 
feine Ehre davon, ihm zu dienen.“ 

Ber zwingt Euch dazu? fiel ein Anderer ein: Geht 
doch hin, wo Ihr her famt! Darüber wird feine Land⸗ 
trauer entftehen. 
0,Das fagte mir meine Beicheidenheit eher als Ihr!“ 
verfeßte der Kanzler: „Und ich will auch gehen, will 
je eher je lieber ein Land verlaffen, wo man mich unb 
meine redlichen Gefinnungen vertennt. Eh’ ich aber ſcheide, 
folt ihr nod — was gilt die Wette? — follt ihr alle 
noch, wie ihr hier verfammelt ſeyd, Gutes von mir fpres 
hen und ſprechen müſſen.“ — 

Run, wenn ihr das möglich macht, war die Antwort, 
fo ſeyd Zhr ein Zauberer ohne Gleichen. 

„Wir wollen’s verfuhen. — Nicht wahr, ihe würbet 
mich loben, wenn ich den König, der euch ein Dorn im 
Aug’ iſt, auf eine gute Urt dahin brächte, den Scepter 

niederzulegen ?“ 
Hm! wie wollte Ihe das are! 
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„Das iſt meine Sorge. Antiwortet mir nur auf bie 
Trage: wär? es euch lieb?“ 

Allerdings ! 

„Könnt ich dann auf die Gnade des Prinzen rechnen 7“ 

Benigftens auf feine Berzeipung. 

„So jey’8 gewagt!“ 

Aber was habt Ihr im Sinne? . 

„Derzeiht, das kann ich noch nicht an die große Glocke 
fhlagen. Laßt mich handeln und trauet mir!“ 

Eu trauen? — Beim Himmel, das ift viel gefordert! 
Doch — wir wollen fehen. Hütet Euch aber vor ung! 
Ed war Schon in unferm Rathe befchloffen, Euch nach⸗ 
drüdiih unter die Klauen zu nehmen. Run geben wir 
Euch zwar für jet ficheres Geleit; allein fobalo wir ents 
beiden, daß Ihr's mit Euern glatten Worten nicht ehrlich 
gemeint habt, dann fcht Euch vor! — 

„Ihr feyd gewaltig gegen mich eingenommen, und den⸗ 
noch Hof ich, Eure Freundfchaft bald zu erobern. Mehr 
fag’ ih nicht. — Doch noch Eins! Haltet Über unfer 
Geſpräch reinen Mund, damit nicht mein Entwurf mitten 
in der Ausführung verunglüde.“ — 

Er verſchloß ſich Hierauf in fein Kabinet und befchäfe 
tigte fh mit einer geheimen Schrift. Der König fragte 
nicht nad) ihm und regierte, fo gut ed ging, allein. Es 
fiel nichts Wichtiges vor. Aber plöplich erhielt er durch 
einen Eilboten, der ſich ſchnell wieder entfernte, folgendes 
Bittfchreiben: ° 

Gnädigſter König und Oheim! 

Bon allen Drangfalen der Anchtihatt aa Yu Wr 


drüdt, müffen wir endlich unfere Klagen \onk tut — 
fen. Bir hoften feit Curer Theonbendaung . WR ©" 
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Dann Tamen die Linientruppen : Böde mit <llenlangen 
Bärten und ſcharfen Bajonneten, die ipnen die Ratur auf die 
Stirn gepflanzt hatte; gewaltige Stiere, deren Hörner, 
in Ermanglung des Geihüges zu Mauerbrechern dienen 
folten; und grimmige Eber, die mit ten Säbeln ihres 
Nachens wie fihwere Kavallerie einbauen wollten. 

Hiermit ſchloß fih, ungefähr zweihundert Daun flarf, 
das erfle Treffen. Das Kommando deffelben übertrug der 
König feinem gelehrien Better Denkling, den er zum Ge⸗ 
neral ernannte. 

Run ging das zweite Treffen, das größten Theils aus 
Sreibeutern befand, durch die Mufterung. 

Im erften Zuge drohten Katzen 
Dem Feind die Augen auszukratzen. 
Drauf fam ein unpedeutender Troß 
Bon Wieſeln und Mardern. An Diefe ſchloß 
Gich eine ibbliche Gemeine 
Ben Spießbürgern — nel und Stadeifhweine, 
Dergieihen Burihe folgten nun mehr, 
Und wenig taugte dieß ganze Deer. 

Eine Compagnie Hengſte rettete noch zuleßt die Ehre de 
bunten Haufeng, deſſen Führung dem ung fhon vom Kampfg 
richt Her bekannten Herrn von Hoctrab anvertraut wur 

Das dritte und lebte Treffen bildete ganz allein d 
Bolt der Efel, das ih — wenn e8 hier erlaubt iſt, eu 
Mode⸗Ausdruck des franzöfifchen Revolutionskriegs zu br 
hen — in Mafle erhoben hatte, um dem Peerzuge 
grauen Könige beizumohnen. 

Er ging mit Luft durch ihre Glieder 
Und rief: „Willtommen, wadre Brüder! 
She fend die Krone meiner Matt, 
Ich führe ſeibſt euh in die Schlaht, 
und wenn auch jene Haufen wänten, 
— Werd ich doch eud den Steg verdaninin 
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So war bie Muflerung gefchehen, und ſämmtliche Trup⸗ 
yon erhielten Ordre, des folgenden Tages vor Sonnen: 
aufgang in Schlachtordnung zu fichen. 

. Ws ſich Herr Simpel hierauf in feine Burg zurudbe⸗ 
geben hatte, warb er mit Einem Male kleinmüthig, und 
das Herz ſchien ihm ganz entfallen zu feyn. Er bemühte 
ſich zwar, ein munteres, heldenhaftes Anſehen zu erzwin⸗ 
gen; wenn er ſich aber bisweilen vergaß, Ließ er den Kopf 
zur Erde finfen und ſtieß Mägliche Seufjer aus. 

. Da dieß Schalkwitz bemerkte, ſtand er in Sorgen, bie 
Feigheit des Könige möchte fo weit überhand nehmen, daß 
per Eſelskrieg zulegt ganz unterblicbe. Er war deßhalb 
auf Herzfiärtungen bedacht. „Die Natur,“ fprach er, „han⸗ 
delte gegen Ew. Hoheit etwas ftiefmütterlich , indem fie 
Euch waffenlos in die Welt ſchickte; doch betrübt Eu 
darüber nicht! Ich kenne Mittel, dieſe Knickerei zu vers 
beſſern und Euch furchtbar und unverleglih zu machen. 
Zenes bewirken wir durch die Haut Eures Föniglichen 
Borfahrs, die, wie Euch bekannt if, ausgeflopft und als 
Statüe aufgeftellt werden follte, doch bis jeßt noch unge- 
braucht in der Rüſtkammer hängt. Hüllet Euch in dieſes 
fchredbare Gewand, fihreitet den Feinden kühn entgegen, 
und bie feigen Memmen werden fliehen, als erblidten fie 
ein Geſpenſt! An Wunden ift alfo gar nicht zu denken. 
Doch wollen wir ung auch gegen die entferntefle und uns 
wahrfcheinlichfte Möglichkeit fihern. Pier paßt das Sprich: 
wort: 


Neiht LEowenhaut nit zu — wohlan, | 
So näyt ein Gtreifhen Fuhsbalg dran! . 


Bir wollen alfo — aber warum wet Air ih B 
fo großen Augen? — Ihr ſcheint ven En Br —BR 
Langbein's fammıi. Schr. XI. Br. 
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Dann Tamen die Linientruppen : Böde wit ellenlangen 
Bärten und fcharfen Bajonneten, die ihnen die Ratur auf die 
Stirn gepflanzt hatte; gewaltige Stiere, deren Hörner, 
in Ermanglung des Geſchützes zu DMauerbrechern dienen 
folten; und grimmige &ber, die mit den Säbeln ihres 
Rachens wie ſchwere Kavallerie einbauen wollten. 

Hiermit ſchloß fih, ungefähr zweihunvdert Mann flarf, 
das erfle Treffen. Das Kommando deſſelben übertrug der 
König feinem gelehrten Better Denkling, den er zum Ge 
neral ernannte. 

Run ging das zweite Treffen, das größten Theils ans 
Sreibeutern befand, durch die Mufterung. 

Im erften Zuge drohten Kagen 
Dem end die Augen auszukratzen. 
Drauf fam ein unpedeutender Troß 
Bon Wieſeln und Mardern. An dieſe ſchloß 
Sich eine ibbliche Gemeine 
Bon Spießbürgern — Jael und Stachelſchweine, 
Dergleichen Burſche folgten nun mehr, 
Und wenig taugte dieß ganze Deer. 

Eine Compagnie Hengſte rettete noch zuletzt die Ehre des 
bunten Haufeng, deſſen Führung dem ung ſchon vom Kampfge 
richt her bekannten Herrn von Hochtrab anvertraut wurde. 

Das dritte und lebte Treffen bildete ganz allein das 
Volk der Efel, das fih — wenn es hier erlaubt iſt, einen 
Mode: Ausprud des franzöfifchen Revolutionskriegs zu brau⸗ 
chen — in Maſſe erhoben hatte, um dem Peerzuge bed 
grauen Könige beizumohnen. 

"Er ging mit Luft durch ihre Glieder 
Und rief: „Willtommen, wadre Brüder! 
She fend die Krone meiner Matt, 

Ich fünre feibit euch in die Shtatt, 


und wenn aud jene Haufen wanten, 
Werd' ich doch eud den Steg verdanten I 
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So war die Mufterung gefchehen, und ſämmiliche Trup⸗ 
yen erhielten Ordre, des folgenden Tages vor Sonn 
aufgang in Schlachtordnung zu ftehen. 

Als ih Herr Simpel hierauf in feine Burg urhdbe 
geben hatte, ward er mit Einem Male kleinmüthig, und 
das Herz ſchien ihm ganz entfallen zu ſeyn. Er bemühtt 
ſich zwar, ein munteres, heldenhaftes Anſehen zu erzwin⸗ 
gen; wenn er ſich aber bisweilen vergaß, ließ er den Kopf 
zur Erde finfen und fließ Hägliche Seufzer aus. 

. Da dieß Schaltwig bemerkte, fland er in Sorgen, die 
Seigheit des Königs möchte fo weit überhand nehmen, daß 
der Eſelskrieg zuleßt ganz unterbliebe, Er war deßhalb 
auf Herzftärtungen bedacht. „Die Natur,“ ſprach er, „han⸗ 
delte gegen Ew. Hoheit etwas fliefmütterlich , indem fie 
Euch waffenlos in die Welt ſchickte; doch betrübt Euch 
darüber nicht! Ich kenne Mittel, dieſe Kniderei zu ver 
befiern und Euch furchtbar und unverleglich zu machen. 
Jenes bewirken wir durch die Haut Eures Föniglichen 
Borfahrs, die, wie Euch bekannt if, ausgeſtopft und als 
Statüe aufgeftellt werben follte, doch bis jet noch unge- 
braucht in der Rüſtkammer hängt. Hüllet Euch in diefes 
ſchreckbare Gewand, frhreitet den Feinden kühn entgegen, 
und die feigen Memmen werven fliehen, als erblidten fie 
ein Geſpenſt! An Wunden ift alfo gar nicht zu denfen. 
Doch wollen wir ung auch gegen bie entferntefte und uns 
wahrfcheinlichfte Möglichkeit fihern. Hier paßt das Sprich: 
wort: 

Neicht LBowenhaut nicht zu — wohlan, 
Sp naht ein Streifhen Fuchsſsbalg dran! 


Bir wollen alfo — aber warum wer Ir ih 
fo großen Augen? — Ihr fcheint ven en Re Rn 
£angbein’s fammti. Schr. XI. 2. Sr 
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Dann Tamen die Linientruppen : Böde mit ellenlangen 
Bärten und ſcharfen Bajonneten, die ipnen die Ratur auf die 
Stirn gepflanzt hatte; gewaltige Stiere, deren Hörner, 
in Ermanglung des Geichüges zu Mauerbrechern bienen 
follten; und grimmige Eber, die mit ten Säbeln ihres 
Rachens wie fchwere Kavallerie einbauen wollten. 

Hiermit ſchloß fih, ungefähr zweihundert Mann ſtark, 
das erfle Treffen. Das Kommando beffelben übertrug der 
König feinem gelehrten Better Denkling, den er zum Ge 
neral ernannte. 

Run ging das zweite Treffen, das größten Theils aus 
Sreibeutern beftand, durch die Mufterung. 

Sm erften Zuge drohten Katzen 
Dem end die Augen nuszjufragen. 
Drauf fam ein unpedeutender Troß 
Bon Wiereln und Mardern. An dieſe ſchloß 
Gich eine 1bbliche Gemeine 
Bon Spießpürgern — Jael und Stachelſchweine, 
Dergieihen Burſche folgten nun mehr, 
Und wenig taugte dieß ganze Heer. 

Eine Compagnie Hengfte rettete noch zuleßt Die Ehre des 
bunten Haufens, deſſen Führung dem ung ſchon vom Kampfge⸗ 
richt her bekannten Herrn von Hochtrab anvertraut wurde. 

Das dritte und letzte Treffen bildete ganz allein das 
Volk der Eſel, das ſich — wenn es hier erlaubt iſt, einen 
Mode⸗Ausdruck des franzöſiſchen Revolutionskriegs zu brau⸗ 
en — in Maſſe erhoben hatte, um dem Peerzuge des 
grauen Könige beizumohnen. 

"Er ging mit Luft durch ihre Glieder 
Und rief: „Willtommen, wadre Brüder! 
She feyd die Krone meiner Made, 
Ich führe ſelbſt euh in die Stadt, 
und wenn auc jene Hanken wanten, 
Werd’ ich doc euch den Sieg verrantent? 
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So war die Mufterung gefchehen, und ſämmtliche Trup⸗ 
pen erhielten Ordre, des folgenden Tages vor Sonnen 
aufgang in Schladtorbnung zu fiehen. 

As ſich Herr Simpel hierauf in feine Burg zurckbe⸗ 

geben hatte, ward er mit Einem Male kleinmüthig, und 
das Derz fchien ihm ganz entfallen zu feyn. Er bemühte 
ſich zwar, ein munteres, helvenhaftes Anfehen zu erzwin: 
gen; wenn er fih aber bisweilen vergaß, ließ er den Kopf 
zur Erde finfen und fließ klägliche Seufzer aus. 
. Da dieß Schalfwig bemerkte, fland er in Sorgen, die 
Feigheit des Königs möchte fo weit überhand nehmen, daß 
der Eſelskrieg zuletzt ganz unterbliebe. Er war deßhalb 
auf Herzftärtungen bedacht. „Die Natur,“ fprach er, „hane 
delte gegen Ew. Hoheit etwas fliefmütterlich , indem fie 
Euch waffenlos in die Welt ſchickte; Doch betrübt Euch 
darüber nicht! Ich kenne Mittel, dieſe Knickerei zu vers 
beffern und Euch furdtbar und unverleglih zu machen. 
Zenes bewirken wir durch die Haut Eures Föniglichen 
Borfahrs, die, wie Euch bekannt if, ausgeflopft und als 
Statüe aufgeftellt werden follte, doch bis fegt noch unge: 
braucht in der Rüfttammer hängt. Hüllet Euch in diefes 
ſchreckbare Gewand, frhreitet ven Feinden kühn entgegen, 
und bie feigen Memmen werven fliehen, als erblidten fie 
ein Geſpenſt! An Wunden ift alfo gar nicht zu denken. 
Doch wollen wir ung auch gegen bie entferntefle und uns 
wahrfcpeinlichfte Möglichkeit fihern. Hier paßt das Sprich⸗ 
wort: 


Neicht Lbwenhaut nicht zu — wohlan, 
Sp naͤht ein Streifhen Fuhsbalg dran! \ 


Bir wollen alfo — aber warum wet Ir wu mE. 
fo großen Augen? — Ihr feint den alken New AN 
£angbein’s ſammtt. Schr. XI. BD. Sr 


- Dana kamen die Linientruppen : Böde mit ellenlangen 
Bärten und ſcharfen Baionneten, die ipnen die. Ratur auf die 
Stim gepflanzt hatte; gewaltige Stiere, deren Hörner, 
in Ermanglung des Geichüges zu Mauerbrechern dienen 
follten; und grimmige Eber, die mit den Säbeln ihres 
Rachens wie fchwere Kavallerie einhauen wollten. 

Hiermit fchloß fi, ungefähr zweihundert Maun flarf, 
das erſte Treffen. Das Kommando beffelben übertrug ver 
König feinem gelehrten Better Denkling, den er zum Ge 
neral ernannte. 

Run ging das zweite Treffen, das größten Theil aus 
Sreibeutern beſtand, durch die Mufterung. 

Im erftien Zuge drohten Katzen 
Dem Feind die Augen auszufragen. 
Drauf kam ein unbedeutender Troß 
Bon Wiereln und Mardern. Un diefe ſchloß 
GSich eine Idhlihe Gemeine 
Bon Spießpürgern — Jael und Stachelſchweine, 
Dergieihen Burfche folgten nun mehr, 
Und wenig taugte dieß ganze Deer. 

Eine Compagnie Hengfte rettete noch zuletzt die Ehre des 
bunten Haufen, vefien Führung dem ung ſchon vom Kampfge 
richt her bekannten Herrn von Hochtrab anvertraut wurde. 

Das dritte und lebte Treffen bildete ganz allein das 
Bolt der Eſel, das ſich — wenn es hier erlaubt iſt, einen 
Mode: Ausprud des franzöfifchen Revolutionskriegs zu braus 
hen — in Maffe erhoben hatte, um dem Heerzuge des 
grauen Königs beizumohnen. 

"Er ging mit Luft durch ihre Glieder 
Und rief: „Willtommen, wadre Brüder! 
She ſeyd die Krone meiner Mad, 

Ich führe ſeibſt euh in die Shlaht, 


und wenn aud jene Haufen wanten, u 
Werd’ ich doch euh den Steg verdanten\ 
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. 9 war die Mufterung gefchehen, und fänmtliche Trup⸗ 

yon erhielten Ordre, des folgenden Tages vor Sonnen 
2 in Schlachtordnung zu ſtehen. 
Als ſich Herr Simpel hierauf in feine Burg yurhde 
geben hatte, ward er mit Einem Male Heinmüthig, und 
das Herz ſchien ihm ganz entfallen zu feyn. Er bemühte 
ſich zwar, ein munteres, heldenhaftes Anfehen zu erzwin⸗ 
gen; wenn er fich aber bisweilen vergaß, ließ er den Kepf 
zur Erde finfen und fließ klägliche Seufzer aus. 
. Da dieß Schalkwitz bemerkte, fland er in Sorgen, die 
Feigheit des Königs möchte fo weit überhand nehmen, daß 
der Eſelskrieg zuleßt ganz unterbliebe, Er war deßhalb 
auf Herzflärtungen bedacht. „Die Natur,“ ſprach er, „hane 
delte gegen Ew. Hoheit etwas fliefmütterlich , indem fie 
Euch waffenlos in die Welt fchidte; doch betrübt Euch 
darüber nicht! Ich kenne Mittel, dieſe Kniderei zu vers 
beffern und Euch furchtbar und unverleglih zu machen. 
Zenes bewirken wir durch die Haut Eures Föniglichen 
Borfahre, die, wie Euch befannt if, ausgeftopft und als 
Statüe aufgeftellt werben follte, doch big fegt noch unge- 
braucht in der Nüfttammer hängt. Hüllet Euch in diefes 
fchrebare Gewand, frhreitet den Feinden kühn entgegen, 
und die feigen Memmen werben fliehen, als erbiidten ‚fie 
ein Geſpenſt! An Wunden ift alfo gar nicht zu denken. 
Doch wollen wir ung auch gegen bie entferntefte und uns 
wahrfcheinlichfte Möglichkeit fihern. Bier paßt das Sprich: 
wort: . 


Neicht Lbwenhaut nicht zu — mwohlan, | 
Sp näht ein GStreifhen Fuhsbalg dran! \ 


Bir wollen alfo — aber warum wert Ant wi er 
ſo großen Augen? — Ihr \heint den An wis S 
£angbein’s fammti. Schr. XI. Bd. 


+» 498 & 


wörtlich zu nehmen, und auf meinem Körper die Stelle 
zu fuchen, wo ih das benöthigte Streifhen am füglich⸗ 
ſten entbehren könnte. Bitt' um Berzeihung , guäpigfter 
Herr, fo if das Ding nicht gemeint! — Doc ich falle, 
wie ich merke, Euerm kurzweiligen Rath ins Handwerk 
Das will ich nicht. Was ich euch jetzt fagen werde, if 
mein voller Ernſt. Ich bin namlich im Beſiß eines köſt⸗ 
lichen, von einem alten, weifen Meifter zubereiteten Wun⸗ 
derbalſams, durch den man fich fo feft und unverwunbbar 
machen kann, ald wäre man über und Über mit einem 
Rebenfachen Panzer von Stahl und Eifen bekleidet.“ — 
Der leihtgläubige Graue fprang vor Freude hoch auf. 
Er dachte ſchon nicht mehr daran, daß ihn Schalhwig mit 
der Todtenerſcheinung betrogen hatte, und bat freundlich 
und dringend, ihn zu balfamiren, und bei Anlegung ber 
Löwenhaut fein Kammerdiener zu feyn. 
Sie ward auf fein Geheiß gebracht, 
Und mancher Berſuch damit gemacht,. 
Doch wollte fie durchaus nicht paffen. 
Wo ſollte man die Ohren laſſen? 


Sie drängten fi immer wie ein Thor 
Mit feinem ſchaten Gewißel vor. 


Der Kammerdiener fand endlich ein Mittel, vie Rebel 
len gu zähmen. Er band fie nieder an den Kopf umb 
fihnürte den armieligen Schweif, der ſich auch neben der 
Rattlicden Lömwenblume ſchlecht ausnahm, auf dep Rüden 
hinauf. Das häßliche Fußwerk ließ fi aber weber ändern 
noch verbergen, und es war lächerlich anzufehen, wie bei 
jedem Schritte die Löwenklauen daran herumichlotterten. 

Der angeblide Bunterballam war vichts als ein Ge⸗ 

mifh von Straßenftaub und Bafıer. Das uhate iin 
Serr Simpel nicht, und empfing dr Salung, Tr Ste 
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wis ernſt und feierlich verrichtete, mit der andächtigſten 

Miene. Sobald fie aber vorbei war, blies er ih wie 

ein Truthahn auf, ſtolzirte mit großen Schritten herum‘, 

und bramarbafirte: „Run mag die ganze Höffe fommen; 
ich fürchte fie night!" — | 

Der Iuftige Rath fchraubte ben Betrüger und den Ber 
teognen. „Warte nur,“ fagte der König 'fcherzend, „mors 
gen wirb dir das Lachen vergehen !“ 0 

Barum ? 

„Du fragft noch? — Denkſt du etwa, hier zu faulen⸗ 
zen, indem wir ung raufen? — Nein, nein! Du mußt 
mit zu Felde, und darfft mir nicht von der Seite weichen.“ 
Nun, da Hoff’ ich mehr als jemals, auf Königliche Unko⸗ 
ſten zu lachen. 

„Das wird ſich ausweiſen. Iſt dir denn gar nicht 
bange ?“ 

Nein. Wie könnte mich neben dir, du Unverwundba⸗ 
rer! eine Furcht anwandeln? Sollte ja, wie ich denn doch 
vermuthe, ein Prügelregen fallen, fo kriech' ich mit unter 
das Schirmdach deines weiten Rodelors, um von ber 
ſchützenden Kraft des Wunderbalſams, womit fih der Herr 
Kanzler höchſt verdient um dich gemacht hat, zu profitiren. 

„Das fey dir vergönnt! Doch, was haft du für Waffen ?“ 

Keine. Wozu find fie unter diefen Umſtänden nöthig ? 
— Der weife Herr Kanzler, der alles verfteht, verficherte 
überbieß, „vie Feinde würden fogleich beim Anblid deiner 
Spufgeftalt das Hafenpanier ergreifen, und ich verlafle 
mich auf fein hohes Wort. Drum will ich mich zu kei⸗ 
nem Gefechte, fondern blos zur Parade des Triumphs 
vorbereiten und meine Staatstracht anlegen. — 

Diefe befand in einem uraltmodisgen Meter Wit we 

fen, gefeiften Schößen, und einer mähtlart Ri 
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Perücke, wie die Doftoren der Arzneilunde und andere 
gravitätiſche Herren noch in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts getragen haben. Der König verlangte zwar da⸗ 
mals, als er Squenzen vom Leibarzt zum Zifehrath erhob, 
daß er firh eine Darlefinsiade und Scellenfappe zulegen 
ſollte; alein er war dazu nicht zu bewegen. Da ihn 
aber Simpel fehlechtervings in einem ſcheckigen Gewande 
fehen wollte und von Zeit zu Zeit darauf drang, fo er 
fihien endlich der Iuftige Rath in einem Kleide, das zwar 
nah dem alten Schnitte gemacht, aber aus hundert klei⸗ 
nen Biereden von allen Farben zufammengefeßt war, und 
alfo die Trachten eines Arztes und eines Pidelherings im 
fih vereinte. Hierzu trug er, flatt eined Degend, tus ge: 
wöhnliche Gewehr der Iuftigen Perfonen auf der Schau: 
bühne, die hölzerne Pritfche. 

Sn diefem Aufzuge begleitete er den König, als ver 
Tag der Schlacht graute, zur Armee, die auf einer weiten 
Ebene ſchon aufmaridirt fand. 

Es ward Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, ven Feind 
von drei Seiten zu ängften. Die beiven Generale Dent- 
fing und Hochtrab follten ihm in die Flanken fallen , und 
der König wollte mit feinem Eſelcorps von vorn angrei« 
fen. Nach diefem Entwurf feßten fih vor Sonnenauf: 
gang die Eolonnen in Bewegung, und rüdten fo weit 
vor, daß fie faum noch fünfhunvdert Schritte von der Mühle 
entfernt waren. Jetzt machten fie in einem Thale, wo 
fie von dort her nicht geichen werden fonnten, wieder Halt, 
und fandten einige langhälſige Kameele auf Kundſchaft 
aus: denn man fand für gut, den Feind erfi dann zu 
attaquiren, wenn er die Thore feiner Feſtung geöffnet 
haben würde. 
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Vierzchntes Kapitel. 


Befhreidung einer blutigen Schlacht, worin das treulofe Süd 
feinen vormaligen Liebling verläßt. 





Im der Mühle Hatte man Feine Ahnung von dem dro⸗ 
henden Kriege; fie befand fich aber dennoch in einem vor⸗ 
trefflichen Vertheidigungsſtande. 


Das Haupt von diefem Fieinen Staat 
War fhier ein Mann wie Goliath; 
Man fah ihn oft in Schenkenkriegen 

Mit leinen Rieſenfaͤuſten fiegen. ⸗ 
Er hatte, wie ſich in der Welt 
Gewoͤhnlich gleich und gleich gefellt, 
Bor Jahren fih mit Kennerblick 
An feiner Frau ein Gegenftüd 
Zu feinem Heldengeift gewähit. 

Sie war, wie er, mit Muth geftählt, 
Dabei zu feiner Augen Wonne, 

So Fugelrund wie eine Tonne, 

und Übte gegen ihr Geſchlecht 

Mit Macht das Fauft: und Kolsenrecht, 
Auch mander Ehrenmann empfand 
Bisweilen ihre Eiſenhand. 


Der Ehe diefer tapfern Fechter 
Entiproßte nur ein Bären Töchter, 
Doch fie Heftätigten den Satz: 
Ein Adler hedet keinen Spaß. 

Die beiden mannbar'n Mädchen waren 
Sp Fed und muthig wie Hufaren. 
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Herüde, wie die Doktoren der Arzneikunde und andere 
gravitätifche Herren noch in der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts getragen haben. Der König verlangte zwar da⸗ 
mals, als er Squenzen vom Leibarzt zum Zifehrath erhob, 
daß er ſich eine Darlefinsjade und Schellenkappe zulegen 
ſollte; allein er war dazu nicht zu bewegen. Da ihn 
aber Simpel ſchlechterdings in einem fihedigen Gewande 
feben wollte und von Zeit zu Zeit darauf drang, fo er» 
ſchien endlich der luſtige Rath in einem Kleide, das zwar 
nah dem alten Schnitte gemacht, aber aus hundert Flei« 
nen Biereden von allen Farben zufammengefeßt war, und 
alfo die Trachten eines Arztes und eines Pickelherings in 
fich vereinte. Hierzu trug er, flatt eines Degens, das ges 
-wöhnliche Gewehr der Luftigen Perfonen auf der Schau- 
bühne, die hölzerne Pritfche. 

In dieſem Aufzuge begleitete er ven König, als ver 
Tag der Schlacht graute, zur Armee, die auf einer weiten 
Ebene ſchon aufmaridirt ſtand. 

Es ward Kriegsrath gehalten und befchloffen, ven Feind 
von drei Seiten zu ängften. Die beiven Generale Denk: 
ling und Hochtrab follten ihm in die Flanken fallen, und 
der König wollte mit feinem Efelcorpe von vorn angrei« 
fen. Nach diefem Entwurf festen fih vor Sonnenauf: 
gang die Colonnen in Bewegung, und rüdten fo weit 
vor, daß fie kaum noch fünfhunvert Schritte von der Mühle 
entfernt waren. Jetzt machten fie in einem Thale, wo 
fie von dort her nicht gefchen werben fonnten, wieder Halt, 
und fandten einige langhälfige Kameele auf Kundfchaft 
aus: denn man fand für gut, den Feind erft dann zu 
attaquiren, wenn er die Thore feiner Feſtung geöffnet 
Paben würde. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Beſchreibung einer blutigen Schlacht, worin das treulofe Glück 
feinen vormaligen Liebling verläßt. 





Im der Mühle Hatte man feine Ahnung von dem dro⸗ 
henden Krieges fie befand fich aber dennoch in einem vor⸗ 
trefflichen Vertheidigungsſtande. 


Das Haupt von dieſem kleinen Staat 
War ſchier ein Mann wie Goliath; 
Man ſah ihn oft in Schenkenkriegen 

Mit einen Rieſenfaͤuſten fiegen. ⸗ 
Er hatte, wie ſich in der Welt 
Gewoͤhnlich gleich und gleich gefellt, 
Bor Jahren fih mit Kennerbiid 
An feiner Frau ein Gegenftüd 
Zu feinem Heldengeift gewählt. 

Sie war, wie er, mit Mutn geftählt, 
Dabei zu feiner Augen Wonne, 

So fugelrund wie eine Tonne, 

ind Übte gegen ihr Geſchlecht 

Mit Macht das Faufts und Kolsenrecht, 
Auch mander Ehrenmann empfand 
Bisweilen ihre Eifenhand. 


Der Ehe diefer tapfern Fechter 
Entiproßte nur ein Bären Töchter, 
Doch fie beftätigten den Satz: 
Ein Adler hecket keinen Spaß. 

Die beiden mannbar'n Mädchen waren 
Sp fe und muthig wie Yufaren. 
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Diefer Helvenfamilie vienten drei Mühlfnappen, ein 
Efeltreiber und zwei Mägde: ſämmtlich keine Schwäch⸗ 
linge, ſondern vom derbſten Schrot und Korn. Außer 
dieſen waren noch zwei ſtammhafte, viereckige Bauern, 
deren jeder einen Knecht und einen Buben bei ſich hat⸗ 
ten über Nacht in der Mühle geblieben, um Getreide 
mahlen zu laſſen. Die Beſatzung war alſo ſechzehn Köpfe 
ſtark, und ward durch vier große Hunde noch furchtbarer. 

Mit Aufgang der Sonne regte ſich Leben und Thätig⸗ 
feit in der Mühle. Die Fenflerladen und Thüren thaten 
fih auf; der Müller fchlarfte gemächlich in Pantoffeln 
durch den Hof und gähnte, nah dem Wetter ſchauend, 
den blauen Himmel an. Sobald die Langhälſe diefe Er- 
fheinungen auf ihrer Warte bemerkten, eilten fie zurüd 
und thaten dem Könige Meldung davon. Er befchloß 
hierauf, den Feind fogleich angreifen zu laſſen, vor ver 
Hand aber felbft noch mit feinen Efeln, als Refervecorps, 
in Ruhe zu bleiben. 


Ein Fönigliher Adjutant 
Flog, wie ein Wetterftrant, 
Bon Heer zu Heer, und gab zum Streit 
Durch Winke das Signal. 


Da hob der Feldherr Denfling kühn 
Gein Heldenhaupt empor, 
Und kommandirte: „Aufgefchaut ! 
Ihr Dafen, rüdet vor!“ 


Die Ramnıler eilten auf dieß Wort 
Zur Mühle pfeilgeſwind. 
Mit ihren Löfeln tried fein Sri 
Der friſche Morgenwind, 
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Ein Hund -ftand an der Thür und’ fah 
Die leichte Compagnie. 
Er bellte vor Berwunderung 
Und machte Jagd auf fie. 


Sein ſchmetterndes Wauwau erfcholl 
Wie Feuerlärm durch's Dans, 
And lockte feine Brüderfchaft 
Ins freie Feld heraus. 


Die Plänkler hielten, dem Entwurf 
Der Schlacht gemäß, nicht Stand: 
Die Hnfentattit ward gefchidt 
Bon ihnen angewandt. 


Die Liſtigen zerftreuten fich, 
Kartärfhen glei, ins Feld. 
Die Rüden ſchnaubten hin und her 
und fahen fich geprelit. 


Kein Zagdprofeffor hatte fie 
Der Hetze Kunft gelehrt; 
Denn ihre bleierne Natur 
Bar einer Bildung  werth. 


Ste feuchten weit und breit umfonft 
Dem Srewiihhaufen nad, 
SndeB daheim zu Schus und Truß 
Ihre Beiftand fehr gebrach. 


Herr Hochtrab hatte meifterhaft ' 
Die Igel angeführt, 
And mitten in den Weg, um ihn 
Zu fperren, fie poſtirt. 


Bon beiden Heeren plänterte 
Die Freipartie um's Haus, 
Und forderte durch Feidgelchrei 
Den Feind zur Schlacht keraut.. 
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um. fie zu räden, fpsangen -wild 
Die Kagen auf den Blau, - 
und fielen, troß der GSpriben- Fluth, 
Die Weider grimmig an. 


Sie flogen: wie ein Bienenſchwarm 
Der Hausfrau auf den Leib. 
Bergevens flug um fi herum 
Das ſtarke Heldenweib. 


Nichts Half, Bis man ihr übern Kopf 
Drei Eimer Waffer goß; 
Da ward fie,. triefend wie ein Nix, 
Der böfen Geifter 108. 


Der Ziegen Männer rüdten jest 
In Reit’ und Glied vor’s Haus, 
Allein fie richteten nicht viel 
Mit ihren Lanzen aus, 


Gie fließen Manchen in den Sand 
und ſchlitzten manchen Rod, 
Dann flohn fie, und gefangen ward 
Der angefehnfte Bod. 


Ein Trupp von. Sengften (prengte dann: 
Zum Kampiplag ſchaumend hin. 
Da made’ ein zechtes Meifterfiüd 
Die Trommelfcdiägerin. 


Sie paukte fo aufs Kalsbfell (06, 
Daß vor dem Donnerton, 
Der ihnen neu und wildfremd- war, 
Die ſcheuen Roſſe Kohn. 


Doch mehr entflammte nun den Streit 
Der Gtier und Eder Wutn. 
Sie wälsten braudend ch ıyeran, : 
Gleich wilder Wogenfutk, .- - 


Wie dieſer Damm und Mener ſtuͤrze 9 


So brachen ſie ſich Bahn. 
Acht Menſchen ſtreckten allzugleich 
Die Beine himmelan. 


Den Ddiditen.-Bauer hieb sin Sqhwein, 
Daß er o Jeſus! rief, 

und mit zerfetzten Hoſen ſchnell 

Bom Tummelplatze lief. 


Der Müller ſelbſt fiel aufs Gefäß, 
Doch er verftand nicht Scherz, 
Und ftieß dem Büffel, der ihn warf, 
Den fcharfen Spieß ins Her. 


Wie.eine Eiche ſank der :Gtier 
und regte fih nicht mehr. 
Ob feinem Fall entſetzten fich 
Die Kameraden fehr. . - 


Der Müller ſchrie den Seinen zu: 
„Friſch, Leute, nicht versagt!“ 
Und mit vereinser Kraft: ward jetzt 
Ein Gegenſturm gewagt. 


Mit Trommelſchall und Huerah fiel, 
Wie Hagel, Schlag auf Schlag, _ 
Es war ein wild; vermorr'ner Lärm, 
Als käm' der jüngfte Tag. 


Die Weiber fpristen muthig  drein, 
Die Thiere wurden Hiind, 
und jubelnd rief: Bikteria! 
So Herrihaft als Geſind. 


Denn, wie bei Roßbach Wo der: Grant: . 
Der heutige nicht war), ' 
Floh pibtzlich über Hals und Fer u 
Die Horns und Borftenfgmar: : Be 
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Die teichten Truppen hatten fon. 
Borher das Feld geräumt. 
Den Giegern Bars, ats Hätten fie 
Bon Kriege nur geträumt. 


Umtangend den erfegten Stier, 
Berſpotteten fie ihn, 
Und fpannten ſich dann fänımtlidh vor, 
um ihn ins Haus zu ziehn. 


Indeſſen fand Herr Simpel noch 
In feinem Hinterhatt, 
Und glaubte fon, die Mühle wär’ 
In feines Boll Gemwalt. 


Auf Ein Mat fah:er links und vehts 


Die Fliehenden ſich nahn, 
Und hörte ſeufzend den Rapport 
Der beiden Feldherrn an. 


Er brach in :Inute Klagen aus: 
„Wer hätte das gedacht! 
Kommt heim! Denn wir vermögen doch 
Nichts gegen Menſchenmacht.“ 


„Herr Oheim,“ fagte Denkling drauf, - 
„Bersaget nicht fo ferne! 
Ihr habe ja hier no Hinter a. 
Ein ungefhlagnes Heer! 


Erneuert kuͤhn damit die Schiacht. 
Nah Eurem Krönungseld ! 
Mir fammeln das zerſtreute Bolf,. 
Und folgen Euh zum Streit.“ 


Bei dieſen Worten Aredunte A... 


Bor Angft des Königs Haar; 
Bis Schnell ihm einflel, daR er wr 
Und unverwundbar War. 
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Da ſprach er: „Billig: mahnft du: ml “ 
An meinen Krönungseid! - 
Seh, Neffe, ſammle jenen Trupp, 
Und foige mir zum Streit!“ 


Dann ftellt’ er vor die Eſel ſich 
Und ſagte: „Marſch, ihr Herrn!“ 
Das war für Biet’-ein Donnerwort 
und keiner hört’ es gern. . 


Sie zottelten ihm. traurig nad, 
Er aber rafh voran. 
Mit Poſſen ſprang um ihn herum 
Sein luſtiger Kompan. 


Die Muͤnlenleute plackten ſich 
Noch mit dem todten Stier, 
Da wehte ſchon vom Thal herauf 
Des Königs Beldpanier. 


„Ei, feht doch!“ rief der Goliath: 
„üns droht eın neuer Strauß! 
9a! weicher. PBovanz heut uns heut 
Die Beſtien vor’s Haus! 


Auf, auf! Laßt jest den Ochſen ruhn, 
Greift wieder zum Gewehr!“ ' 
Saum ſprach er dieß, fe nahte fi 
Das königliche Heer. 


Als nun den Löwenmummel. vorn 
Des Müllers Leute fann, . 
Da flugren fie, und alle fiel ‘ 
Ein altes Grauen an, 


Die Weiber und die Bauern {hrien“ 
„Der Teufel in Berion \“* 
Der Meiſter ſchalt und Takte dedo 
Alein umſonſt — fie Kohn. 
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Die leichten Truppen hatten fon. - 
Borher das Feld geräumt. ' 
Den Giegern Bars, ats Hätten ne 
Bon Kriege nur geträumt. 


Umtanzend den erlegten Stier, 
Berfpotteten fie ihn, 
Und fpannten fi dann fänmtlid vor, 
um ihn ins Haus zu ziehn. - 


Indeſſen fland Herr Gimpel noch 
In feinem Hinterhalt, 
Und glaudte ſchon, die Mähle wär 
In feines Bolks Gewalt. 


Auf Ein Mat fah-er links und sen 
Die Bliehenden fi nahn, or 
Und hörte feufzend den Rapport- 
Der beiden Feldherrn an. 


Er brach in laute Klagen aus: 
„Wer hätte das gedacht! ' 
Kommt heim! Denn wir vermögen doch 
Nichts gegen Menfhenmache.“ 


„Herr Oheim,“ fagte Denkling beauf, . 
„Berzaget nicht fo fenr! 
Ihr habt ja Hier noch Hinter Euch 
Ein ungefdhlagnes Heer! 


Erneuert kuͤhn damit die Schlacht, 
Nah Eurem Kroͤnungseid! 
Wir fammeln das zerfirente Bolt, 
Und folgen Euch zum Streit.“ 


Bei diefen ‚Worten Ardunte K 
Bor Angſt des Kbnigd Haar: 
Bis ſchnell ihm einflei, van ee “r 
Und unverwundbar WAL. 
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Da fprah er: „Billig: mahnft Du ” 
An meinen Krönungseid! : 
Seh, Nefle, ſammle jenen Trupp, 
Und foige wir zum Streit!“ . 


Dann ftellt’ er vor.die -Ciel fi 
Und fagte: „Mari, ihre Herrn !* 
Das war für Biel’-ein Donnerwort 
und keiner hört’ es ‚gern. . 


Sie zottelten ihm traurig nad, 
Er aber rafh voran. 
Mit Poſſen ſprang um ihn herum 
Gein Iufliger Kompan. 


Die Müntenieute pladten fi - 
Noch mir dem todten Gtier, 
Da wehte fhon vom Thal herauf 
Des Königs Feldpanier. 


„Ei, feht do!“ rief der Goliath: 
„Uns droht eın neuer Strauß! 
Ha! weicher Bovanz heut uns heut 
Die Beſtien vor’s Haus! 


Auf, aquf? Laßt jest den Ochfen ruhn, 
Greift wieder zum Gewehr!“ 
Kaum ſprach er dieß, ſo nahte ſich 
Das koͤnigliche Heer. 


Als nun den Löwenmummel vorn 
Des Müllers Leute ſahn, 
Di ſtutzten fie, und.alle fiel ‘ 
Ein faltes Grauen an. 


Die Weiher und die Bauerw. (friend 
„Der Teufel in Perion\“* 
Der Meiſter ſchalt und lachte ‚drib, 
Adein umſonſt — fie flohn. 
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Er Mand: verlaſſen und empfand 
Jetzt feloft, mit fliler Scham, ' 
Ein Schauerden von Furcht, ats ihm ° 
Das Schredbild näher Fam. :! 


Ihn übermannte mehr und mehr 
Ein ungewohnter Graus, 
Und wider Willen ſtüͤrzt' er ſich, 
Blei wie der Tod, ins: Haus. 


„aha!“ rief Simpel: „Siehſt du, Squenz, 
Wie alles vor mir flieht? 
Mein Kanzler ift ein Kernprophet! 

Er ſprach's, und es gefchieht.“ — 


So ging er auf die Muͤhle 106 
Sm ftärkften Eſelstrab. 
Die Weiber fpristen Fluth auf Fluth 
Bom Fenfter drin herab. - 


Auch feierten die Männer nit : 
und ſchoſſen Stein auf Stein; 
Doch muthig trabt’ er in den Hof, 
Der offen fland, hinein. 


Hier dacht' er erfi: „Wo bleibt mein Bolf?« 
Und wandte fdhnell den Blick. 
Es hatte ſich nicht übereilt 
Und war noch weit zurüd. 


Darüber heftig aufgebracht, 
Rief er durd einen ‚Schrei, 
Den er aus Leidesträften that, 
Die Säumigen herbei. 


Doch diefer Nervenfpannung wid 
Der Ohren [hwaches Band, 
Und fie erfhienen nun Id teE, . 
Daß er verrathen fand. 
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Der Müller -Saufht? am Fenſter ſtill, 
Sah die Entlarvung an, - 
Zlog lachend nach der Thür und fuhr: 
Heraus wie ein Orkan. 


Ach, was Herr Simpel da erfärad! 
Er wollte weislich fliehn; 
Allein die fchwere Loͤwenhaut 
Beklemmt' und hindert’ ihn. 


Berwickelt in die Klauen, wie 
Sn einen Fallftrid, ſchoß 
Er auf die Nafe hin und 
Ergriff ihn der Kotoß. 


„Bleib, Grauden !“ rief er fpottend aus: 
„Bleib da und fomm mit mir! 
Dergieihen Lbwen, wie du biſt, 

Has’ ih fhon zwanzig hier !« 


Mit diefen Worten ſchob er ihn 
Sn einen Stall hinein, 
Und fchleuderte wie einen Ball. 
Den Tiſchrath Hintendrein. 


Dann warf er fchnell die Hofthür zu, . 
Ind dieß war hohe Zeit; 
Denn vorwärts rüdte die Armee 
Mit Blitzgeſchwindigkeit. 


Und tobend ward des Müllers Burg 
Umzingelt und bedroht. 
Die Bd’ und Stiere liefen Sturm, 
Die Affen warfen Roth. 


Doch wehrten die Belagerten 
Sich aus den Fenftern brav. 
Der Sprisen Straht war fiedendheiß 
Ind fenfte, wo er traf. 
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Die Trommel lärmte fuͤrchterlich, 
Als wäre Feuersnoth, 
Und endlich fchoß der Kommandent 
Sogar mit Hagelfchrot. . 


Auch Famen von der Dafenjagd 
Die Hunde wieder an, 
Und hesten tapfer: drein, als fie 
Das Haus belagert. fan. 


Ha, welch Gntfegen und Gewirr! 
Weih Brüllen und Geheut! 
Eın Kämpfer nach tem andern ſchoß 
Bon daunen, wie ein Pfeil. 


Im graͤßlichſten Getümmel floh 
Dann bald das ganze Beer, 
Und wie mit Beſemen gefehrt 
War nun die Wayıflatt leer. 


Die Ausreißer Kiefen fo fchnell der Heimath zu, als 
könnten fie es gar nicht erwarten, mit Schimpf empfan- 
gen zu werden. Das erfolgte denn auch, und ber arme 
gefangene König ward wenig bevauert. Nur Einige tha- 
ten den gutmäthigen Borichlag, ihn durch einen neuen 
Kriegszug zu befreien; aber der größte und wichtigfle 
Theil des Volkes wollte nichts mehr von ihm wiffen, fon- 
dern beftand mit wildem Gefchrei darauf, ihn feinem 
Schidfale zu überlaffen, dagegen aber den jungen Löwen 
ins Land zurüdzurufen und auf den Thron zu feßen. 
Diefen Rath gab Schalkwitz zuerft und verfocht ‚in fo 
lange, bis er allgemein angenommen ward. Boten über 
Boten eilten fort, um den Befchluß der Nation dem Prin⸗ 
zen zu melden. Sie fanden ihn ſchon auf dem Rück⸗ 
wege; er fam an und man huldiake ihm. 
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Schalkwitz erhielt ‘auf fein Anfuchen eine gebeime Aus - 
dienz und fprach mit Friechender Demuth: „Erlaubt mir, 
gnädigfter Herr, mich ſelbſt vor Euch zu entlarven. Sch 
fhien bisher Euer Feind; aber hinter biefer Maske war 
ich Euer unterthänigfter Verehrer, und alles, was ich un- 
ternahm, gefihah zu Euerm Beſten. Als ich dieß Land 
betrat, fand ich das Volk gegen Euch in Aufruhr; es 
verlangte durchaus einen andern König. Sch verabfcheute 
die Empörer, ſchloß mich aber, um Euch zu dienen, an 
fie an, und Ientte die Wahl auf den fehwachen Herrn 
Simpel. Errathet Ihr, warum ich das that? — Ich 
wollte verhindern, daß der Reichsſcepter nicht an einen 
Mächtigern käme, der ihn fefthalten und ihn Euch auf 
‚ewig entreißen möchte. Einem wehrlofen Simpel — dacht’ 
ich — iſt er mit der Zeit, wenn der Volkstaumel vorü⸗ 
fer ift, Leicht wieder zu entwinden, und bieß hab’ ich, 
ohne Ruhm zu melden, glüdlich bewerkſtelligt. Durch 
böfe, aber zwedmäßige Rathſchläge machte ich den unges 
ſchickten Schwachlopf dem Volke verhaßt, verwickelt' ihn 
zulest in einen Krieg, traf alle Anftalten fo, daß er ges 
fhlagen und gefangen werden mußte, und war dann ber 
Erfie, der den Rath gab, ihn im Stjche zu laſſen und 
Euch zum Throne zu rufen. — Seht, dieß alles that ich, 
unter treulichem Beiflande meines Freundes Denfkling, 
blos in der Abfiht, um ihn und mich Eurer Huld zu 
empfehlen; und ich hege die unterthänigfie Poffnung....“ 

Du haft dich flarf verrechnet! — unterbrach ihn der 
Löwe. — Daß du einft gegen mich das Volk aufwiegel- 
teft, verzeih' ich dir; daß du aber an dem unglüdlichen 
Simpel, dem du Treue und Ergebenheit logſt, und ber 
fein ganzes Vertrauen auf dich feBte, zum Berräther wur: 
deft — das empört mich fo gegen dich, daß ih vi WBV 

2angbein’s ſaͤmmtt. Schr. XI. Br. vVV 
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der Stelle zerreißen möchte. Ich will mich aber mit dei⸗ 
nem Sclangenbiute nicht befleden. Hebe dich aus meis 
nen Augen und räume fofort mit deinem Spießgefellen 
Dentiing das Land! Der geringfte Verzug koſtet euch bei⸗ 
den das Leben! —- 

Der Fuchs fland, wie mit Eiswafler begoffen, und 
fchlich zitternd zu feinem Freunde, ber über das ihm an: 
gekündigte Berweifungsurtheil in die größte Beftürzung 
gerieth. Doch nach einer kurzen Uebereilung waren fle 
mit einander darüber einig, daß mit dem neuen Könige 
nicht zu foherzen fey, und fie daher am beften thun wür⸗ 
den, ihren Stab weiter zu feßen. Sogleich packten fie 
ein, wanderten über bie Gränze, und man hörte nichts 
weiter von ihnen. , 

Reineke war Hüger und glücklicher. Er drängte fi 
nicht mit Selbftrupm an den Hof. Als aber ver König 
erfuhr, daß er bei Simpeld Regierungsantritt feine Stelle 
niedergelegt und ſeitdem in ruhiger Stille gelebt hatte, 
fo gefiel es ihm wohl; er ließ ihn rufen und erhob ihn 
wieder zum Kanzler. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Die Gefangenen fegen fih in Freiheit, und der Held des 
Buches flirt, indem er fih in den glücklichſten Uinftäns 
den befindet. 


— — 


Herr Simpel ward in ſeiner Kriegsgefangenſchaft nicht 
übel behandelt. Der Müller und ſeine Leute pflegten zwar 
ſonſt mit Geſellen ſeines Schlages wenig Komplimente 
zu machen; aber gegen ihn, der ſich unter fo feltfamen 
Umftänvden bei ihnen eingefunden hatte, empfanden fie eine 
gewifje ſcheue Achtung, und erwieſen ihm alle Höflichkei⸗ 
ten, vie er feiner Natur nach erwarten konnte. Er bes 
wohnte, von den übrigen gemeinen Efeln abgefondert, 
einen eigenen reinlihen Stall, ward gut genährt und ges 
pflegt. und mit aller Arbeit verfchont. Auch die Gefell: 
ſchaft feines luſtigen Mitgefangenen, ver fih im ganzem 
Haufe beliebt machte, entzog man ihm nicht. Sie unters 
bielten fich aber, wenn Menfchen dabei waren, nur durch 
ftumme Zeichen mit einander, verriethen ihren Rang und 
Stand in der Thierwelt auf feine Weife, und beobachte: 
ten .alfo, mit Einem Wo:te, ein firenges Inkognito. 

“ Der Graue war über feinen Unftern fehr niedergefchla= 
gen, fah Stundenlang in düflern Gedanken auf feine Hals⸗ 
Kette umd feufzte nach dem Zope, „Ei, wit vu! uns 
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Squenz: „Das ift ein leidiger Tröfter, der immer bleiben 
mag, wo erift. Wir bevürfen feiner Knochenhand nicht, um 
Euch zu entfeffeln; ich denke felbft damit fertig zu werben.“ 

Das ging aber nicht fo leicht, als er glaubte. Die 
Kette war zu feit gegliedert; alles Drehen und Wenden 
half nichts. Doc des Affen Beobachtungsgeift entdeckte 
bald ein glüdliches Hülfsmitte. Im Haufe frei herum: 
gehend, fah er eines Tages den Müller von einer Zeile 
Gebrauch machen, ftahl fie heimlich hinweg, und ahmte 
das erlernte Kunſtſtück an Simpels Kette fo geſchickt nad), 
daß er fie von der Krippe Toshaden fonnte, wenn er 
wollte. „Sieh, Bruverherz,“ rief er aus, „nun brauchen 
wir den Tod nicht zu bemühen! Ich wünfche ihn aber 
deinem ganzen nichtswürdigen Volke auf den Hals, weil 
es dich Hier in der Dinte fiben ließ, ohne fih um dich 
zu befümmern. Doch es fey darum; wir wollen ung 
nun ſelbſt ranzioniren.“ 

Es war eben um die Zeit der Ernte, und die Mühle 
bisweilen wegen dringender Feldgefrhäfte ganz menfchen- 
Ieer. In einem fo glüdlichen Augenblide bereiteten ſich 
die Gefangenen zur Flucht. Squenz fchleppte mit ver 
größten Anftrengung aus einem entfernten Winkel vie 
Löwenhaut herbei und befleivete Simpeln damit; denn er 
behanptete, daß fie fich ohne dieſes Reichskleinod in ihrer 
Heimat nicht fehen laſſen vürften. Dann wurde ver 
Efel Iosgefettet, und fie machten fich geſchwind auf die . 
Ferſen. 

Herr Simpel war fein Freund vom Laufen, 
Und fand oft ftill, um zu verfchnaufen; 
Allein der Hofnarr brauchte Zwang: 
Er ſchalt ihn eine Schnede, fprang 
Ihm auf den Rüden wie ein Reiter, 
Und trieb ihn mir der Beitihe welter. 
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Unverfolgt kamen fie fo in die Nähe der Reſidenz. Hier 
ging der Kavallerifi, um Fein lächerliches Auffehen zu erregen, 
wieder zu Fuß; aber dennoch lärmte ihnen ſchon von wei⸗ 
tem der Spott des zufammenlaufenden Thierpöbels entges 
gen. Die elenveften Wichte, denen der unglüdliche König 
noch dor kurzer Zeit die größten Wohlthaten erwiefen 
hatte, rieben fi) mit platten Späflen an ihm. Andere, 
die nicht ganz fo fchlimm waren, wichen ihm ſchweigend 
aus, als ob er mit der Peſt behaftet wäre. Nur Wa: 
der, der doch vormals fein Widerpart geweſen war, bes 
grüßte ihn mit biedrer Freundlichkeit, und verwies ben 
boshaften Wiplingen ihre ungezogene Schadenfreude. 

„Lieber Bader,“ — ſprach Simpel in einem Häglichen 
Tone — „ih danke herzlich für Euer Mitleiven ; es rührt 
mi. Aber mit Kummer feh’ ich mic von Andern ge⸗ 
mißhandelt. Sagt mir doch, guter Freund, hab’ ich denn 
etwa ohne Wiffen und Willen ein Verbrechen begangen 2“ 

Kein anderes, lieber Herr, verfebte Wader, als daß 
She nicht mehr im Stande ſeyd, dieſem Gefinvel zu hel- 
fen oder zu ſchaden. — Denn Nobels Sohn befindet fich 
wieder hier und it — König. 

„Run, dem Himmel fey Dank!“ rief Simpel mit Freu: 
digkeit aus. 

In diefem Augenblide kam der edle junge Löwe, der 
das Getümmel vernommen hatte, mit eilenden Schritten 
herbei. Simpel ſank zitternd vor ihm auf die Knie und 
flammelte: „Mein Herr und König, ich bitt’ um Gnade!“ — 

Kühnherz befahl Ihm aufzuftehen; allein der Afterfönig 
biieb in feiner demüthigen Stellung und fuhr fort: -„Ich 
habe mich hart wieder Em. Hoheit vergangen; aber ich 
bin — fo wunderbar das auch Flingen mag — fafl ganz 
ohne Schuld. Die Natur bat mich, Leine! enusuin 
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and zu einem fo fchwachfinnigen Gefchöpfe gebildet, daß 
ich immer in die Fallſtricke, welche mir Liſt und Bospeit 
legen, wie blind Hineintappe.e Go ging mir’ denn 
auch mit meinem unglüdlichen Königthume. Ich hatte 
nicht im Traume daran gedacht; aber ich ward überredet, 
betäubt und gleihfam mit den Haaren auf den Thron 
gezogen. O, wie gern tret’ ich Euch den heißen Platz 
wierer ab, wo ich wenig frohe Stunden gehabt habe! 
Ich werde die Schwachheit, daß ich ihn einnahm, ewig 
bereuen , und unterwerfe mich jeder Strafe, die Ihr mir 
deßhalb auflegen wollt.“ — 

Steht auf, wiederholte Kühnherz und fürchtet nichts! 
Sch vergeb’ Euch. — Und habt Ihr irgend einen Wunfch, 
den ich gewähren kann, fo entdeckt mir ihn mit Vertrauen. 

„Sroßmüthigfter Monarch!“ rief Simpel: „Nun fühl 
ich erft recht tief mein Verbrechen! Ach, wie kann ih ars 
mer, unmwürdiger Knecht es verantworten, daß ich mid 
zum Werkzeuge ter Bosheit brauchen ließ, um "einen fo 
edelmüthigen Fürften auf einige Zeit vom Throne zu ver⸗ 
drängen! Und das vergebt Ihr mir! — Ich bin zu worte 
arm, Euch dafür zu danken. Mit Euch ausgejöhnt zu 
ſeyn, war mein fehnlichfter Wunſch. Nun Hab’ ich nur 
noch den: daß Ihr mir ein ftiles Pläbchen gönnt, wo 
ih den Neft meines kummervollen Lebens ruhig beſchlie⸗ 
Ben kann.“ 

Das fol Euch werden, verfeßte der König. Sch Übers 
lafie Euch das Schloß Grimmpildenrufe, wo mein Bater 
farb. Es if zwar das Witthum meiner Mutter; fie 
wird e8 Euch aber abtreten, und Ihr follt dort eine 
fihere Sreiftätte gegen Mangel und Kränkungen finden. — 

Mit frober Dankbarkeit nahm Simpel von der ihm 
angewiefenen Auszugswohnung Beik, und lebte einige 
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Monate darin wie in einem Paradiefe. Gebt aber bes 
fann fih der Tod, daß er ihm im Stalle des Müllers 
gerufen hatte und ftellte fich plöglich ein. Doktor Squenz 
eilte zwar herbei, um durch feine Kunft dem unzeitigen 
Befucher die Thüre zu weifen; allein er fand feinen froms 
men Herrn fihon fanft entfchlafen, und entwarf nun, flatt 
eines Nezepts, folgende Grabfihrift: 


Hier ruht ein Efel, den im Scer; 
Das launenhafte Giück den Thieren 
Zum König nad. Doch er empfand mit Schmerz— 
Daß man, um rühmtich zu regieren, 
Mehr nüthig hat, als — gutes Herz. 
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